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Prospectas. 

vvcifcl aohörl dio TIteorie der mensi hlichcn Triebe noch 
zu den (iiinkt^lstm Kiipilcln. indrm nirgends ihre Rosumtion unter ein 
uisKonsflKjfllirlics anlhropolocisclies PriruM»» frmillrll ist. — Diese 
Lücke sucht dits vnrlieeonde Werkclicn dadurch zu beseitigen, dass ' 
^jimmthVhe TnVhe auf drei Griindtrirh«* : den S e i n t ri e b, F u n c lions- 
triob und Lebenstrieb n^bitl specicllen Complexcn redosirt, mit 
dem Bewusütsein in^CKU^alxnsaminenhtin«; Grol)r8cht und als die Vor* 
bedinsunireu soeur meiner Entwickbintr erscli1o<:sen werden. Die 
Triebe erlaniyiMi auf diose Wi'lse ein oiiienes sibgormidcles System in 
der Psycliolonie und ul"«'r.«rhifr"'t) in i?ir jiMc slt-ilcn Klippen, wonach 
das Bewiis-stscin nWc'm ;ils dio erste TlrtlsatJn- d. r StM»!»» iiri i (irssf;ills 
aiieli als das cin/iL'f* Prinrip üin^r Wi^sin^cliaft anzusehen sei . liluT 
"^v(<|(•ln s liKKiii^ kf'in n;iIiiriu>ii*riM her Spirlr.iinn mclir fiir die For- 
sehiinir idiriLf Ideihi'. -- lli(T'jeii''n isl <i;inz In scn iers ji;u'litrpwi(\«;en, 
dass die erste Fnd)rionaIz( ile Tdie Snamenzell«') stln»n dus erste Pro- 
dtiKt <les Seinlriebes und s unil nneli drp erste Hellet der Enlwicklunjf 
des Bewusslseins und d*^oi\H"^niiehkeil sein inilsse. — Der Func- 
(ionstrieb daaesren is|"^iinr ^J^'>; ^der ganzen Molckularon^anisation 
'bis zur vollenilelstcn M^aäArj)it(^f^ in den Sinnen- und Geistes- 
gebilden, einerseits di^ 'S(ni'^^;>Hk^enese des rohen Nalorstoffes und 
der leiblichen OrganisationV^fi^ererseis der Metaphysik bedingend. 

Durch die Appb'calion des Jessen 'sehen Ideen- und Ncrven- 
"kreislaufes mit der Anatomie der Nerven ohne Ende und den Resul- 
Infen iiher die Tlintiükeit des T]nrkenm;)rk«'s ist Verrtnliissiin? ?«niommpn : 
ilie BewiisslseinslliülioKeil glf^ich nndt rn XervcnfunclioMen nn di niiüser- 
halb des Gehirns sich loknüsiren zu liKsm nnd so die ^\ iinder uos 
Somnamhulisnuis. Mesmerisnins etc. Lianz piiv >i<i!oaisr!i ans dem ^e- 
sk'iiierlen Ftnu tionsirielte in einzelnen andern Nervenceniren zu er- 
klliren. Auf gleiche Weise ist die Denferopsie, oder d;is Doppelfsehen 
anrü[eh«*lll, so wie. wenn Kranke ihre eigene Rjngeweii!«' durchschnuen. 
l'nter den einzelnen Species des Lebenslriebes 1iat der „motorische 
Lßhenslrieb'' darin rinr besondere Beachtung, dass daraus die Liebe 
zum Turnen, Fechten, Beilen. Tanzen^ aber auch ziu* Wohlanstfin- 
digkcil der KOrperhaltimg hergeleitet ist. Im ,.prifservaliven Lebens- 
triebe^, oder dem Sieherheilsinstinkte sind die Ahnung und das Vor- 
gefühl, z. B. des Witterungswechsels und anderer Nalurereigniss0 
aufgeführt, wie sie namentlich bei Ifenschen, die vorzugsweise das 
Lrhen der Aussenu • It leben, aus dem Naturpreföhl sich zum Gesetze 
erhel.cTi und so <liü Grundlagen unserer soL^Miannlen Bauernref,^eln 
wt n!) II. Die Verlagsbuchhandlung. 
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„Das Leben ist nicht etwas, das erst hin und 
wieder zu Stande gebracht wird, sondern das 
Unprttngliche, weichet en den organischen 
Körpern nur in aaflem Gesichtokreu trin.** 
Bnrdaoh: Blicke in*« Ldiea. 

Btf. 1. S. 4^ 

keinem Zweige der Psychologie herrscht wohl mehr Dunkel 
als in der Theorie über die Triebe. Zwar sind dieselben in der 
Praxis und im Leben vielfach bekannt und benannt, manche auch 
vielfach und zu allen Zeiten besungen worden, so wie auch ver- 
schiedene Lehren von ihnen im Gange; aber eine wahrhall principi diu 
Basis ist noch nicht vorhanden, so sehr auch einzelne Psychologen, 
wie z. B. Ideler u. a. m. sie ihrer besonderen Aufmerksamkeit 
unterzogen. — 

Letzterer stellt folgende Triebe auf: den religiösen Trieb, den 
Trieb der Selbststfindigkeit, den Trieb der Innern Freiheit, den 
Wahrheitstrieb, den Trieb der Äusseren Freiheit, den Ehrenlrieb, den 
Herrschlrieb, den Erwerbstrieb, den Lebenstrieb, den Egoismus, den 
GescUigkeitstrieb, den Nachahmungstrieb, den Trieb der Familienliebe 
und endlich den Trieb der Menschenliebe. Andere haben Iheils 
kürzere, theils grossere Abtheilungen und Arten der Triebe aufge- 
stellt und angenommen. 

Die Gallische Lehre Cnam^ntlich unter Spurzheim) hat z. B* 

die Triebe unter die Aufstellung der bekannten angebomen Sinne 

substituirt und sie in Sinn- und Empfindungsvermögen, welche der 

i 
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Mi*nsch mit den Thieren gemein hat, und in solche, uolche der 
Mensch allein besitzt, ferner in solche, welche uns ini( den Aussen- 
Verhältnissen im Allgemeinen bekannt machen und endlich in jene, 
welche einzig und allein die Reflexion bedingen, subsumtrl und sie 
^ in 2 SlammvermOgen (Hauptlriebe) eingetheill: in das empfin- 
dende und das intcllcctuc Uo und diese wieder in mehrere 
Catliinp[cn unlorg^rbrarhL 

UntiT der ersten Galtung begreift sie die physischen Triebe mit 
dem Zwecke der Forlpflanzung der Menschcngallung, die Kinderliebe, 
oder die Liebe zur gezeugten Frucht, die Liebe zum Aurenlhaltsorte, 
den Sinn der Anhänglichkeit (Freundschaft, Ehe, Gesetlscbafilichkelt, 
Vaterlandsliebe), den Sinn des Muthes (Verlhcidigung und Uncr- 
Jjfhrockenlieit), der ZorslOnin*!, den Bausinn, den Sinn der Selbst- 
liebe, den Verheinilichungssinn (Zweck: Verbergen, (ieheitiihallen), 
den Sinn der Vorsichtigkeit (Zweck: auf seiner Hut sein), den Sinn 
des Beifalls C^hre und Liebe zum Beifalle von Seiten Anderer), den 
Sinn der Eigenliebe (Selbstachtung). 

In die zweite Galtung gehören: der Sinn des Wohlwollens, der 
Verehrung, der Festigkeil, der Pflicht, (Gerechtigkeit und Gewissen- 
hafligkcit), der Hoffnung, des Wunderbaren, der Vervollkommnung, 
der Munterkeif, der Nachahmun<r etc. 

Die drille Gattung cnlhült den Sinn der Oertlichkcit, der Zählung, 
der Ordnung, der Zeil, der Melodie, der fremden Sprachen und die 
vierte den Sinn der Vergleichung, der Ursächlichkeit und der Ideen- 
verkettung etc. 

Meine Betrachtungen Aber Instinkt, Trieb und Temperament haben 
sich mehrfach des Beifalls zu erfreuen gehabt, dessfalls wago ich es 
im Nachfolgenden einige w eitere Bemerkungen über die menschlichen 
Triebe milzutheilen, oder vielmehr die dortigen Principien etwas 
weiter zu verfolgen. 

V. Es sind eigentiich nur dref Triebe im Menschen : 

1) der Seintrieb; 

2) der Punktions- oder Thitigkeitstrieb (Organi- 
sationstrieb) und 
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8) der aus beiden hervorgehende Lebenstrieb, welcher 
letzterer die Summe alles dessen umfasst, was man In der 

menschlichen Crealur als Trieb und ihre Zwecke bezeichnet 
und in seiner Enlwickelung und Darlegung im Menschen, 
ja sogar auch im Thiere alle übrigen Triebe auf sich 
bezieht und sie bedingt. 

Leben muss der Mensch, aber um sn leben muss 

er auch thätig sein und vor allen Dingen exisliren, ü. 
h. dasein. 

Der Lebenstrteb darf daher als die somroarische Basis und als 
der Zweck alles Strebens angesehen werden, obgleich er aus dem 
Triebe nach Dasein und aus dem Thätigkeilstriebe zusammengesetzt 
ist. Denn ohne Trieb nach Dasein und ohne diese Potenz der Tha- 
tigkcit ist kein Leben und kein Lebenstrieb möglich. Jessen sagt 
(Versuch einer wissenschaftlichen Begründung der Psychologie S. 
354): «Im Bewul^tsein erscheint der Trieb in dieser SphSre als ein 
Verhrngen z. B. nach Obdach, Nahrung, Wfirme, Thfitigkeit, oder 
Riihe Q. 8. w. — Das, dieses Verlangen befriedigende Thun Ist ein 
unmittelbares Schaffen (Beschfifligung), Arbeiten und Wirken 
mit dem Zwecke, das znm eigenen Bedarf und Gebrauch Erforderliche 
sich zu verschalTun und zu erwerben. Der Mensch muss arbeiten 
um zu leben, um sich körperlich und geistig zu erhalten und aus- 
zubilden, und er empfindet den Trieb zu diesem Thun als eine Na- 
tumothwendigkeil, als ein Massen,* 

Die genannten Triebe sind daher in ihrer Combination die 
Grundbedingungen alles menschlichen Seins — Daseins und Wer- 
dens — und ein jeder derselben entfaltet sein Bestreben und seine 
Wirkungen nach yerscbledenen lUchtnngen und nach yerschiedenen 
Welsen, je nachdem es die Individuelle Gestaltung der Organisation und 
das individuelle Leben in seinen Bethatigungen und Zuständen er- 
heischen. Diese verschiedenartigen Entfaltungen bilden durch ihr 
gegenseitiges Zusammenwirken die verschiedenen Complexe, und die 
speciellen Wirkungssphären der Triebe, worin sie sich darleben und 
bethiligffli. So nmfasst der Complex des Seintriebs: 
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a) den animalischen Scintrieb: SinnenUrieb» oder Trieb 
nach Dasein in der AnimaUUit (Sinnenbewnsataeiny d. i. em- 
pirisches BewosaUein). 

b) den psychischen Seinirieb: Geislestrieb, oder Trieb 
nach Dasein ia der Spiritualität (Geistesbcvvusslsuin, trans- 
empirisches Bewusstsein). 

Zum Complexe des Funclionslriebes gehören: 

a) der sexuelle Funclionslrieb (Begallungslrieb — 
sexuelle Liebe — Liebe für Kinder und Familien); 

b) der inklinirende Fun c tionstrieb: die Inklina- 
tionstriebe C^ie Triebe der Freundschaft und der Zunei- 
gnng) der Anbinglichkeii an Andere und ihre Gewohnheiten, 
der Ehrtrieb); 

c) der moralische Functionstrieb (religiöser Trieb; 
Trieb der Mensclienliebe; Giuubeas- und Wahrheitstrieb; 
moralische Freiheit etc.) — % 

Zum Complexe des Lebenstriebs endlich geboren: 

a) der conservative Lebenstrieb d. i. der Erhal- 
tungstrieb (Ernährungstrieb und Vervollkommnungstrieb 
— nutritiver Lebenstrieb); Bcwegungstrieb — motorischer 
Lebenstrieb ; 

b) der sociale Lebenstrieb: Gesellschaftstrieb; 
imitativer Lebenstrt^; ethischer Lebenstrieb, d. i. Rechtstrieb, 
die RechtsKebe; 

c) der personelle Lebenstrieb: Selbstslundigkeitstricb, 
Freiheitstrieb (Erwerb- d. i. propriativer, acquisitiver Lebens- 
trieb; Yertheidigungslrieb, defensiver Lebenstrieb). 

In den nachfolgenden Abschnitten folgt nunmehr die weitere 
Auseinandersetiung derselben mit gleichseitiger Aufllühning ihrer 
Anomalien. 
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L Der Soiiitrieb. 



„Denken wir uns von den verschiedenen 
Körpern alle Eigenschaften hinweg, durch 
welche ile lich too einander naiendMUlen, 
•0 blelbi.nna alt 4ie allgemeine Eigensdiafk 
nur das Dasein imBanme» Oda dieBrflÜinng 
defaelben übrig.'* 

Bnrdach: Blicke ins Leben. 

Bd. 1. pag. 13. 

^er Seinlrieb enthält das Bestreben aus dem Unbevvussten (vor- 
«mpirischen) in das bewusste Leben herauszutreten» mitlun das Stre- 
ben nach Bewnsstaein. — 

Es entfoltet sich dieses Bestreben zonfichst auf xweifacbe Weise: 
somatisch als Sinnen- und psychisch als Geisles-Trieb, welche beide 
die Grundlagen des, aus ihnen resultirenden Sinnen- und Geislesbe- 
wusstseins sind. Erstcrer kbt sich dar in der animalischen und 
letzterer in der Seelensphäre des Menseben. — Den ältesten Philoso« 
pben war der Seintrieb mit seiner angegebenen Doppelrichtung als 
Sinnen- und Geistestrieb weit bekannter als unserer Phychologie. 
Die Stoicker, Zenon und seine Schfller, nannten schon den psychi- 
schen „fjYCfiOvcxov^^ und den somatischen den „a7:£p{ifltTeK0v Xofov'' und 
die Seele, ihre Grundlage, den Ausüuss aus dern güüliclien Aether, 
sowie ihnen das Sein oline Qualitälen, das cckOcov, das a}jLop(pov (das 
Sein-^'ichtsein), aber fuliig verschiedene Modiftcationcn und Verän- 
derungen anzunehmen, als das iuxpsicia und luicscftio des Seintriebes 
lange schon bekannt gewesen ist 

^Gleiche Ansichten hatte Aristoteles. Er hftlt nftmlich die 



Digitized by Google 



« 



ganze Natur für ein Thätiges, Producirendes, wie wohl nach unbe- 

wussten Zwecken (Formbeslimmungen). Dieses Produciren besteht 
zuniichsl in dem Sln beii (Trieb), uns dem Negaliven (Unbewusslen) 
in das Positive (Bewusslc), aus dem Unvollendeten (Unvollkominenen) 
in das Vollkommene (Vollendete) überzugeben. Dieser Zweck, oder 
diese begriffsmassige ProductiviUI der Natur bestätigt sich darin, 
dass das Geschaffene eine Reihe von Stufen bildet, wovon die nie* 
drigste die (negative) Voraussetzung und Grundlage zur höheren 
(positiven) ist. 

Die höchste Stufe hat daher nicht nur allein alle anderen zu 
ihrer Voraussetzung, sondern verwissl auch in sich den wesentlichen 
Gebalt alles Untergeordneten. 

In dieser Naturphilosophie des Aristoteles ist daher der Sein- 
und Flinctionstrieb schon klarlich angedeutet. Die psychische Thatig- 
keit des Seinlriebes prffscntirt das Streben nach Yerndnfligkeit, nach 
Reflexion, also nach dem vernünftigen Dasein und Bewusstsein, die 
somatische dagegen das ganze morphologische GcImK des Organismus, 
oder den nisus formalivus, der im Functionstriebe seine höchste Höhe 
und seine eigentliche Beziehung zum Seintrieb erreicht bat, und da- 
her auch der morphologische Seintrieb genannt werden kann. 

Letzterer beginnt schon im Uterinleben, wo er die Periode 
seines vorempirischen Daseins, die Periode seiner Incubation, kurz 
seine Latcscenz im Gegensatze zu dem empirischen und transempiri- 
schen Bewusstsein durchlebt. Die erste Embrionalzelle ist ilaher auch 
schon als der erste und niedrigste Träger des Slrebens nach Be- 
wusstsein und der Seintrieb kurz als das Bestreben des inneren 
Seins sieb fortwahrend bis zu seiner Vollendung im Lebenstriebe au 
excentrifen, anzusehen und zwar auf der animalischen, oder Sinneu- 
scite durch die endlose Wiederholung und Seihstentgegenselzung der 
ürzello in den verschiedenen Zellensyslenien der Organisalion, oder 
wie man sich früher vorstellte, durch die Darlegung in die Alillionen 
Monaden, auf welchen sich dieses Streben fortentwickelt, oder von 
Phase zu Phase weiter schreitet, auf der psycbiachen dagegen dursk 
d{e BethAtigung des sogenannten inneren Sinnes (Geislestriebe8)Mf 
zum klaren Bewusstsein, was dam der Fall ift, wenn die eiidose 
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Wiederholung und Selbstentgegensctzung der Urzelle in der Organi- 
sation als Nervensystem aufgetreten sind und jene Polarisation bilden, 
auf welcher sich geistiges und somatisches Leben selbstsländig fort- 
bewegen. Mit dem Erwachen dieser polaren Gegensatze, namenllich 
des Setsens der Urzellen als Nervencentra, sind auch schon die Ur- 
elemenle fOr die zukOnfUge, objeetive und subjective Richtung des 
Seintriebes gegeben, welche dann deutlich sich produzirt, wann mit 
dieser Formation das Nervensystem seiner Reife entgegengehl und 
dadurch in den Stand gesetzt wird, mit der Aussenwell zu verkehren. 
Die Keife des Nervensystems beginnt mit dem Gegensalze von grauer 
und weisser Geliirninasse, was nach den besten Autoren der Phre- 
nologie Im lotsten Drittheile der Schwangerschaft der Fall sein soll» 
indem vor dieser Periode die .weisse Substanz vorherrsche und die 
graue sich erst dann auszubilden beginne. Der Gegensalz zwischen 
weisser und grauer Substanz ist sonach als die Grundlage des Bc- 
vvusstseins zu betrachten, was selbst die neuesten Philosophen und 
X^aturphilosophen CF ic h l e , W ag n er) nicht zu bezweifeln geneigt sind. 

Was Wagner unter den psychischen Ganglienzellen des Ge- 
bims versteht, das bezieht Fichte lediglich auf das Bewusstsein — 
weil, so schliesst man, wenn die weisse Substanz dem motorisdien 
(centripetalen -und oentrifugalen) , oder dem Reflexleben des Gehhtis 
vorsiehe, die graue für die sensitiven Verrichtungen ilcsselben ganz 
nothwendig bestimmt sein müsse. Die weisse Substanz ist daher 
Reflex- und motorisches- und die graue Bewusstseins-Gehirn , weil 
hierin alle geistige Functionm zum Bewusstsein gelangen. Dersel- 
ben Ansicht ist auch im Grunde genommen Jessen in seiner Ex- 
position Ober den Ideenkreislauf. Br behauptet: dass in allen Regio- 
nen des Nervensystems Ideen auftauchen konnten, dass z. B. das 
Rfickenmark so^ar die Function des Denkens zu übernehmen im 
Stande sei, dass aber solche Functionen nicht mit Be\vus.slsein von 
Statten gingen, indem die denkende Geislesthätigkeit sich hier aul 
die untere Sphfire des geistigen Wirkens beschränkt und im Gegen- 
thefle aber die höhere Sphäre des Verstandes in Anspruch genommen 
wird. Im ersten Falle ist der geistige Prozess Anschauung und 
instioktmässiges Thun in dem Rückenmarke so wie den Nerven allein, 
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im Hiidurn Falle dagegen dem Gehirne nebsl dein Rückcninarke, dem 
Urlheilc und der Willkühr angehörig. — Jessen beruft sich für 
solclic Vorgänge auf die Ergebnisse der Erlahrung, wie wenn man 
z. B. vorliest) oder masicirt, ohne daran zu denken, ja wie es oft 
der Fall ist, dass man noch neben diesen Functionen an andere 
Dingo ZQ denken im Stande ist* — In solchen Vorgängen wird die 
eine Tbfitigkeit mit, aber die andere ohne Bewnsstsein vollzogen, 
obgleich sie eine und dieselbe Function ist. Jessen stützt sich 
für seine Behauptungen auf die Experimente von Pflüg er (Die sen- 
sorisdien Functionen des Rückenmarkes der Wirbelthiere nebst einer 
neuen Lehre über die Leitungsgesetze der Reflexionen. Berlin 
und stellt das zUVerlflssige Frognostikon, dass mit der Zeit das Rflcken« 
mark als ein relativ selbststfindigcs , fühlendes und wollendes Organ 
der Seele anerkannt werden würde, obgleich es diese FuncKonen 
nur bcwusstlos und instinclartig vollzieht. — Man müsse nur beden- 
ken : dass die Insccten kein Gehirn haben, sondern nur das Analogen 
des Rückenmarkes und dennoch analoge, dem Rückenmarko der Wir- 
belthiere und des Menschen angehörige, selbstständige Functionen 
besitzen und ihnen dessfalls euie höhere physiologisch-psychologische 
Bedeutung zuzuschreiben ist Oessens Versuch einer wissenschaft- 
lichen Hegründunj der Psychologie S. 102 u. folg). Aehnliche An- 
sichten Italic auch schon Treviranus (Die Erscheinungen und 
GcseUe des organischen Lebens S. 18 u. f.) Er spricht von einem 
Nervensystem des bewussten und unbewussten thieriscben Lebens 
und sagt: Obgleich die Seele im Zustande des bewussten Lebens 
durch die NerveneindrOcke von Aussen empfingt, so ist doch nicht, 
der allen Vorstellung nach, ihr Sitz auf einen Hittelpunkt des Ner- 
vensystems besciiriinkt. Sie enipfinilel durch die Nerven ohne Zutbun 
des Willens. 

Allein best im in tu Empündungen erhalt sie nur vermittelst 
eines willkührlichen Wirkens auf das äussere Ende des afficirten 
Mervens. Was bicitei sich ereignet, geht auch bei jeder willktthr- 
lichen Bewegung vor. Die Seele aber fordert hierbei nicht ihreBe« 

fehle durch den Nerven zum Muskel, sondern wirkt, indem sie letz- 
teren in Thätigkcil setzt, sowohl auf das äussere, als auf das innere 
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Ende des Nerven. Sie ist nicht den Spinnen ähnlich, die von der 
Milte ihres Gewebes aus diesen oder jenen Faden anspannt, um durch 
ihn ihre Beate an sich zu ziehen, oder einen ftusseren Eindruck 
schfirfer wahrznnehnfen, sondern dem Bogen, der die beiden Pole 
der voltaischen Sflole verbindet Die Electricitfit dieser Sfiole ist es 
anch, die in den Muskeln Bewegungen erregt, welche denwillkfihr- 
liehen am nächsten kommen. So Treviranus. Für unsere Behaup- 
tung genügt es sonach , dass das Gehirn nach diesen Angaben aus- 
schliesscnd das Organ für das Bewusstsein und das Bückenmark sammt 
dem Nervensystem zwar ebenfalls fühlendes und wollendes Organ 
der Seele seien, aber diese Functionen bewusstlos vollbringen. Beide 
bilden sonach in Bezug auf das bewusste und unbewusste Dasein 
einen polaren Gegensatz: das Gehirn für das bewusste und das 
Rückenmark und die übrigen Nerven für das unbewusste Geistesleben 
im Menschen. 

Letztere repräsentiren das vorempirische, erstcres das empirische 
Bewusstsein; letztere walten in dem somatischen Dasein der Organi- 
sation, in der Animalitflt und ersleres in dem Dasein des Geistes — 
in der Spiritualität vor. Das Rückenmark nebst den fibrigen Nerven 

ist daher auch der Träger der Inslinclc und anderer iinbewussten 
Triebe, wenn sie an der Thätigkeit des Gehirns niclit parlicipiren. 

Es bleibt hiebei nur noch in Frage gestellt, wie und wodurch 
diese entgegengeselzten Capacitäten — die bewusstseinsfähigen im 
Gehirn und die unbewusstgeistiglhAtigcn im Rackenmarke und dem 
adnexen Nervensysteme — zu Stande kommen? Antwort: Gans 
einfach dadurch, dass der Seintrieb an der Hand des Functionstriebes 
das qualilatenlose, ahv.r dilTorenzirungsfahige Chaos des Seins nicht 
nur allein in der Aiiiinalilal diircli Hervornifunj: des Gegensalzes der 
gangliüsen und gestreiften Gehirnmassc, sondern auch in der Spiri- 
tualität durdi den Beginn des Gegensalzes zwischen somatischem und 
psychischem Dasein der Disorimination unterzieht und hiemit die 
UranfiUige zum Selbstbewusstsein, als die erste Offenbarung des Indi- 
viduellen Geistes, wenn auch noch nicht in hoher Vollendung erstrebt. 
Da beide Entwicklungen in eine und dieselbe Periode fallen, so sind 
sie wenigstens der Zeit nach gegenseitig bedingt* Bis zu diesem 
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Zpitpunkte durchschläft der Seintrieb das Unbewustbein des Fölal- 
lebcns und cnlhäll für sich sonach lediglich das Bestreben nach Be- 
wusstcin im Allgemeinen, als des dilTerenzenloscn Daseins ohne Be- 
sonderung in das Einzelsein Cindividualbewusstsein) und zwar so 
lange, bis der Discriminationsprozess in Folge der steigeodeD YoU- 
endung der ioneren Organisation im Mensdien selbst, anderniheils 
aber auch durch die in Tbfltigiceit gerufenen Raum* und Zeit •Ver- 
hältnisse des Setntriebes zu den äusseren Dingen gesetzt ist. 

Diese Diilerenzirung kann auch als die Folge der sogenannten 
Setbstentzweiung des ßcwusstscins angesehen werden, was dann be- 
sonders deutlich hervortritt, wenn die transcendenten Ideen auf- 
tauchen. Dort trennt es sich vollends von seinem organischen Sub- 
strate, vom Menschen, um der rein geistigen Welt und dem trans- 
cendentalen Dasein anzu^rchören (transempirisches Bewusstsein). 

Die Vollendung der inneren Organisation besteht in der Ausbil- 
dung der gangliüsen Apparate im Nervensysteme, welche für den 
i^einlrie!) die VermillltT sind, aus dem Unbewusstcn (Organischen) 
in das Bcwusste Cl^sychische) heraussutreten. 

Diese Idee begründete schon Treviranus (spftter auch Vir- 
chow), indem er behauptet, der sichere Haasslab filr den Grad der 
Geistesbildung sei die Bildongsstofe der Vereinigungsknoten der 
Nerven des bewusstun Lebens. Schon die AusblKlung dieser Theile 
in der blossen Ouantitiit ihrer iMasse ist immer mit einem regeren 
geistigen Leben verbunden. Die Ycreinigungsstcllen der Nerven z. 
B. haben sehr kleine, oder zum Tbeil gar keine Knoten bei den, fast 
nur ein automatisdies Leben fahrenden Huschelthieren, hingegen weit 
grossere bei den, unter den wirbellosen Thieren, von geistiger Seite 
am höchsten siehenden geflOgellen Insecten. 

Wenn auch der Scintrieb alsbald nach der Geburt schon mit 
deutlichem Bcwusstsein auftritt, so hört er dessohngcachtet in seiner 
dilTerenzirendcn Beziehung mit dem Neugeborenen nicht auf, sondern 
wahrt in das Unendliche fori, weil das Streben nach Bewusstsein 
aus der Geistesnatur des Menschen herrtthrl, ohne die eine bewusste 
Entwicklung des Sehilriebes nicht mOgüch ist Denn ohne GeiZI ist 
an ein Bewusstsein nicht zu denken und wo Bewusstsein in der 
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Schöpfung uAisliit, da inuss auch. Geist existiren. Das Streben des 
Seintriebes als Streben nach Bewusstsein ist ilaher auch eine Noth- 
wendigkeit und hört als Trieb nach Bewusstsein in Folge seiner 
Geislesnatur auch nicht nur . nicht auf, sondern gebt einer unaufhör- 
Uohen Vervollkommnnng entgegen, bis es für unsre Anschauiing von 
der Leibliehkeit abstrabirt und sich bis zum reinen Geistesbewosstsein 
emporgeschwungen bat. — 

Hier wird der Seinlrieb Iransenipiriscl), aber für unsre Erkcnnl- 
niss, obgleich denkbar und glaublich, unerklärlich. Als geistige Po- 
tenz ist indessen die traosempirische Fortdauer und YervoUlLoinmnung 
des Seintriebes nicht nur allein denkbar ; sondern schon dessfalls 
Thatsadie, weil das Geistige nur als Unvergfingliches gedacht werden 
kann und desshalb die bestrittene Transcendenz des Bewusstseins 
keine leere Hypothese mehr sein wird. Wegen der, ausser allem 
Zweifel stehenden Perfeclibililal des Geistes, mithin auch des Be- 
wusstseins, ist die fortwährende Steigerung des letzteren und des 
Seintriebes selbst nur Wahrheit und daher auch die erste Bedingung 
des von ihm unzertrennlichen Functionslriebes, welcher der Univer- 
saliMt die Individualitfit, dem Weltbewusstsein das Individualbewuzst- 
sein entgegensetzt und dadurch den Seintrieb zur eigenen Ichan- 
schauung, zum Selbstbewusstsein emporhebt. Virchow sagt in 
seinen „Vier Reden über Leben und Kranksein" (Berlin 1862 S. 48) : 
„Das Individuelle ist der Gegensatz des Allgemeinen; es entringt sich 
der Nolhwendigkeit des allgemeinen Gesetzes, um in sich selbst 
ein Gesetz zu finden; es strebt fiaeh Freiheit, naoh Selbstbe- 
stimmung. Wo anders giebt es Freiheit in der Natur, als in dem 
Organischen? und p. 79: „das Bewusslsein ist daher nur die sub- 
jectivc, nicht aber die objective Kinheil tles Individuums. Das Be- 
wusstsein ist nicht das Beweg<'nde, sondern das Bewegte, es ist 
nicht die wirkende Aflacht im Körper, durch welche der Plan der 
Organisation, der Zweck des Individuums verwirkliclil wird; gerado 
umgekehrt erscheint es uns als das Ictzle und hAcbsto Ergebniss des 
Lebens, als die edelste Frucht der langen Kette ineinandergreifender 
Vorgängp, welche die Geschichte des Individuums ausmachen. Das 
Individuum als leibhaftiges Wesen, in der ganzen Fülle, in dem 
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wundervollen Reichthiimc seines Lebens betrachtet, muss nothwcndig 
ein innerlicljes Vielfaches sein; denn nur so ist ihm die Enlwickelung, 
dai ForlBchreiten von niederen zu höheren Zuständen, die Verjüngung 
za neuen Formen des Lebens gesicberl. Das Leben mnss- das Ge- 
saoimtergebniss der TbäUgkeit aller einxelnen Tbeile sein und alle 
diese Tbeile nOssen sowobl etwas GemeinscbaftUches, als auch etwas 
Besonderes an sieb haben.* So Vircbow. 

Dieses Bestreben nach dem Gegensätze und nach eigener Dis- 
position (Freiheil) ist wieder nur möglich, wenn für den Seintrieb 
organischer und psycliischerseits vermittelst des Functionstriebes jene 
diseriminelie Pbase sieh erhebt, wo das Gehirn mit seinen Sinnes- 
werfcseugen die eentripelale und centrifogale Richtang des Triebes 
bedingen nnd biMen mnss. Wo nnd wann es niebt xa dieser dis- 
criminellen (polarisch entgegin^rcsetzten) Phase im Organischen nnd 
dessfalls auch im Psychischen kommt, da bleibt der Seintricb indifTerent: 
Sein ohne Beziehung auf die ansseren Objecte, Sein ohne Anderssein 
— Sein ist Nichlscin — Sein ohne Individuntion. Wie schon gesagt, 
ist diese Discriminalion bedingt und manifeslirt durch die Anretfung 
des Nervensystems, namentlich der Nenrencentra, welche zwar im 
Embrionallebcn schon beginnt, aber bis su den 20r Jahren hinauf 
dauert. Das neugeborene Kind ist auch nicht fähig, speciell mit den 
Objecleii zu uiilerhandi'ln ; sein Seintrieb ist noch nicht zur Differen- 
zirnng gelangt. Es beginnt diese erst vollkommen, \yenn auch die 
Geschlechtsreife beginnt, wo der Seintrieb sich bestrebt in der Dar- 
stellung eines zweiten IndiviSualseins, oder eines Gleichseins sich zu 
verwirklichen d. h. zu forttndividualisiren* Hier ist er auch erst auf 
der Stufe des eigentlichen Selbstbewusstseins d. b. des DilTerenzhi* 
si'ins angekoiiinic ii. Miui denke sieb den Seinlrieb auch hiernach und 
nach dem Seitherigen nicht als etwas Unlhäliges (sonst könnte er 
vorerst nicht Trieb sein) sondern als die allgemeine lebendige Grund- 
lage des Daseins und Bewusstseins, als ein nie ruhendes Sein; denn 
wir haben ja kein anderes Bewusstsein, als nur vom Lebendigen, 
vom Thfitigen, nicht aber vom Leblosen und Unthlltigen. Der Sein- 
trieb ist daher der allgemeine lebendige Born, ans welchem der 
Functions- oder ProducUv-Trieb die Grundlage für alle seine speziellen 



Oigitized by Google 



13 



Prozesse und Gestattungen schöpft , der ewig lebendige Strom und 
gleichsam der brennende Goss, woraus alle die einzelnen Geistes- 
und Lebensobjede geformt werden, was denUich ans der, unten nach- 
folgenden Exposition des Ponctionstrtebes hervorgehen wird. Oer 

Seinlrieb ist daher der Trieb nach dem Bewusstsein der Universalität, 
discriminirt jedoch vermillelsl des Functionstriebes und im Gegensalz 
zu den Einzelnobjecten, der Trieb nach SelbstbewussUein. Durch 
diese Differenzirung wird der Seintrieb im Menschen auch erst selbst 
differenzirtes Object, dilTerenzirtes Streben und desshalb auch ganz 
nothwendig Selbst- oder Individualbewusstsein, mithin die erste Grund- 
lage des SchafTens in der Leiblichkeit und Geistigkeit des Menschen 
zur Darstellung des Sinnen- und Goistesbewusstscins und zuletzt des 
Selbstbewusstseins in der Persönliclikeir. TrolTeiid sagt in dieser 
Beziehung Virchow (Vier Beden über Leben und Kranksein. Berlin 
1762. S. 68) : «Je hoher wir in der Klasse der Wirbelthiere hinauf- 
steigen, um so bestimmter tritt die einheitliche Erscheinung des In- 
dividuumsuns entgegen, bis sie endlich in dem Bewusstsein 
des Menschen ihren subjectiven Abschluss und damit 
eine tiberwiegende Gewissheil erfahrt.** 

Der Seinlrieb ist zwar vom Functions- und Lebenstrieb unzer- 
trennlich, dagegen erslerer, sowie ein jeder derselben, doch von be- 
sonderer Natur, 6ic|| auf eigene Weise entwickelnd und^ auch auf 
eigene Weise auf das Wesen des Menschen und sein Bewusstsein 
einwirkend. Eben durch diese besondere Einwirkung werden sie 
aber gerade zu Cardinaltrieben, von denen der Sein- und Functions- 
trieb im Lulienstrieb aufgehen und dieser als der Haupttrieb oder 
Zwecktrieb anzusehen ist, worauf sich alle andern Triebe beziehen. 

Trieb nenne ich vorläufig jeden Zustand im Menschen, in wel- 
diem er etwas anstrebt ohne Anregung durch den Willen. Alles 
andere, was unter der Gewalt des letzteren und der menschlichen 
Fireiheit angestrebt wird, gehört nicht den Trieben an. In der Uterin- 
und Kindesperiode ist sogar noch der Seintrieb thcilweise Instinct, 
weil erslerer als vorempirisches Streben nach Dasein und Bewusst- 
sein noch nicht pericipirt wird d. h. noch nicht bewussl ist, und es 
auch das ganze Leben hindurch bleibt, wo und wann er nicht durch 
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den Fandionstrieb zur Discrimination kommt, oder zur unrichtigen, 
miToIlkommnen, oderaoch durch Krankheil verkaimnerten. Der Trieb 
ist dtgegen der zum Bewunlsein gekommene Instinct, weleherin dessen 
durch keinerlei Impulse des Willens bedingt d. h. hervorgerofi^n wird. 

Instinct und Trieb sind daher zwei Nothwendigkeiten des Sciniriebcs, 
orstcrer einer unbewusslen (vorempirisclien) und lelzlcrer einer be- 
wusstcn (empirischen). Der Trieb entsteht dessfalls niemals in Folge 
der Tbaügkeit der Vorstellungen (wie man sich gewöhnlich denkt), 
sonst wfire er Bewusstsein vor dem Sein, oder noch eher, als das 
Sein Statt bat. Dieses ist aber unmöglich. 

Das bewusstlose Sein, das Sein-Nichtsein existirl vor dem Be- 
wusstsein, also auch der Seintrieb. Kommt es aber zum Bewusstsein 
und in Folge dessen auch zu Vorstellungen und in den Conflicl mit 
dem Willen, so sind diese doch niemals die Ursachen des Triebes 
selbst, sondern Folge des erwachten Bewusslseins, also Folgen del 
Seintriebes und nicht seine Veranlassung« Die aus den vorausge- 
gangenen, bewussten Vorstellungen inhibürten Triebe sind dagegen 
Neigungen, bewusste Begierden und Leidenschaften, Ober welche der 
Wille Herr zu werden im Stande ist und auch über sie gebieten soll 
und dazu angewiesen ist. Anders verhalt es sich aber mit dem, aus 
dem Seintrieb mit Nothwendigkeit und ohne die Vermittelung des 
Willens resultirenden Bewusstsein. Aber, wiad man sich fragen, 
weldie Hypothesen? 

Wie ist es nur möglich auf solche Gedanken zu kommen? 

Antwort: Es wird wohl Niemanden einfallen su glauben, dass 
die Entwickelung der menschlichen Crealur ausschliesslich durch die 
Ausscnwelt und nicht durch eine eigne innere Kraft bedingt und in 
Bewegung gesetzt werde. Die Zelle, aus der sich diese Creatur 
entwickelt, ist der Einwirkung der Aussenwelt ginzlich entzogen und 
entwickelt sich nach denselben Gesetzen des Daseins, nach welchen 
814^ überhaupt das Greaturltcfae entwickeln muss, nach eigenen Gesetzen. 

Burdach bemerkte schon in seinem Bnche, „Blicke ins Leben" 
S. 15: „der Embryo des Menschen empfängt ebensowenig als der 
des Vogels im bebrüteten £ie sein Blut aus dem mütterlichen Leibe, 
sondern schafil es sich ebenfalls selbst durch Umwandlung der in das 
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Ei abgeseteten, oder eingedrungenen Flüssigkeit* — also jedenfalls 
durch Normen« — Diese gesetzliche Norm, oder dieser bestioimte 
Typhus mOssen der facüschen EntwidLelung des Daseins nothwen- 
digerweise vorausgehen, und nicht zuerst dasProduct dieser Gesetze, 
sonst wäre die Ursache vor der Wirhung, das Bewusstsein vor dem 
Sein, das Sein vor dem Nichtsein. Das Sein ist aber nie die Be- 
dingung seines Seins selbst, ebensowenig wie Gesetz, Kraft und 
Materie. 

Die erste Eigenschaft aller Naturgesetze ist die Bedingung ihrer 
Wirhsamkeit im Räume und in der Zeit, in derjenigen Bedingung 
als0| unter welcher jede geistige und körperliche Entwickelung Statt 
haben und beginnen muss. 

Ein durch Raum und Zeit bedingtes Sein kann aber' durchaus 
als kein leeres, ruhiges, beslimmun^rsloses Sein angesehen werden, 
sondern nur als etwas Tbätiges. Dieses Thätige in der Entwickelung 
dieser Gesetze, ihr Hovens, ist nun das Sein mit dem Bestreben 
nach Bestimmung, nach dem Gesetze und dem Zwecke selbst, oder 
der Trieb des Seins nach Vervollkommnung, wie er in der ganzen 
Natur nicht zu verleugnen ist und dieser Trieb ist der Seintrieb als 
das Streben nach Bewusstsein. 

Denn sein will die ganze Welt, sein inuss erst Alles, bevor es 
einer, von dem Willen bestimmbaren Modification, mithin der Freiheit 
des Menschen, als dem obersten Sein unterzogen werden kann« 

Hfitte das Bewusstsein keine nothwendige Bedingung setner Ent- 
wickelang und seines Daseins hinter sich, so wire es nicht vorhan- 
den, denn es kann niemals die Ursache seiner Selbst sein. 

Der Grund seines Daseins ist aber kein anderer, als der Trieb 
nach Sein bis zu seiner Darstellung im Selbstbewusstsein. Mithin 
existirt nicht nur allein der Seintrieb, sondern er ist auch der Trieb 
nach Bewusstsein. Denn ist sich der Mensch bewusst geworden, 
oder mit andern Worten, ist in ihm das Bewusstsein erwacht, so 
ist nothwendiger Weise auch schon sein Sein vorausgegangen; denn 
er wird sich erst seiner bewusst, wenn erunbewusst gewesen, oder 
wenn er aus dem Sein -Nichtsein zum bewussten Sein sich herauf- 
entwickelt hat. Diese Entwickelung ist aber eine Selbstthütigkeil 
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und dessfalls Trieb und weil sie die Entwiciielung des Seins betrifll, 
der Seintrieb. 

Seine Existenz ist d csshalb so unzweifelhaft, wie der Mensch 
und sein Leben. Aach biefOr behauptet sobon der geistreiche und 
unsterbliche Bordacli in seinem, noch nicht wieder erreichten Bache 
▼cm Baue und Leben des Gehirns 8. Bd. S. 158: dass die Triebe 

frQher vorhanden seien, als die Functionen, dass in den Athmuiigs- 
bewegungen des Embryo z. B. sich der Trieb nach künftigem Alhmen 
bewege und dass selbst das junge Thier den Gebrauch seiner Organe 
beginnt, noch ehe diese hinlänglich entwickelt sind, dass Überhaupt 
die Lebendigkeit früher vorhanden sei, als die organischen Gebilde 
und ihrer Function weit früher, als ihre . Organe. Das Blut bewegt 
sieh, ehe noch Ventn, oder Arterien su sehen sind, und das 6e- 
fässsysteui erscheint nur als der sich selbst begrenzende Blutlauf. 
Jede Function ist nur vom GesamuUlebcn abhängig; das einzelne 
Organ vermag iNichts durch sich, sondern nur im Zusammenhange 
mit dem lebendigen Ganzen äussert er seine eigenthümlicho Thätigkeit 
Diese Lebendigkeit Burdachs vor den organischen Gebilden ist 
nichts anderes, als unser Seintrieb. Der Seintrieb behanptet sogar 
darin sein Dasein, dass er selbst im Tode nicht sein Recht aufgiebt; 
denn der Todeskampf des Menschen, oder die Anstrengungen gegen 
die bevorstehende Zernichlung sind der Beweis: 

dass der Mensch nicht aufzuhören bestrebt ist, dass er sein 
will und koste es selbst die Niederlage des leiblichen Orga- 
nismus, d. i. den Tod. 
In der Niederlage des Todes, dieses ewigen Nichtseins, feiert 
der Setntrieb seine ewige Existenz, nicht mehr gebunden an den 
materiellen TiLiger seiner Leiblichkeit und Irdischkeit. Der Seinlrieb 
ist dem Ceistestricb geopfert und dessfalls entfesselt, sein Bewusst- 
sein individuell geworden, so zwar, dass derselbe jetzt ohne seinen 
leiblichen Trfiger — den leiblichen Organismus — fortbestehen und 
fortexistiren Itann. Auf diese Weise ist der individuelle Semtrieb 
für die Ewigkeit gewihrleistet. — 

Aus unserm Seintrieb ist daher auch unsre Fortdauer nach dem 
Tode erklärlich und gerade das Widerstreben gegen den Tod der 
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Beweiss des Seinlriebes für üie Ewigkeit. Wenn der Mensch fttr 
alle Kategorien seines Daseins und seiner TliftUgIceitcn Leidensdiaften, 
Triebe, Nei<run<rcn etc. besitzt, so seilen wir im Gegontlieile fttr 
das Niclitsein d. Ii. den Tod heihen Trieb, und dieses dessfalls, weil 
vorerst das Bestrebi-n nach Srin niemals ein Bestreben nach Nicht- 
sein ist und der Tod als das voilkoinmensle Nichtsein niemals von 
dem Seintrieb des Menschen angestrebt werden kann. In dem Tode 
Überwindet das Sein das Nichtsein und der Kampf ist dessfalls ein 
so schwerer, weil das seither mit dem Menschen so sehr verlrauto 
Sinnenbewusstsein anfliOrt und der Seintrieb zu seiner ganzen geistiger? 
Unmittelbarkeit aufersleht, wo der Mensch nicht mehr andres, als 
Alles mit dem geisligon Bewusstsein (mit dem blos geistigen Auge} 
d. h. ohne Hülfe der Sinnlichkeit und des Sionenbewusslseins wahr- 
nimmt. Es ist dieser Zustand des Seintriebes nunmehr jene Einheit 
des Bewusslseins, die schon in der griechisch-heidnischen Philosophie 
Calexandrinisehe Schule, Plotin und Proklos) als das Ursein (Ab- 
solute), sodann als Weltscele und die allgemeine Naturkraft (^jciia) 
auf so vielfache Weise angedeutet gewesen ist. — Bei der Differen- 
zirung, oder der Selbstentzweiung des Bewusstseins zerfallt der Sein- 
trieb natürlich in zwei Wirkungsweisen: die psychische und die 
physische, weiche auch die Bahnen bedingen, auf welchen der Trieb 
nach Bewusstsein seiner Verwiridichung entgegen geht, ist er einmal 
der Vermitlelung des Funktionslriebcs thellhaftig, oder beflihigt worden. 

Dadurch entstehen die sogenannten Sinnen- und Geistestriebe 
nach dem oben angegebenen Schema. 

Der Sinnentrieb reprasentirt den Coniplex des animalen Sein- 
triebes, oder den Trieb nach Dasein in der Animalilflt, welcher die 
Grundhge unseres ganzeti Sinnenbewnsslseins, oder des empirischen 
BewQSStseins im Mensehen ist und bleibt. — Der Geistestrieb dagegen 
complektirt den Trieb nach Dasein In der Spiritualität, oder in dem 
Geistesbewusslsein, welches das Iransempirischc Bewusstsein begründet, 
und in der Ahnung von dem Jenseits und in dem Erwachen des Hy- 
perphysischen, des Idealen seine Wirkungssphahren beginnt. — Wie 
das Kapitel ober den Funktionstrieb weiter auseinandersetzen wird, 
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fpricht sich dieser ideelo Seintrieb schon bei dem Rinde ddrin deot-» 

lieh aus, dass es so gerne das Abenlheucrlichi', das Mürel. enhafte iu 
sein Bewusslsein aufzunuliinpn strebt. Dieses vorzuirsweise Inklinircn 
iics Kindcsaltcrs neck dem Wunderbaren, nacli dem Gespenstigen und 
Geisligen sind die ersten Spuren der Abstraiilion des Geistes, der 
Tagesanbmcb des Ideellen« 

Man verwccliscle indessen durt liiuis nicht den g<'schilti(»rten Trieb 
nach Dasein, nach Bewusstsein (Seiiitrieb) mit dem absoluten Sein; 
ersteres ist das creatürliche und letzteres dos ewige Dasein GoltcSy 
auf welches wir bei allen nnsorn psychologischen, calalogiscb nnd 
metaphysischen Analysen die leiste Ursache mid als den Grund alles 
Seins znrOckkommen. Denn eben so gut die Malerte die Grandlagc 
aller materiellen Gestaltungen und Schöpfungen in der ^atur ist, 
ebenso nolhwendig ist das allgemeine Wirken einer geislij^en Kraft, 
um die geistigen Prozeduren und die geistigen Verhältnisse im Uni- 
venram sich erklären zu können* Diese geistige Kraft ist der ab- 
solnta Geist, die Allgegenwart Gottes in seiner ganzen Schftpftang. 

Obgleich wir im näclisIcMi Ka[)ilL'l hierauf zurückkommen, so sei 
doch hier schon an<,^c<ieutel, wie der Seinirieb nur ein crealnriiehes 
(bedingtes) Dasein in sich < inscliliessl, dageg(<n das absolute, das 
unbedingte, das göttliche. Bedingtes und Unbedingtes sind aber nicht 
Eins und Dasselbe, mithin wird dieser Unterschied schon hinreichen, 
das creatürliche Sein vom absoluten in unserer Aurgabe fern zu halten 
— letzteres vielmehr als die Ursache des ersteren anzusehen. — 

Der Seintrie!) ist dem Keimtrieb des Samenkorns zu vergleichen 
und von dem Schöpfer alles Lebendigen in die Organisation gesit 
worden, auf dass er sich zweckentsprechend entwickle und ein Eben- 
bild des Absoluten werden könne. 

Diese Ihaiigc Mitgift im Seinlriebe, der Trieb in der Keimzelle 
fttr Leib nod Seele kann dessfidls auch nicht zugleich die materielle 
Basis des Organismus sein, sondern ein anderes Thütig«, welebe» 
das Leben und die Entfaltung der Creatur in Bewegung setzt und da 
CS weder dvroh die Ifikroscopie, Chemie und alle Holfswissenscbaften 
noch nicht dargestelll und aufgefundeu worden ist,.zu den Impondera- 
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bilien gohOrt, deren Wirkungen man zwar sieht, aber iloren dynaiiii- 
sches Verhalten man bis hierher vergebens hat aufzuklären versucht« 



Der Complex des Seintriebea. 

Wie schon angedeutet, umfasst der Seintrieb: 

1) den Trieb nach Dasein in der Animalitäl, d. i. das Sinncn- 
oder «las empirische Bewiisslsein; 

2) den psychischen Seinirieb, den Trieb nach Dasein und 
Bewnsstsein in der Spiritualität, d. i. das des Geistes- 
oder das transeinpirisehe Bewusstsein. 

Da lAier beide schon in dem Vorausgehenden die nOthfgsten 

Bemerkungen enthalten sind, so ist hierüber nur noch Folgendes am 
Orte. — 

Der Trieb nach Bewusstsein von der Animalitäl heisst dessfalls 
auch das empirische Bewusstsein, weil es sich lediglich auf die, in 
der Zeit gewordenen Gegenstiindlichkeit der leiblichen Organisation 
vnd der Anssenwelt bezieht und noch Nichts mit der höheren rdnen 
Geistigkeit des Menschen, mit der Abstraktion zu schaffen hat. Man 
kann es daher aucli fbgh'ch das Sinnenbewusslseln nennen. Die Ob« 
jeete sind auch lediglich physischer und physiologisdier Natur, und 
gehen mit dem Weclisel und der Vergänglichkeit der materiellen 
Formen einher. 

Mit der fortschreitenden Entwicklung des Bewusslseins wird je- 
doch das Sinnenbewusstsein der GegenstHndlichkeit in das Geistesbe« 
wnsstsetn aufgenonmien und ihm einverleibt, ohne dais die materieUe 
Grandlage noch unmittelbar einwhrkt Hiedurch wird, das empirische 
Bewusstsein in das transempirische vermittelt (assimilirt) und aus 
diesem Grunde allein die Basis der persönlichen Fortdauer des Men- 
schen gewährleistet. — 

Das tmisempirische Bewusstsein im Jlenschen vertritt die inneren 
Vorginge des Menschen (seasns internus), die apriorisohe SphAre, 
wie man sie fraher genannt hat. Die abstrakten Ideen der Üeber« 
simiHchkeit, die nicht zurfiokweissbaren Ankflndigaigen des Absoluten, 
des Gülllichen, die ewigen Geistesprämissen gehören ihm an. 
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Die Anomalien dos Seintriebcs. 

Die Anomalien des Sointriebes betreffend, so ist lelzlefor, wur 
sdion angogelM>n, ebenso gleich jedem andi* ren Triob als i'ine Ent- 
wicklung im Räume und in der Zeil und als das Bestreben ans dem 
vorempirisclien Leben in das bcwussle Dasein In rauszulrclen, schon 
verschiedenen Abnormilalen aus«;cse(zt, wenn er auch noch nicht 
inm Ziele seines Strehlens, zum Bcwusstsein y;ekommcn ist. 

Solche Abnormitfltcn des Seintriebes, welche auch die vorempi- 
rischen Erkrankungen d«'Sselben genannt werden krmnen, fallen iti 
(He Uterinperio<le, wo das Süliallen der zukinif(i<,n'n Urgunisalion noch 
gar nicht zum Bcwusstsein gelangen kann und als die Latescens- 
Periode bekannt ist. 

Die so viel bestrittene Dlstinktion von latenter Krankheit ist 
desshalb auch noch niclit so ganz aus der Luft gegriflTeo. 

Weniger ist es der Seiniricb für sich, als vielmehr seine Discri- 
minalion, welclic Abnormitäten unterworfen ist — also jene Periode, 
wo der Kampf der Ausscheidung zwischen Sinnen- und Geistestrieb, 
zwischen Sinnen- und Geislesbewusstsein beginnt. 

Aof der einen Seite prfisentiren sich diese Erkrankungen als die angc- 
lioreneii Dysmorphien, welche schon mit der tansendföltigen Spaltung 
der ITrzelle, dem Citoblasslem, au Rauchen und in der Antmalität als* 
die vilia conijenila , als die Felder di'S nisiis formalivus und auf der 
anderen als die angeborenen Geistcsdcfekle Cl^lOdsinn, bluuii>ri»iiMi clc.) 
sich uianifestiren und bekannt sind. 

Mit der Bildung der ersten Primitivfassor des Nervensystems und 
des ersten BIntpnnktes in der BIntzirkiilation sind daher solch« Ano- 
malien sclion ermoglichl, wahrend der Seinlrieh an und lur sich d. h. 
ohne die begonnene Discriminalion als die iimere frische Lebensquelle, 
als die metabolische und sympathische Kraft nicht alimirt, getnibt 
werden kann, ohne aufzuhören; denn der Seintrieb urofasst das fort- 
währende Bestreben aus dem Negativen in das Positive Oberzugcfaen 
und geschieht dieses nicht, so hOrt natariioh idlos Sein auf. Selbst 
innnlten der grüsslen Alienalionen behauptet derselbe in dieser Weise 
nocli sein Bestreben, wenn er auch behindert wird, seinen Zweck, 
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das Büwusstsüin zu erreichen. Man sieht dieses deiitlicli bei jenen 
Zuständen der Organisation, wo die Leiblichkeit, die Morphose, auf 
tausendtellige IrrthQmer und somalische Gebrechen gcstossen isl und 
demnach der Trieb nach Bewosslsein auf der Geislesseile durchbricht 
und bis zar höchsten Klarheit sich bethfttigt. KrQppel haben ja oft 
den grüsslen Scliarlsinn (Voltaire) und in der äussersten somalischen 
Schönheit verbirgt sich oft der grössto Mangel an Gcisleslrieb und 
Thatigkcil und dessfalls ist es auch begreiflich, warum der Blüdsiun 
oft unter den schönsten und die liOchste geistige Bildung unter der 
verlcQmmertsten Gestalt einhergehl. Wie Voltaire, so hatte auch 
ein römischer Feldherr Tirtfios (Justin) die grGssto Beredsamkeit 
und war hinkend. Es ist nicht anders möglich, als diese Zustände 
daraus zu erklären, dass hier der psychische Seintrieh auf Kosten 
des physischen vorausgeeilt ist und letzterer in verkümuierter Weise 
zurackbleibt. 

Störungen des Seintriebes, oder des Triebes nach Bewosst* 
sein sind demnach nur möglicb, wenn der Seintrieb anfängt sich 
zu dissimiliren , d. h. in seinen Bestrebungen zu individuafisircn, 

was mit <ler Discrimination des Triebes in atiiaialen und psy- 
chischen St'iiilrieb beginnt und von Statten geht. Die Dysmorphen 
beruhen also in dieser Periode auf angebornen Fehlern des animalen 
und die psychische Deflexe auf angebornen Feldern des spirituelten 
Seintriebes, abgesehen davon, welcher von beiden, der Sinnen, oder 
Geisteslrieb, die primSre Abnormitfit eingeleitet hat Denn Niemand 
kann behaupten, dass die Geistcsdeflexe lediglich somatischen Ifr- 
spruncrs sind, indem uns (lurchiuis hierfür keine Giiranticu vorliegen, 
im Gegenlhcile aber die Behauptung durchzuführen ist, dass solche 
in Folge lediglich spiritueller Einflüsse, oder des verkehrt bethütigtcn 
psychischen Seintriebes vorkommen können, wenngleich auch auf der 
andern Seile nicht geleugnet werden darf, dass der Trfigcr solcher 
Deflexe die Gesammtortpantsation des Menschen isl und bleibt. 

In gewisser Beziehung kann man daher sagen: da die Organi- 
sation Träger der entwickelten Triebe ist, so muss sie auch der 
Triipfer der pathologischen Prozesse sein und giebl es dessfalls keine 
psychische Krankheit ohne KOrpcrgcbrechen. Der Satz ist richtige 
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wenn der Beweiss geführt werden könnte, dass der Geist, d. i. der 
psychische Seintrieb nicht anders, «U nur in Folge der körperlichen 
Organisttion tbAlig sein könne. Diesee TerhftU sich aber nichl so. 
Der psychisclie Sefntrieb ist IHr nnd ans sich thatig; seine Wirkun- 
gen werden nur dnreh die physisehe Organisation transmiltirt nnd 
desfallä bleibt es auch Wahrheit, dass der (psychische) Seintrieb 
zwar auch geistigen Alienationen unterworfen sein könne , welche 
aber am consequentestcn mit dem Namen „Alienationen des Bewusst- 
seins*' bezeichnet werden, indem letaleres deijenige active Znstand 
der menschlichen Creatur ist, worin sie trieb als Individoalitftt perci* 
phrt nnd durch welchen sie allein ein vemOnItiges nnd freidenkendes 
Wesen (PersOnlicfakcif) ist und werden kann. 

Eine weitere Ausführung dessen findet sich in dem Aufsätze: 
^Die Alienationen des Bewnsstseins^ (Zischrft. f. Psychiatrie XIII, 2), 
wesfalls das Nfihere darüber hier flbergangen werden darf. 

Nach den gegebenen Bemerkungen bestehen demnach die Ano- 
malien des Seintriebs in einer defectiven Evolution des Sinnen- und 
Geistesbewusstseins, die in der Idiotie ihre höchste Hübe erreichen. 
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U. Der FüDetionstriek 



»Die Bildung jede» «rgnnischcn Kdrpcrs ist 

rinr Schöpfiinf, welche ans uiifx'stirnniUT Msiferic 
durch ein inneres Trincip organische Substanzen 
und Gcslaltcn hervorruft, die sich von aussen 
her durch Zusaininenselzen nicht gewinnco 

Bardaeh: Blicke int UHttn, 
Bd. U {Mf. 41. 

m^er Functionstrieb ist das Bestreben, den Cpsychiscben und phy- 
sischen) Seintrieb formen zu bcthätigen, d. b. so organisiren 

(Organisationstrich) und in ununterbrochener Gradation die Monas 
des Geisles und ebenso die Zelle des Leibes in tausendfälliger Wider- 
holun^ darzustellen, oder mit anderen Worten: das Allgemeine und 
EinheitUcbe des Sehltriebs zu zerreissen und in verschiedene anima- 
liscbe und psychische Wirkungssysteme und Fonctionsorganisroen m 
diflTerenziren. 

Er gibt daher unserer organischen Bildung, so wie den psychi- 
schen Trieben die Form, mithin auch die Bedingunn^ unseres ganzen 
individuaiisirten Daseins, als Wirklichkeit in und gegen das übrige 
Universum. — Dadurch rcalisirl er die Darlebung des Universalseins 
in das Individualsein, des Weltbewvsstseins in das Selbstbewusslsein. 
Der Fnnctionstrieb vermittelt in dieser Weise in der Oiig^nik, was 
man als Morphotogte nnd im Geistesgebiete als die Psychologie bat 
liennen gelernt. 

Die Darstellung des Geislesbewusslseins , d. i. des psychischen 
Seintriobes in die verschiedenen Strahlungen des Wabrnehmungs-f 
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des Erkcnntniss- umi des Willonsveniuigcns, als Percc ptiv-, intülU cliv- 
und Moliv-Bewusslsein , sowie die DarsJellung der Sinnciifricbc in 
die verschiedenen organisclien iiysfcine, wohin auch seibsl das Spinnl- 
nnd Cerebralsyst^m zu reclincn, sind seine TbfiUgkeit und sein £r- 
gebniss. — 

Wie der "Typv» der Fnnclion schon vor dem Organe exisUrt, 
so bedingt derPnnclionslHcb auch schon <lie Dehiscenz der Mullerzelle 
des Embrio, als den uiHllcn nisus fonnaliviis und gibl s»;iion dem 
Scintriebc in der Genese der conccntriscben EihüUen seinen ersten 
Uinriss, seine erste Gcstall, aus welchen spiUer der ganze Mensch 
hervorgebt. — Ans dem ursprtingb'ch Einfachen, Homogenen des 
Seintriebes bildet er die tanscndiiiltigon Wiederholungen, die ver- 
schiedenartigsten Anlagonten, die mannichraltigslen Modificationrn des 
Urslüfles, des Urseins, Kurz diu zwei constaiilfn Schemen, auf wel- 
chen sich der Seinlriib spüler in seiner Spallimg als Sinnen- und 
Geislcstrieb im Bewusstsein (Seli)slbewusslsdn) vereinigt, bis die 
Darlebung der Gesanimtlieit des Organismus mit seinen leiblichen und 
geistijgen Facoltüten durch Sich immer widerbolcnde Fonnen und 
Neugestaltungen im Lebenstriebe vermittelt ist. Durch diese Ver- 
mittelung, oder durch die Vermiltelung des Universalseins zum Indi- 
vidualscin wird diosrr Trieb grade zum Funclioiislrieb. — Derselbe 
hat als Bildungslrieb nebst seinen raumri fassenden , d. h. geslall- 
gebenden Potenzen auch noch zeitliche Einflüsse auf seine Produli- 
tionen. Diese Einflüsse, oder vielmehr Bethatigungen sind aber nidit 
unterbrochen, oder hören sogar auf, wie bei chemisdien und me- 
chanischen Vorgöngen und KrfifHen, nein, sie sind vielmehr andau- 
ernd und dadurch erbaltcnii, ja selbst auch zerstörend, um Neues zu 
produciren und dadurch sich im fortwährenden Schaffen zu erhalten 
(Schöpfungstrieb}. In der organischen Plaslik ist dieses Schaffen die 
Palingenese, der ewige Sloflwechsel und in der höheren Organik die 
Darstellung der Sinnesthfitigkeiten und der Stnneswerkseuge und end- 
lich un Geistesleben die ewige Metamorphose der Gedanken, Urlheile^ 
Begierden, welche sich in seiner Macht befinden und von ihm ausi- 
irchcn. In letzterer Beziciinnn: tritt er vermittelnd zu dem Frciheits- 
trieb, so wie überhaupt zu dem formellen in allen Geistesproductio- 
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»eil» In der Sinnenorgamk sind die materiellen und physikalischen 
Bedingungen der Akustik (Musik, Gesang, Melodik, Rbytmik), der 
Optik (Arcbileklonik etc.) Folge seiner Darstellung. — Man bat 
zwar behauptet, die Sinne seien vorwiegend von ohjectiver Bedeu- 
tung, indem sie von Aussen her der Anregung und der Bespeisung 
nolhwendig bcdürflen. Bedenkt man aber, dass die Sinnenthäligkei- 
ten an und für sich nur ein gesteigertes, spezielles Gemeingefühl sind 
und letzteres nach Burdach C$- Bau und Leben des Gehirns 
$. M5) schon wirksam ist, noch ehe die Sinnenorgane vorhan- 
den, so zeigt steh hierin gerade das Gegenlhcil und der Functions- 
trieb in so ferne die Selbslständigkeil seines Wirkungsvermögens, 
als die verschiedenen Sinneslliiiligkeilen mit ilircn Organen , die aus 
dem Allgemein gefüllt Ijervortrogangenen Wahrnehmungswcisen für das 
Streben nach Bewusstsein (Seintrieb) sind. Die Function des Ge- 
ineingefahls soll ja auch in der Tbat schön vor der Geburt bestehen 
und dann sich manifeslircn, wenn der Eiubrio seine ersten willkOhr- 
Uchen Bewegungen zu erkennen gibt, was dann der Fall ist, wann 
das plaslische Leben in seinem Uebrrgange zur Muskelluldung und 
Bewegung hcrvorlritl. Dieser Zeilraum füllt mit der Diflercnzirung 
der Gehirnsubstanz in die graue und weisse zusammen und ist hier 
auch der Zeitpunkt, wo der Functionstrieb die motorischen und sen- 
sitiven Functionen mit einander vermittelt. Die motorische Seite des 
Menschen deutet Oberhaupt auch schon auf das Vorhandensein einer 
innern, sie bedingenden Kraft. Wo also Beweglichkeit und Bewegung 
stallßndet^ da ist auch etwas Beslimnu ndes (Triobliiiflos) vorhanden 
und auf diese Weise das Muskelsystcm mit seinen Bewegungen schon 
im ütcrinleben der Träger des, nach Aussen unzweifelhaft sich ex- 
cenlrirenden und nach Aussen wirkenden psychischen und physischen 
Functionstriebes. Dieses, durch die ersten fötalen Regungen des 
Muskelsystems kurz nach der ersten Hfiirte der Schwang erschalft nach 
Aussen hervortrolcnde Beslrebeu ist zugleich aucii der Beweis, dass 
die Selbstständigkeit des künftigen Wellbürgers auch schon im Mutter- 
leibe vorhanden und er nicht mehr als ein nun cns, oder eine Nicl^t- 
persönlicbkeii zu betrachten ist. — Desfalis sind Verbrechen gegen 
den schwangeren Leib auch ebenso zu würdigen, wie jene gegen 
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das Lt'bcn Erwachsener. Denn der Menscli besitzt in dieser Periode 
nichl die Nalar und die ßlnfe des Thierlebens Cfrüher gliubte maii 
das Cregenlheil); es ist vielmehr in ihm schon eine GeisUgkeit thSlig .» 
die ihm zwar nicht mm Bewosstsein l^o^mll, aber jedenfhlls dorch 

(las in seiner Fötalperiodc schon geistig thfttige Rückenmark und das 
ganglidse Nervensystem getragen wird. 

Fflr die Annahme selbststfindiger geistiger Functionen der bei- 
den letzten Factoren und auch des (ibrigen Nervensystems sprechen 

die Experiinento P f I ü g e r s so deutlich , dass rs selbst Jessen 
wagte: seinen Ideenkreislauf im Nervensysteme darauf zu bauen. 

Jessen stQlzt sich besonders darauf, dass der Instinkt seinen 
Sitz im ROekenmarke haben mflsse, und bezweifelt dieses um so we- 
niger, weil die ausserordentliche grosse Bntwickelung desselben bei 

den wirbellosen Thieren, welche kein Gciiirn besitzen, sondern nur 
ein Analogen des Rückenmarkes, namentlich bei vielen Insekten, den 
Bienen, Ameisen, Wespen, Schlupfwespen etc., zugleich mit einer 
sehr grossen motorischen Tbftligkeit und sinnigen Triebfertigkeit an- 
getrolTen wird. Ausserdem spricht selbst die anatomische BeschafiSni- 
beit des Rflckenmarkes bei den wirbellosen GUederthieren als eine 
Kette untereinander verbundener Gantriien für ein geistig strebendes 
Prinzip in ihnen , welches die Bewegungen ihrer Fusspaare regulirt. 
Warum, frugt Jessen, soll nicht auch das menschliche Rückenmarit, 
diese KeUe von Ganglien, lediglich bewusstlosc Geistestbiligkeiten zu 
vollbringen im Stande sein? Er hatte hinzufügen kttnneo, indem ja 
die Anhäufungen von Ganglieuknoten, namentlich die grossen Ganglien- 
Schichten in der grauen Substanz als die Trüger aller GeisUgkeit im 
Menschen und im Gehirne sogar als jene des Bewusstseins gellen 
f^olienl — 

Ohne weiter auf diese, vor der Hand noch als Hypothesen be- 
stehenden Ansichten niher einzugehen, ist es auch schon der, nach 

Aussen hervortretende freithalige Functionstrieb des Muskelsyslems, 
welclier die Gehurt des Kindes veranlasst. Denn es reizt dasselbe 
durch seine primitive Muskclaction die Wände des Uterus, verursacht 
Contraktioncn , mit denen das Wasser ausgestosscn wird und bahnt 
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sich 80 die Wege der Trennung vom Mutterboden zur Gemeinschaft 
mit der Aiuwenwell und hierdurch xu seinem küofUgen Selbst- 
bewosf Ischl. 

So ist es ja auch bei den Pflanzen: der Keim bricht selbststill- 
dig durch und hinterlasst seine untauglichen unil vernutzten, placcn- 
lösen Samenlappen der Ffiulniss. — Auch die auszubrObenden Küch- 
lein durchbrechen sich aus ihrem Schaalengchäuse durch Bttpidten 
des Eies von Innen nnd Oflhen sich so den Weg zum Universum, 

Der Funclionslrieb ist eben so wahr nnd nolhwendig vorhanden, 
wie der Seinlrieb und zwar aus dem Grunde, weil ohno P'unclions- 
trieb die Objocte der Aussenwell dem Seinlrieb, als Bestreben nach 
Bewusslsein nicht vereinzelt d. h. individualisirt zugeführt werden 
können und weil aus der Consislenz des Scinlriebes mit dem Func- 
tionstriebe das Individuatbewusslsein nur ganz allein möglich ist 

So wesentlich die Existenz des Funclionslriebes, eben so nüthig 
ist CS auch auf der andern Seite, dass er sich für jede einzelne 
Richtung seiner Wirksamkeit und seiner Wirkungsweise ein bestimm- 
tes Organ sowohl in der somalischen als auch der psychischen Lebens- 
sphlre schaiTen rouss, was Burdach mit den Worten, dass die 
Thäligkeit schon vor dem Organe vorhanden sei und diese das letz- 
tere sich selbst anbilde, auf genügende Weise hat angedeutet. Es 
wird dieses auch durch die Thatsactie bestätigt, dass sogar im bc* 
brüteten Eie schon der Respirationsprozess nachgewiesen wurde, be- 
vor noch das Kflchlein organisirt gewesen nnd die Eischale durch- 
brochen halte* Baumgartner in Freiburg bat dieses io seiner 
Abhandlung: „Der Athmungsprozess im Ei.^ (Freiburg im Br 1860 
vollkommen nachgewiesen, indem er durch Untersuchungen über den 
Gasaustausch des bebrutoten Hühnereies mit der umgebenden atmo- 
sphärischen Luft zu diesem Schlüsse gelangt ist. Aehnlich wird es 
sich auch noch bei den niederen Schalen* und Gallerlhieren verhal- 
ten , von weichen viele in ihre Ealkgehfiuse eingeschlossen sind, wie 
die KOoblein in die Eischalen und doch respirircn. 

in der Sphäre des somatischen Lebens sieht man das Dasein 
bestimmler Organe ftir bestimmte Thätigkeiten ohnehin ganz deutlich. 
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Jede vogrtnlive und somalisclio Vürrichtiing luit ihr eigenes Orgaii, 
ihren Organcomplex. So können z. ß. die Lungen nur athmcn, die 
Muskeln sieb nur conlrabircn, diu Mieren nur Harn, die Gallenblase 
nur Galle secerniren. Und «olUe der Functionstiicb in Bezug auf 
seine geistigen Bestrebungen und Potenzen es anders vermögen? 
Sollte das Gehirn ein Chaos sein, wo der Functionstrieb im indiflTe* 
renten Wirwarre umhcrlüppl nach Gedanken , Gefühlen und Erinne- 
rungen haschend? Oder wird er vielmehi' zu den unzähligen ver- 
scliiedenen geistigen Potenzen nicht auch verscbiedene Gehirn- und 
Nervenorgane, oder Gehirn- und Nervenrogionen besitzen, oder sich 
geschaffen haben? Jedenfalls ebenso, als auch in den vegetativen 
und animalischen Lebensenlfaltongcn t 

Da indessen die Phrenologie bis heule solche Organe noch nicht 
bestimmt darstellen konnte, so besieht bis zur Stunde auch desfalls vor- 
wiegend noch der Grundsatz, dass für die verschiedenen geistigen Ver- 
richtungen keine bestimmt-isolirlen Gehirnregionen vorhanden seien; 
höchstens dflrfe man, trotz der Untersuchungen von Pflüg er und 
trotz der Behauptungen von Jessen, annehmen, das Grosshim sei 
das Geistes- und das Kleinhirn das Thieriiirn. 

Diese Meinung ist nicht nur niclit falsch, sondern auch schon 
dadurch enIkrSllet: dass man für die centrifmgale und centripelale 

Csensilive und motorische) Riclilung der Gehirn- und Ncrventhälig- 
keiton auch solche Nervenslrömungen CNervcnbahnen, Nervenschichlen) 
nachgewiesen hat, und dass im Gehirne selbst die graue und weisse 
Substanz einen faclischen Gegensatz in ihren Functionen bilde, den 
wir zuletzt den Grund unseres Bewusstseins zu verdanken haben. 

Sowohl die Stockinalerialislen, als auch die Transcendenlalphilo- 
sophen stimmen darin überein , dass die Millionen Gehirnzellen in der 
grauen Masse die Trfiger der Gedanken seien, dass nach Vogt so- 
gar eine jede Einzelzelle ein besonderes Geistesorgan sein könne 
und dass nach Fichte in Tübingen das System der grauen Masse 
das Organ für das Selbstbewusstsein bilden solle und dass die psy- 
chischen Ganglienzellen Wagners die VcruiitUungsorganc der In- 
iuUigcnz und des Willens seien. 
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In Bezug auf tlas Organ der Sprache Jial man iioih die EH'al»- 
rung ntachon zu müssen geglaubt, das^ in der Spitze der grosseil 
HeinispliHren und zwar auf der Untcrfhichc daselbst die Spraclifül) ig- 
fceiC venniltelt werde. Es liegen hierfür viele Beispiele vor und ist 
dieses richtig, so ist auch'derSchluss richtig, den schon Cr flweilhier 
betonte, dsss wenn för die Sprache im Gehirne eine besondere Region 
vorlianden sei, dieses auch für die übrigen geistigen Fakultäten sein 
inüi»se. Gleicher Aiisiclil in Bezug auf die Spracldt>kalisaIi(Mi waren 
auch noch andere Gelehrte, iiaiuenllich Bon na fönt Olein. de MeUic. 
ehirarg. etc. 1846), Dumas etc., obgleich Nasse in einem sehr 
ernsten Aufsatze (Zisolirft. fOr Psychiatrie Bd. 8.) das Gegentheil be- 
hauptete, indem er Fälle von Gebirnkranitheiten nnd Gehimifisionen 
in andern Regionen des Nervencentrunis — namentlich des pons 
Varoli — aulTührtc , wo ^ipracldusionen constant vorgekommen seien 
und hierzu noch pathologische Zustande der Vorderlappen des Gross- 
hirns nahmhaft machte, wo keine Sprachdefecte statthatten. 

Bedenkt man indessen, dass die Behauptungen Nasse *s bis zur 
Stunde noch eben so wenig auf exciusive Beweiskralt Ansprach 
machen kOnnen, wie die entg( gengesetzten und sich ferner in dem 
letzten Jahrzehnt noch vielfach Frtllc ergeben haben, die allerdings 
in der Majorität bleiben und von denen es für die Zukunft abhängt, 
ob sie bei Wiederholungen iuuner mehr äquivalente Resultate geben 
werden, so ist man denn doch gezwungen, vorerst die bestrittene 
Topik der Sprachfunction noch nicht aufzogeben, zumal in Frankreich 
und Deutschland die Bemühungen und Untersuchungen Ober die ThX* 
tigkeiten der verschiedenen Gehimdistricte noch nicht aufgehört ha- 
ben und Luys der Academie des sciences (Sitzung vom 1. Od. 18G1) 
nicht nur ganz neue Mitlheilungen über die anatomische Slructur des 
Ccrebro-Spinalsysleuis, sondern auch über die von ihm sogenannten 
Centres de convergence, worin sich die verschiedenen geistigen Thfi- 
tigkelteo formiren, gemacht hat. Er sagt: 

Die Nervenzellen der grauen Substanz der Hirnwindungen in 
einer Hemisphäre sind mit den homologen Zellen der andern durch 
ein System anastomolischer Fasern verknüpft, von welchem das corpus 
callosum, die comissura anterior etc. nur Fragmente sind. Die graue 
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Substanz der Hirinvinilung(M) sieht mit dem Stratum opticum durch 
eine Reilie radiärer Fasrrn in derselben Weise in Verbindung, wie 
die Peripherie eines Rades mittelst der Speichen mit derAxe (System 
der convergirenden Fasern). Die tm allen Windungen der Hirn- 
Peripherie an der luMem Grense deg Siratum opticnm nifaminen* 
ttrablenden Fasern anastomosiren Iiier unter einander und bilden 
einen grossen Plexus, eine Art nelzfürmigen Ueberziiffes auf dem 
Stratum opticum. Der grösst^rc Theil der aus der coiicaven Seile 
dieses Plexus entstehenden Fasern geht in das Iimere des Stratum 
opticnm und verliert sich hier, wahrend ein anderer Theil dieser 
Fasern sich in die graue Substanz des Siratnm verlfiufl. Von den 
•nrteren in das Innere gehenden Fasern verlieren sich die einen 
in Anhäufungen von grauer Substanz, welche symmetrisch zu beiden 
Seilen der Liniea mediana gruppirt sind, welche den Aufnalime> 
Apparat für die convergirenden Fasern bilden und welche Luys als 
Centres de convergen^e bezeichnet. Von diesen Centren ist eines 
nach vom belegen, ein xweites nnd drittes in der mittleren Gegend 
des Stratum opticum, ein viertes nach hinten. Die Ansammlungen 
graner Substanz emprangen in horizontaler Richtung die ans den 
Windungen koirmienden Fasern , in fast senkrecht aufsteigender die 
Fasern aus den hinteren Slröngcn des Rückenmarkes, so dass in 
diesen Centren eine Anastomose und Verschmelzung der aus der 
Peripherie des Gebims und ans der Peripherie des Körpers kommen- 
den Fasern stattfindet. Jedes dieser Centren bildet ein kleines Seil* 
soriom nnd scheint (tlr die Aufnahme gewisser Sinneseindradie ein* 
gerichtet. Das vordere Centram scheint mit den GeradM-, das 
mittlere mit den Gefühlseindrücken in Verbindung zu sieben; die 
Function der beiden anderen ist nocli unbekannt. Die andern aus 
dem Corticalplexus entstehenden, convergirenden Fasern gehen in 
convergirender Richtung weiter und verlieren sieh in einer besondern 
Anhittfung grauer Substanz, welche nnter Gestalt zweier von vorn 
nach hinten laufender Streifen die Winde des 3ten Ventrikels aus- 
kleidet. Diese centrale graue Substanz ist die Verlängerung derje- 
nigen, welche im Rückeiunarke sieb neben dem canalis centralis 
hinzieht, dann die vordere Wand des dritten Ventrikels auskleidet, 
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im aquacductus Sylvii Hervorragungcii bildul (luber inarnillaro, luhcr 
cinereum, graue Substanz des Seplum), sich in Forin grauer Flecken 
an den Wänden des fünften Ventrikels fortsetzt und im Niveau der 
vorderen Himgegend bogenfomnige anastomostrende Faaerzilgo aus- 
sendet Diese Sobstanx bildel einen Centralisationsapparat, eine ge- 
meinsame Axe, zu welcher alle Cerebral- und Spinalnerven nach 
einander ihre Fasern schicken (graue Wurzeln der Spinalnerven, 
graue Wurzeln des Oifaolorius und Oplikus). Wie diese graue Sub- 
stanz iui Kückenmark ein Receptionsapparat für die von der viscera- 
len Peripherie kommenden Eindiücke ist, so vermiltelt sie im Gehirn 
die, Eindrucke des vegolaliven Lebens« llberlrfigl dieselben auf die 
CenlrolÜieHe des Hirns und liisst sie von dort nach den Windungen 
ausstrahlen; vice versa vermitteU sie tlie Uebertragung der aus der 
Gehirnperipheric kommenden Einilrücko auf die vegetativen Organe. 
Die Zirbeldrüse, welclie beim Menschtn im Embryonalzustandc , bei 
vielen Thieren auch später, zweiiappig ist, bildet zwei in der Mittel- 
linie sich vereinigende Anhäufungen von grauer Substanz; dasOrgin 
erscbeittl also als eine Anschwelhing der centralen grauen Substanz, 
wslche dazu bestimmt ist, die hinteren Fasern aus den Pedunkniis 
cercbri aufzunehmen, wie die vordem zu den corp. mamillaria ver- 
laufen. Somit bildet das Stratum optie. mit seinen vier Cenlren und 
seiner grauen Centralsubslanz den allgemeinen Recipienten für alle 
Sindrücke aus der sensitiven Peripherie des organischen und 
des nnimalen Lebens und darf als Sensorium oomune bozeichnet 
werden. 

Der drille Theil der aus dem Plexus coHicalis hervorgehenden 

Nervenfasern richtet sich nach vorn, krünmU sich zweimal S förmig 
und gelangt so in die graue Substanz des Corpus slriatum. Diese 
Fasern bilden 3 Bündel, welche anfangs horizontal verlaufen, dann 
drei Krümmungen bilden, deren jede mit Fasern aus dem Rücken- 
mark und dem. kleinen Gehirn anastomosirL In der grauen Substanz 
des €k»rp. Striat verlieren sich somit terminale Fasern der Hirnwin- 
dungen , die Fasern der vordem Rttckenmarksstränge und die des 
Gehirns, so dass hier der Silz der freiwilligen Bewegungsimpulse zu 
sein scbeintr — So Luys. 



32 



Von y leicher Bedeuliinij sind die von Flourens schon 1822 
angestellten und 18G1 (Coinples rendus. 8. ApriM861} der AcRdeniie 
de Sciences wiederholt vor<ruleglen Versuche über die wechseiseilige 
Unabhiingigkeit der verschiedenen Gehimrunctionen von einander. 

Nachdem Flourens im Jahre 1822 in einer Abhandlung vor 
der Acad. des Sc. die Sfttzo aufgestellt hat, dass ein Thier dnrch 
Entfernung der Heniispliaren des grossen Gehirns seine deislesrnliifr- 
keitcn sömnillicli eiiibüsst, (iagegen die Regelmiissigkeil seiner Bewe- 
gungen behält , durch Eniiernung des kleinen Gehirns dagegen die 
letztere verliert, aber seine intellectuellen Fähigkeiten behalt und 
dasa iwiachen beiden Vermdgen eine vollkommene Unahhlngigkeit 
besteht, so dass der Verlust des einen auf das andere nicht den 
geringsten Einfluss hat, theilt er jotzt der Acad. (oniptes rendus 8. 
avril i8Gl} neue luif diese Verliältriisse hezügliche Versuche mit. 

Er nahm, um mit dem voraussichtlich alle anderen beherrschen- 
den Vermögen anzulangen, mehreren Thieren, Kaninchen, Tauben, 
das Grosshurn weg. Die nachfolgenden Operationen am Kleinhirn, 
der Varolsbrflcke, den Canales semicirculares insgesammt oder oin- 
zetn halten dann den nftmlichen Erfolg, als ob keine Operation am 
Grosshirn vorauseegangen wäre; dieselben Störungen der Harmonie 
und des Gleicligewiclits der "Bewegungen, wie bei Thiercn, denen 
blos das Kleinhirn verletzt, dagegen das Grosshirn unversehrt belas- 
sen ist, traten ein. 

Man erinnert sich noch der Folgen der Durchschneidung der 
halbkreisförmigen Kanäle: beiderseitige Dorchschneidung des Can. 
horizontalis bringt eine plötzliche gewaltsame Bewegung des Kopfes 
von rechts nach links und von links nach rechts hervor, beidersei- 
tige Durchschneidung des Can. verlicalis inferior eine eben solche 
Bewegung des Kopfes von unten nach oben und von oben nach un- 
ten, des Can. vertlc sop. eine solche Bewegung von oben nach unten 
und von unten nach oben hervor. 

Das ist aber noch nicht Alles: Die Durdiscbneidung der Can. 
horizontales bringt eine Rotation des Thieres um sich selbst im hori- 
zontalen Sinne Iiltvoi-, die Durchschneidung des Can. verlicalis inf. 
ein Sich-Ueberschlagen des Thieres von hirden nach vorn, d. h. in 
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der poslero-anUTioren Richtung des Kanals selbst, — in einem Worte, 
riie Durdisclineidung jedes einzelnen Kanals bedingt eine durch die 
Richlang des Kanals selbst bestimmte Bewegung. 
. F. maeble nun folgende neue Yenudie: Er Hess der Durdi- 

schneidung Her verschiedenen halbkreisförmigen Kanäle die Entfernung 
der Grosshi.nlu inispluiren vorausgehen und gleichwohl blieb die Wir- 
kung der Durchschneidung der Kanäle dieselbe; es trat nach der 
Durchschneidung der Can. horizontales eine horizontale Rotation ein« 
nach der Durchschneidung der Can. vert. inf. ein Sicli-Ueberschlagcn 
nach hinten, nach der Durchschneidung der Can. vert. sup. ein Sich- 
Ueberschlagen nach vorn. 

Die Unabhängigkeit aller Organe des Gehirns im Verhältniss zu 
den Grosshirnhemisphüren ist demnach eine absolute und vollständig 
erwiesene. 

Man sieht, sonach, dass das inductive Urtheil, oder derinductivo 
Beweis: der Fundionstrieb habe zu seiner Entfallung im Nerven- 
systeme eben so wohl, wie im vegetativen und animalischen Systeme 
seine speciellen Sphären und Organe, von der Erfahrung her sich 

mehr und mehr zu bestätigen droht, obgleich uns in dieser Bezie- 
hung die Anatomen (Hyrll) schnurslracks zu widersprechen bemüht 
sind, nicht bedenkend, dass schon die Verschiedenlieit der Slruclur 
in den Nervenorganen (Löngenstreifen, Querstreifen, Ganglien, Fasern, 
Primitivfasem, graue und weisse Substanz) nicht zu einförmigen Ver- 
richtungen und zu einerlei Zwecken bestimmt sein können oder um- 
gekehrt, dass Jiach der Verschiedenhe't der Function auch die Ver- 
schiedenheit der Ortranisalion bedingt sein müsse und umgekehrt. 

Betrachten wir die Verschiedenheit der Nervenapparate für die 
vorhandenen Sinneniunctionen , wie man namentlich mit dem Gehör- 
nerven nicht sehen und mit dem Sehnerven nicht sprechen kann etc., 
so wird es wohl schon deutlich einleuchten, dass auch für die hö- 
heren geistigen Functionen von Seite des Functionstriebos und des 
Organisalionstriebes beslimnite differenzielle Thätigkeitsorgane in Be- 
wegung gesetzt werden müssen, die das nie rastende geistige Tiiö- 
'tigsein (den psychischen Seintrieb) in ununterbrochener und millionen- 
facher Hodification und Gestaltung zum Bewusstsein bringen und ihm 

3 
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vorfüihren. — Das ist also im Grunde genommeii die Aufgebe endf 
die Polens des PonclionstrlebcSf das« er das interne, bcatioimungf* 
lose Sein excentrirl« organisirt nnd als indiTidoalisirte Phasen und 
Daseinskalegorien vermtitelst hierzu spetlell bestimmter Nervenre^ri- 

onon und Nervennpp«rnle zur Enlwicklunor bringt. Grade dadurch, 
dass der Funclionslrieb die Sphäre des Seinlriebes organisirt, inus» 
er sich hierzu oothwendig nicht nur allein verschiedene Organe und 
Thitigkeilen so schaffen vermögen, sondern auch eben so nothwen- 
dlg die DÜRBrenz und zugleich die Individuation der verscShiedenen 
Terrichinngen veranlassen und dem sunSchst hierdurch auch des In<* 
dividual- oder das Selbst-Bewusstsein hervormren. Auch die Prin- 
zipien der Cranioscopie beruhen auf diesen Annahmen, führen aber 
in dieser populiiren Woise, wie sie selbst noch von gelehrten Auto- 
ritäten bis hieher in Schulz genommen wurden, zu der Täuschung, 
dass an der inssern Form des Schadeis der Funclionslrieb die bc- 
sondern Merkmale seiner geistigen Thiligkeit und seines Geistes- 
typus aassprechen solle und mOsse. 

Mit Recht behauptet desfalls auch HyrtI (Hdbch. d. »opograph. 
Anatomie, Wien, 1857. Bd. I. S. 113—122): dass GalPs Schädel- 
lehre eine Charlatanerie sei , indem nach der Erfahrung umfangreiche 
Zerstörungen der Bimmasse, den Verlust einer bestimmten morali- 
schen oder intellectaellen Eigenschaft nicht herbeifiOhren und dass 
seihst partiell unvollkommene Entwickelung des Schädels ohne Be- 
einträchtigung der Geisteskräfte vorkommen und bestehen kOnne. 

Aber gerade darin, dass bei zerstorlen und nicht vollkommen 
entwickelten GeliinUheilen , dennoch die Gtislestliäligkeilen unvcr- 
kümmert auftreten, liegt der Beweis, dass die Function, oder der 
Functtonstrieb seibslständig, d. h. nicht nur allein ohne spezielles 
Organ, sondern sogar auch Im Sinne Burdach 's schon früher, als 
dasselbe und vor ihm exlstircn mOsse. Denn Burdach sagt ja 
ganz bestimmt: dass sogar schon das Allgemeingefühl exislirc, wenn 
noch keine Sinnesorgane vorhanden oder wirksam sind (Burdach: 
Vom Leben und Baue des Gehirns. Bd. III. pag. 201 etc.) und nennt 
an einem andern Orte (Blicke ins Leben. 3. Bd. pag. 3i) diese Vi- 
talität vor dem Organe und ohne das Organ auch die Toraussetzung 
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lies inangeiüden Sinnes, indem er durch Beispiele bewcisst: dass 
gewisse Sinnenorgane gani^lich fehlen und doch aber ihre Thütigkeit 
vorfaaaden ist und vorhanden sein könne und mttfiStf. — So z. B» 
gU»l es blinde TauUtmnme, welche dem Sehenden manche flandtm«- 
gen nachahmen « und wenn sie keine Ahnung , keinen burtinkl vom. 
Sehen hAUen, dieselben ganz unterlassen nflssken, weil sie irichl 

Uiüglich waren. 

Burdach er/älilt von einem taubstummen Blinden (S i mo n), dass 
er oft ein Buch vor seine Augen hielt, darin blätterte, aU ob er 
lese. Bei der blinden Taubstummen« AnnaTimmermanns, war die 
Hornhaut so undurchsichtig, wie Leder, so dass sie ohne Blinien 
ihre Augen gegen die Sonne richten konnte. — Eines Abends, als 
sie nicht arbeiten wollte, brauchte sie den Verwand, es sei so dun- 
kel, sie brauche Licht. Ein anderes Älal hatte sie beim Stricken 
eine Masche lallen lassen und es ihrer blinden Nachbarin leniorklich 
gemacht; als aber diese den Strumpf nehmen wollte, um das Ver- 
sehen SU verbessern, stiess sie dieselbe zuräck, griiT nach den 
Augen derselben und dann nach ihren eigenen, um anzudeuten, dass 
das Mädchen ja eben so wenig sehen könne, als sie selbst Der 
1813 blindtaob gebome Mitohel wurde schon als Kind, wiewohl er 
keinen Gegenstand erkannte, von helltarbigen , glänzenden Dingen 
angezogen ; überall suchte er das Licht und konnte Stunden lang vor 
einer OefTnung in der Mauer sitzen, durch weiche ihm die Sonne 
auf das Gesicht schien. £r ergötzte sich sogar an dem verstSrklen 
Lichte, indem er Glas, oder ähnliche Dinge so hielt, dass die con^ 
centrirlen Lichtstrahlen in sein Auge fielen. Auch drttckte er bis- 
weilen mit dem Finger stark zwischen die Augenbrauen und das 
obere Augenlid, so dass der Augapfel hervortrat, sei es nun, dass 
er dann eine deutlichere LichtempGndung halte, oder an den durch 
SUbjeetive Lichtempiindung dabei cnlstehendcn farbigen Ringen Ver- 
gnügen fand (Burdach L c. S. 29.) Wie das Auge, bemerkt an 
dieser Stelle Burdach, ohne zu ^ehen nach Licht dürstet, so sehnt 
sich das Ohr nach dem bleibenden Bindrucke des Schalles, auch 
wenn es kein Vernehmen der Töne zu vermitteln vermag. — Wenn 
man Taubstumme anweisst, einen festen ICürpcr, der mit ihren Zah- 
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nen oder einer diclit über ihren Kopfknochcn li«'genden HautsleUif 
durch einen Faden, oder etwas Aehnliehea in Verbindung geselxl 
worden Ist, an einen andern festen KOrper anschlagen Iftsst, so em- 
pfinden sie den dabei entstehenden Sdiall nie anders, als mit denr 

Ausdrucke dt-s Erstaunens und VVohlgefullttis. 

Ein Taubstummer (James) machte das Experiment so, dass er 
einen Schlüssel, durch dessen Ring er einen Finger jeder Uand ge- 
steckt hatte, schwingen und an seine Zfthne schlagen Hess. — Bei 
allen Gelegenheiten sachte er sich dieses VergnOgen zu verschaffen 
vnd setzte es oft lange und mit grosser Aufinerksamkelt fort. Dabei 
gab er einzelnen Schlüsseln, deren Klang ihm besonders zu gefallen 
schien, den Vorzug. Man hielt ihm eine musikah'sche Spieldose 
zwischen die Ziihnc: er erstaunte darüber und ergötzte sich auf das 
Lebhafteste daran. Da die Doso zu spielen aufliörte, untersuchte er 
sie mit dem Ausdrucke der gespanntesten Neugierde mittelst der 
Finger, Lippen und Zungenspitze. Als er eine tOnende Stimmgabel 
zum ersten Mal an die Zffhne brachte, erschrak er anfünglicb. Doch, 
da er sich überzeugte, dass sie nicht geföhrlich sei, befreundete er 
sich mit ihr und lernte bald, sie selbst zum Tönen zu bringen, wo 
er sie dann immer an die Zähne , niemals aber auch an das Ohr 
hielt. 

Eines Tages scIiien er auch Gefallen daran zu finden, sein Ohr 
an eine Yioline zu legen. Schon in seiner Kindheit pflegte er harte, 
besonders metallene Körper stark an seinen ZAbnen zu reiben, viel- 
leicht um die Härte derselben kennen zu lernen, wahrscheinlich aber 
auch, um einen Schall zu empfinden; denn es schien ihm Vergnügen 
zu machen. Bei mandien Gelegenheiten schien er, von einem sehr 
starken Gerfiusch unangenehm afficirt zu werden. — Aehnliches beob- 
achtete man auch In Betreff des Geruches. Es giebt Hensehen, 
welchen der Riechsinn von Natur aus völlig mangelt: wfthrend sie 
aber Rosenöl und assa foetida nur dem Aussehen nach, oder dem 
Geschmack nach zu unterscheiden wissen, lieben sie doch starke 
Reize für ihr Geruchorgan und gebrauchen Schnupftabak seiner er- 
regenden und belebenden Wirkung wegen. 

Sogar der Ftthlssinn (heisst es bei Burdach weiter} Msst die 
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Bliiidgcbomen Manches wahrnehmen, was sonst nur Gegenstand des 
Sehens ist. — 

Meistens haben sie noch ein Gefähl von Licht and Dunlielheit, 
welches zam Theil in der ^nzen Oberfläche seinen Sitz hat, wie 
denn der BIindenlehn?r Knie, ohne den mindesten Lichtschimmer 
im Au^e zu fühlen, den UnlcrscluiMi von Sünnonliclit, trübem Weiler 
und Dunkelheit der Nacht erkannte. — Der Lichtreiz scheint auf das 
ganze Nervensystem erregend so wiricen, da nach Dufau's Erfah- 
rung Diejenigen, welche noch eine Lichtempfindong haben, durch 
grössere Lebhaftigkeit sidi auszeichnen. Dem Taubstummen ersetzt 
der Fohlsinn einigermaassen das GehOr. Derselbe Sinn dient mui 
auch den blinden Taubstuuimon zur Wahrnehmung. — Eine blinde 
Taubstumme bemerkte z. B. im Gehen eine auf der Erde liegrende 
Nadel, und eine andere «ahm es wahr, wenn Jemand auf dem Piano- 
forte spielte, wobei sie sagte: TOne kommen durch den Boden in 
meinen Fuss und hierauf in meinen Kopf. Auf Ähnliche Weise er- 
kannte James, sobald Jemand in*s Zimmer trat und ging gerade 
auf ihn zu. Wie die Bliiidgebornrn überhaupt, so bcsilzen auch die, 
welche zugleich taubstumm sind, einen sehr tiefen Tiistsinn. Anne 
z. B. erkannte die zu Buchstaben geordneten Nadelstiche im Papier, 
auch wenn man sie mit dem Nagel ausgeglüttet hatte. — Simon 
kannte die GcldmQnzen und unterschied Silber und Kupfer; er putzte 
metallenes GerSthe und erkennt die Stellen, die noch nicht blank 
waren; er fand Kleinigkeiten, die man verlegt und vergeblich ge- 
Sücht hatte, und verfolgte, als Getreide grslolden war, an den ver- 
lornen Körnern die Spur des Diebes bis zu dessen Wohnung. Der 
Riechsinn, vormöge dessen, wie Knie angiebt, der gewöhnliche 
Blinde das Geschlecht, die Wohnung, od«T die Person des Annen 
und des Reichen, sowie die verschiedenen Thiere unterscheidet, dient 
auch unserm James, Dinge oder Personen, die ihm bekannt gewor- 
den waren, wieder zu erkennen. Wiewohl aber bei einer höheren 
Regsamkeit des Seelenlebens dieser Sinn gemeiniglich durch Schärfe 
sich auszeichnet, fehlte er bei Laura trotz der Lebhaftigkeit ihres 
Empfindens gänzlich, da überall das Leben in manniclifüliigen Yer- 
hflltnissen sich entwickeil und nicht an eine einfOruMge Regel ge-> 
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bunden ist. Ausserdem isl auch ihr Geschmack xienücli stumpf. 
Bei den Versachen, die man dieaerfaalb mil ihr anstellte, mteracbied 
sie sOsee SnlwtanseB weniger, als saure , bittre noch wenigeft wie 
sie den Rhabarber sogar fir Theo bielf. Uebrigens ist jede Stelge- 
rung eines Sinnes zum Ersätze eines mangelnden weniger Naturgabe, 
alt vielmehr durch eigene Thätigkeit erworben; denn wie jede Kraft 
durch Uebung wächst, wie z. B. der ohne Arme Geborene eine Ge- 
schicklichkeit der Zähne erlangt, die sonst nnr den Fingern eigen 
sind, so gilt dies ancb von den Sinnen. Der steten Aofmeriwanikeit, 
welche Laura beim Sprecbnnterricbte, wie bei der Handarbeit «nd 
beim Spiele den Süsseren Bindrfleken zuwendete, hatte sie es sn 
verdanken, dass die Schärfe ihres Fühl- und Tastsinnes merklich zu- 
nahm ; umgekehrt bemerkte man : dass bei Blindgebornen , wenn sie 
das Sehvermögen erhalten haben, der Tastsinn mit der Zeit seine 
firahere Feinbeit verliert, weil er nicht mehr so beobachtet und so 
ileissig wie frOber geObt wwd. — 

Es ist ferner bekannt , wie selbst auch nervenlosc Theile 
«m Menschen empfindlich und schmerzhaft werden, wie eine Entzün- 
dung z. B. der nervenlosen Knorpel und Sehnen viel schmerzhafter, 
als die EnIsOndung der Nerven selbst ist. — Femer ist die That- 
Sache zu alltSglich, dass Menschen mit ampotirten Armen und FOssen 
immerhin noch die Spitzen der Finger und die Hfinde, so wie die 
Fusszehen mit den Füssen zu bewegen glauben, wenn dieselben auch 
schon lange amputirt sind. 

Die in den Wunden erscheinenden jungen Grannlaiionien sind 

ohne alle Nerven und dennoch sehr empfindlich. Ancb dieses giebt 
den Beweiss ab, dass der Funclionstrieb ohne Organ tbfttig sein 
könne, und dass man sogar ohne Nerven fühlt. — 

Hierher gehören ancb noch die seelenlosen Selbstbewegungen, 

wie man sie an den ausgerissenen Beinen der Spinnen, den abge- 
schnittenen Fingerarmen der Polypen, bei den zerstückelten Blind- 
schleichen, bei den Hühnern und Gänsen, welche mit abgeschnittenem 
Kopfe noch hoch aufspringen und eine Zelt lang in derselben Rieh* 
tong fortlaufen, wahrnimmt md dem Funetionstriebe angebOran, aber 
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nicht mehr unter der Herrschaft der Seele und den höberii Nervcu- 
centruin stehen. 

Auch bei gewissen Krankheiten zeigt sich der FuncUonslrieb ia 
dieser Weise thütig, z. B. tiei den verschiedenen Convulsionen und 
ikm Geifitesdeflexen Clberiiattpt, wo er ja ohne dsn fiinfluw der Seele 
und des Willens d« h. ohne die gesetslichen Normen thitlg ist. 

Kann nach diesen Daten der Functionslrieb ohne nwlerieUe 
Grundiflgo wirksam sein, so ist es aucli erklärlich, Slörungen 
unii Abnormitäten des Gehirns auf die geistigen Falcullalen öfters 
gar keinen störenden Einfluss üben und der Functionslrieb in seinen 
Entwicklungen nicht inun^ der materiellen Grundlagen bedarf, ja 
sogar selbslstftndig ohne dieselben, wie Oberhaupt in allen seinen 
transempirischen, eminenten Regionen zu wirken im Stande ist 

Selbst Einwendungen hiergegen beweisen nur for die, von den Sinnen- 
organen isoIi; len Thätigkeiten des Funclionslriebcs, wie wir dieselbe in 
der CIairvoyen(;i', dein Somnambulismus und andern e.xtatischen Zustan- 
den im Menschen haben schon kennen gelernt und welche auch die 
nicht zu leugnende Garantie für eine isoiirt von der Materie beste- 
llenden Thifigkeit 1. e. unseres Oberirdischen Bewusstseins ist und 
bleibt Der Functionslrieb bat In dieser Beziehung Aehnlichkeil 
mit den sogenannten imponderabeln Kräften, mit der ElectricitflC, dem 
Magnetismus, dem Od etc. Sie sind wirksam, ohne dass wir sie 
sehen. Er aber ist das imponderable Agens der Menscbennatur, 
welches wir Kraft, Polenz, Lebensgeist oder sonst wie nennen mO« 
gen, das aber als ein Product des ewigen Movens sich bewShrt, 
welches wir trotz Leognens und Opponirens, als das letsle Absohrie, 
als das GötlUcbe anstaunen mfissen. — 

Der Funclionstrieb hat daher nach diesen Erörterungen dieselbe Be* 
deutung, wie die OfTenbarnng der Idee in der Organisation nach 
Carus, Burdach u. A. , nach weichen überhaupt das Weltall die 
Dnrlebung der göUlicben Idee ist. — Diese Darlebong der Idee in 
die menschliche Organisation ist unser Functionstrieb, eine Bezeich- 
naiig, welche sieh out der ^lilosopbiscben und psychologischen 
Sprach- und BegriiTsweise weit mehr einigt , als mit der Vorstellung 
von eiiicm solchen 3ich-Einwirkea der Idee in die Leiblichkeit, die 
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doch keine andere sein kann, als die des Absoluten. — Letzteres 
bedarf aber zur Darstellung des Creatürliclien nicht vorerst der Idee, 
sondern unmittelbar des lebendigen Incitementes , des indtirenden 
Willens auf die Schöpfungen und der Trieb des Daseins nsd des 
Werdens für Jahrtausende ist gegeben und enlsandet» ohne dass 
dieses Schaffen erst nach einem Musler oder Modell durch die in 
der Zeil gewirkten Idee bedingt sei — es wfire denn, man wolle 
das Absolute und das Organisirle, oder das Materielle identificiren 
oder für identisch halten. Denn das Absolute bedarf nicht vorerst 
des Gedankens; es ist unbedingtes SchalTen und sein unmittelbarer 
Wille genOgt Bergo zu versetzen und neue Welten Ins Dnsein m 
rufen. — Gott sprach: es werde Uchl und es ward Licht fOr alle 
Aeonen. — 

Die unmittelbare Darlebung der Idee in die Materie ist desfalls 
unphilosophiscb, weil sie ja bei ihrer Vergeistigung nicht oorporisirt, 
nicht materiell werden kann, sonst wAre die Welt sogar identisch 
mit dem Geiste und letzterer am Ende von ersterer noch abhängig. 

Nach Angabe der Iiitesten Urkunden der Weit hat auch Gott 
die letztere aus Nichts geschaffen, das heissl gewiss nichts AndmSy 
als Gott hat sich nicht direct in die Materie mit irgend einer Idee 
eingesenkt und hinein gelebt, sondern ferne von jedem materiellen 

Einflüsse und Substrate — aus Aichts also — das Wellall geschaf- 
fen und das Nichtdasein in das Dasein gerufen, wesfalls er auch 
gan2 natürlich vor Erschaffung der Weit, d. h. von Ewigkeit her hat 
dasein müssen. 

Das Verhiltniss einer, sich in die Organisation einlebenden Idee 

muss daher in einem andern Factor gesucht werden und dieses sind 
die von dem Absoluten bedingten und in die leibliche Organisation 
eingesenkten Triebe, die als imponderabele Agentien, ähnlich der 
Electricitfit etc. die Menschennatur bedingen , aber unter der Mitgift 
der 9 die Triebe beherrschenden Seele und der Vemunfl den ewigen 
Gesetzen des Allwissenden unterworfen bleiben. Unter diesem Efn» 
flusse wird auch der Functionstrieb zum Triebe der Freiheit, des 
vernünftigen Willens und Wüllens, sobald einmal durch ihn die 
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Totalität des Dcwusstseins, d. i. seine Individualität vollkommen her- 
gestellt ist, was in der Darlebung des Lebensiriebes geschieht. 

Es ist hier am Orte, das Yerbültniss des FuDciionstriebes zur 
Seele und zur Organisation olwas nSher aniodenlen. Erstere ist der 
ersohaifene Geist« welcher dam beslimml isl, die menschliche Orga- 
nisation SU bewohnen, und mit ihr den Menschen zur bewnssten 
Individualität, zur bcwusslen Persönlichkeit hurvorzubilden und der 
Functionstrieb die, bei dem ersten Ursprünge der Organisation 
(Empfiängniss, ErscIiafTung) aus der noch amorphen Kcimflüssigkeit 
(flüssige IntercelluiarsnbslanO in sie On letztere) hineingelegte Ffl- 
h%keit und Nothwendigfceit sich welter zu entwickeln. Die Seele 
vertritt bei dieser Entwicklung den Typus, so wie die im Kytoblastem 
befindliche Organisationsfilhigkeit die Horphosen and zwar zuerst in 
Form der Elementarorganisalion (Elemcntarkörner, Zellen (Cylobasten) 
und hierauf, oder bei vollkommener Entwicklung in Form der höchsten 
Vollendung organischer Systeme. Der Typus der Seele und die 
Oi^nisationsfäbigkeit des Blastems bilden daher in gegenseitiger Be- 
thfitigung diejenige yitale Action im Menschen, welche wür den 
Functionstrieb, Productivtrieb oder auch Thätigkeitstrieb (Organiia- 
tionstrieb) genannt wissen wollen. 

Die Zusammenfügung der Keimsubslanz (des noch Allgemeinseins, 
Unentschiedenseins, Unorganisirtseins) und der Seele in einander 
(zum Besonderssein, zum Individuum) ist Sache der ewigen Erschaf- 
fung, worflber Gott seinen Schleier geworfen, wenngleich auch manche 
Philosophen behaupten, dass der menschliche Geist seiner Verleib- 
Kchung, sowie seines Bewnsstwerdens im Zeugungsakte schon theil- 
haftig werde. 

Da der Funclionstrieb im Allgemeinen das Produclive im Men- 
schen vertritt, so kann diese Thätigkeit in keiner Weise auch die Seele 
selbst sein; denn sie ist nur die Trägerin und das Heyens aller 
jener Entwicklnngen und Complexe im Menschen, die man die geisti- 
gen Thätigkeiten nmi Dasjenige nun, was zwischen der unyer- 
änderliclien, geistigen Seelensubstanz, als dem Movens und der Sen- 
SOalität, die Thätigkeiten des Functionstriebes , als ein geistiges 
Geschehen und Werden vermittelt, das ist das Productivc, das Func* 
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tkMielle der Seele und sie nicht selbst. Das Functionelle der Seele 
ist sonach ihr Uiutiges Princip, nie aber ihre ganze Innerlichkeit (ihr 
Subject) selbst. Das Productive und Funclionelle ist es auch nur 
allein, was in seioer JSnliiisserung und in seinem Darleben von der 
Similiolikeil und von Aoiieii inlliMiiiirl usd bedingl wird, wübrend 
den die Seele fdr sldi nie von ihrer geistigen boerliobkeilebweidM« 
luvn» ohne •ufzahAren Seele zu sein. 

TreiTlich deutet auch schon Treviranus dieses Yerhällniss des 
Funclionstriebes in seinen Erscheinungen des organisciieti Lebens 
Bd. I. pag. 15. bei Gelegenheit der Auseinandersetzung der Triebe 
und loelinkte an, wenn er sagt: ,den Ursprung des Instinkts snchl 
nmo Teigeblich sa eriKlftren» wenn num nichl noch einen nnden 
Einfluss der gtnsen Nelnr t«f Jedei Lehen, als den, der dnroh die 
Sinne Zugang hat, und ein Princip, das durch diesen Blnünss tmm 
zweckmässigen Wirken aufgeregt wird, voraussetzt. Woher 
erkennt sonst jedes Thier im Wasser den Durst zu löschen; wober 
das fleischfressende im Fleisch, das pflanzenfressende in Pflanzen 
seine Nahrung? Wasser, Pflanzen, Fleisch möchten inunerhio die 
Sinne des Thieres snf eine eigene Art rtthren, trite nicht mit der 
Bohrung die Ahnung ein, dass der Gegenstand, wodurch jene ver- 
anlasst wird, das Mittel zur Stillung des Durstes und Hungers sei, 
so wurde das Thier immer durcii sie zur Ingestion des Wassers, 
des Fleisches oder der Pflanzenkost gelrieben werden. Dieses Ahnen 
setsl aber schon ein Wissen um die Beziehung der Nahrungsmittel 
voraus, und dieses instinktartige Vomehmeo» welches auch allen andern 
Triehen zu Grande liegt, kann nur ans dem bewegten und belebten 
Zusammenhange der Organisation mit dem Leben der ganzen Nalnr 
erklärt werden und diese Thötigkeit ist unser Funclionslrieb. 

im Abschnitte über den Instinkt der TItiere sagt auch Schubert 
IR ahnlicher Weise CSiehe dessen Geschichte d. Seele, S. 71): 

«Wenn der wandernde Vogel auf Boflhung (Iber das Meer fliegt 
in ein Land, das er noch nie gesehen, da ktanln es etwn eniQ ans 
der Ferne wirkende Kraft dieses firemden Bodens sein, welch« ihn 
zdge; wenn aber das geflügelte GewOrm auf Hoffhung das Haas 
bauet und Niihrung lierbeUrägt für die Brut, die uocb künftig, die 
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noch nichl geboren ist; wenn die Larve des Insektes der noch nickt 
gimrerdeiieii Gestallmg der Pappe in ge— ler Vorensfairt de> Gewwid 
nmint, für diese, nicht mehr fir die Lern pessl; wenn das 
GewSchs ans der Ftttfe seiner Kriifle die Speise aehon berellet fOr 
^ dto Zocker saogende Tbierlein, das noeh lebkw hn Ei scklsn, ja das 
noch nicht gezeugt ist, wenn überail und von weither dem noch 
gar nicht erwachten Bedürfnisse die Üefriedigung entgegen kommt: 
da ist es ein Zug des leiblich gewordenen Lebens nach der noch 
▼örhorgenen, noch meht leiblich gewordenen Welt der AnfAnge, welche 
die lebende Seele bew^e und ansog.* So Schubert 

Wer zeigt s. ferner der Sehmelssfliege den Weg xn» Fleisch- 
fepfe nnd wer ehtwickeU den Holzwurm und lehrt ika seine Wande- 
rungen in den Holzzellen? 

Wenn ausserdem Lasaro Spalaasani an gebiendelen Fieder- 
Biiosen die bekannten Veranebe machte: dass sie eben so gnt fliegen, 
trots aller ihnen entgegengesetzter Hindemtese, wie die nicht ge- 
blendeten, so ist dieses ein Beweis, wie richtig Bnrdach sagt, 

dass die Function vor dem Organe und desfalls auch ohne Or^an 
thätig sein könne, und dass es eine Thätigkeit gibt in der Organi- 
sation, weiche dieselbe bedingt und hervorrurt, wovon noch ausser 
den obigen Angaben der Magnetismus, die Clainroyenge, ferner die 
Denterosoopie^ die Bnteroseople etc. Uberzeugende Beispiele liefern. 
Wenn z. B. Gdthe auf dem Fossplade nach seinem geliebten 
Drasenheim sich selbst zu Pferde begegnete, oder entgegenkam und 
zwar in einem Anzüge, den er nach 8 Jahren an dieser Stolle ge- 
lragen nnd von dem er zur Zeit der Erscheinung keine Ahnung 
halte; wenn die Kaiserin Elisabeth sich selbst auf dem Throne er-< 
blickte und Feuer auf das ScbeinbiM geben Hess, bedeutend, dass 
sie nun nicht mehr binger unter den Ihrigen bleiben- werde und 3 
Monate faemaeh wirklich gestorben ist, so ist dieses Doppelseben 
nichts Anderes, als das freie Heraustreten des Pnncttonstriebes zu 
einem gleichsam verfrühten, vorreifen, oder 2ten Ich in die sinnliche 
Wahrnehmungssphftre , was wohl als die höchste Entwicklung des 
Functionstriebes im Dewnsstsehi, als ein Duplikat des Ich's im Sei»* 
triebe, oder eines DoppeBseins angesehen werden mnss, md worhi 
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die Erscheinung des Doppellgängers schon nach Pythagoras als ein 
Aoseinandergdien der beiden in der menschlichen Persönlichkeit ra- 
henden Netnren deutlich genug angegeben ist, aber im Grunde nur 
in einer Steigerung des Sein- mid Funetionstriebes besteht 

Es ist bei der Denteroscopio, sowie der Bxstase merkwürdig 
und Regel, dass solche Zustfinde nur höchst geistreichen Menschen, 
wie z. B. Goelhe, dem Dissidentenprediger Wilkens, der Pre- 
vorsterin , Überhaupt den verzückten Exstatikem und den Christ' 
liehen Heiligen begegnete und dass bei den Exstalikern der geistige* 
Fnnctionslrieb so sehr auf Kosten des physischen Fnnctionstriebes 
ausgebildet wurde. Je mehr diese Menschen hungerten, desto mehr 
konnten sie weissagen und desto hoher erhob sie ihr Functionstrieb 
zur Hervorrurung von Exslasrn, des Sehens im Traume, der Kranken 
und Sterbenden und des Sehens in die Ferne und Zukunft etc. 

Eben dadurch, dass der Functionstrieb neben seiner sinnh'chen 
VennittelungBorgane noch freitbatig zu wirken im Stande ist, ist es 
ihm auch möglich, die gewöhnlidien Schranken unseres Tagesbe- 
wusstseins zu durchbrechen und unseren abstracten Schöppingen, den 
GefOhlen der Schönheit, der Tugend, deT Tapferkeit, der Heiligkeit, 
der Hoffnung und Erinnerung lebendigen und leiblichen Ausdruck, 
d. h. eine ätherische Gestaltung zu geben. 

Für solche ZostAode und Thütigkeiten scheinen auch die Worte 
Jean Paui's zu sprechen, wenn er sagt: „Der Brdkreis ist nur 
Topferde, worin der Aelherleib als Blume wurzelnd, ausser ihren 
tieferen Siften auch Licht einsaugt. Der wahrscheinliche Aetherleib 
muss auch seine Fuhlumweitc haben und Niemand kann die flüssigen 
Grenzen und Aussenlini<'n dieser (organischen) Knifle abmarken. — 
Ausserdem soll man sich diesen Aetherleib nicht mit grober Ycr- 
glcichung vorstellen, gleichsam als das letzte, engste Seeienfatteral 
mit eingebohrten SinnenlOchem fOr das eingesargte Ich; so wieLidit 
und jede Kraft, so müsse eine organische Verschmelzung alle geo- 
metrischen Formen ausschliesscn'* etc. — So Jean Paul und jeder, 
auch nicht auf der höchsten Stufe der Begeisterung stehende Mensch 
wird schon selbst gefunden haben , wie er eine incordcrabele Kraft, 
einen inuern geistigen Schatz in sich trägt, welcher bei gewissen. 
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Veranlassungen und unter gewissen Einflüssen, wenn zwar nur Irr 
einem mfigischen Dämmerscheine aussergevvohnliehe ZustilnHc zum 
Eewusstsem bringt, die in Form verhüiUer und schwimmender Ge- 
stalten jeder Reflexion entgegentreten und im Drange der Begeiste«. 
niiig aus der inneni irdischen Beschrinkung 2a einem Oberirdischen 
Bewosstsein benrorbrechen. — Indem der Funclionstrieb, welcher 
der Schöpfer solcher tibersinnlichen Bewnslseinsgestaltungen ist, 
solche absttacte und ubersinnli( iie Darstellungen nicht mit einem 
zweiten sinnlichen Ich produciren linnn , so bedient er sich für 
solche transcendeote Entwickeluogen im Bewusstsein des impondera- 
beln AetherleibSy welcher in manchen Fullen sich sogar mit der 
Eigenschaft einer zweiten Persönlichkeit, eines sweiten selbslbc- 
wnssten Ich's gezeigt hat, wovon die Doppelgestalt der Gemahlin 
eines Commandanten in Coburg nadi Anpbe der Horsi*schen Deu- 
teroscopie einen deutlichen Beweiss gibt. Der Commandant konnte 
die Gestalt seiner Gattin oft nicht einmal von ji iier Schcingcslalt 
unterscheiden. — Letztere war sogar imStande, sich nicht nur an der Seite 
beider Ehegatten niederzulassen, sondern auch sprechend gegen die- 
selben aufzutreten. Als die Gommandantin wegen der Gestalt ihr 
Haus verlassen wollte, sprach die Erscheinung : ,,Ziehe hin, wo Du 
willst, so ziehe ich Dir nach, wenn Du auch die ganze Welt durch- 
zögest." Der Trieb nacii Bewusslsein hat sich in solchen Gestaltungen 
ganz deutlich reduplicirt und sich für seine höhere Potenz eines 
höheren, nicht mehr rein stofiflich - sinnlichen Vehikels und Exponen- 
den bedient und die Aethergeslalt angenommen, die er selbst dann 
nicht einmal bedarf, wenn er die sinnlichen Schranken fiberschritten 
und ohne Leib fortwirkt, d. h. wenn der Functionstrieb unmittelbar 
für sich und ohne sinnliche Verwandtschaft und Verbindung aus siclr 
heraus lebt und webt. Am deulliclisten begegnen uns solche Zu- 
stände und Xh&Ügkeiten des Functionstriebcs noch in den verschie- 
denen Traumscenen, welchen jeder Mensch ohne Ausnahme, der eine 
mehr, der andere weniger ausgesetzt ist. Denn es wird wohl Nie- 
mand mehr bezweifeln, dass unsere Traumgescböpfe und Traumbilder 
lediglich nicht aus der Ideenassociation hervorgegangene Reminis- 
cenzen, sondern aus der freithätigen Productivitat des geistigen 
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FuncUonstriebes entstammte Schupfungcn sind. — Aus diesem Grunde 
ist es auch begreiilich , warum Träume oft Wahrheit enttalteii und 
dia Zukunft verkünden. Der Functionstrieb eilt uxh hier voraus; 
er icbalEl das BewBtslsein lokOnfliger £nlwioklMi|[Mi und kleidet sie 
Ml Triume, oder m den Aethertrieb, je naobdem er aus dem Inaer- 
aten seines Sehalfens henportrill oad sich ia de« Gestaltungen kon^- 
tiger E^'eignisse ergeht, welche Aber seine gewöhnlichen Grenzen 
and Entfaltungen erhaben sind und über die gewöhnliche Wirkungs^ 
weise hinausgehen. Die überirdische Phantasie der Dichter, der 
vergeistigte Pinsel auf der rohen Leinwand verdanken unbewiisst 
dieser Wirkungsweise des FunctkMwtiiehfs ihre Begeislermig und 
ihre Horrliehkeiten, ohne dass er angewiesen isl, Yorker das Muster 
von der Erinnerung, oder der Renüntseenz leihen au mflssen. 

Wie sollte sonst auch eine Originalität bestehen und wer wird 
wohl lehren, der Nectar der ersten erlraumten Wollust hin dem 
Jünglinge sei die Folge der Erinnerung vorausgegangener Genttssei 
die fteminiscenzen und Associationen früherer Vorstellungen von 
Sinnengeiitslea und nicht der ersten Jogendpfaaniasie? Und wie will 
man Oberhaupt die selbstgeschaffenen Bilder der Traumwelt erklären, 
wo das Princip der geistigen Productivitit frei vom somalischen Pro^ 
ductivpolc sich auf den unendlichen Goisteswogen hin und her treibt, 
nie gesehene Nebelgestalten daher zaubernd, die nur ganz allein der 
verzückten Phantasie angehören? 

Indem der Functionstrieb wahrend des Schlafes in ungebundener 
Weise von der Aussenwell zu wirken und Ihitig zu sein Im Stande 
ist, so ist es auch schon erkMrIlch, wie er im Traumleben Zustände 

und Re(,^uii(r<'n aus dem Dasein hervorzaubert, vvelclie dem Augen- 
blicke und der Gegenwart, oder den JelztunistHnden niciit mehr, son* 
dern einem andern Rayon seiner Wirksamkeit angehören. 

Eine, die freie Wirksamkeit des Funetionslriebes solcher Art 
noch mehr bestiUgende Analogie bieten das sogenannte Einwirlt* 
schauen der Somnambulen und der selbst von den grOssten Aersten 
nicht mehr bestrittene und zum Bewusstsein gelangte Heilinstinkt bei 
Krankheiten, welcher in der Geschichte der Therapie schon so vieles 
Aufsehen erregt hat. Bei letzterem durchschauen die Kranken ihren 
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eigenen, inneren kranken iind gesunden Körper, trotz des erfahren- 
sten Anatomen und verordnen sicli selbst die passenden Arzneien, 
wihrend dem sie fraber eine Idee, oder irgend eine Vorstellung Yon 
Pharmakodyntmik gar nichl hatten, wovon selbst der sonst nnglftubige 
Stieglitz viele Beispiele ersflhlt, nnd nur dann fOr Wahrheit halt, 
wenn das Voraussagen und Etnwdrtsschauen die Krankheiten betraf 
und ausserdem nie. — Das somnambtile Bewusstsein erstreckt sich 
aber nicht aliein auf krankhafte Zustände des Körpers, sondern auch 
auf Fernsichlen in die Zukunft und in die erinnerungslose Vergan* 
genheit, obgleich die vielen und schon vielbesprochenen Stern« nnd 
Hhnmaisreisen solche geirfibte Visionen darstellen, welche man den« 
noch mit einigem Iiisstrauen betrachten möge, weil die Conirolle 
unmöglich (vielleicht jetzt durch die Spektratchemie) und die Objccte 
SU wenig zu dem Bustreben nach Bewusstsein erfordert werden. — 
Man wird fragen, wie denn diese magnetischen und extatischen 
und ähnliche Zustände vermittelst des Functionstriebes su Stande 
kommen? Bs geschieht dieses folgendcrmaassen : 

Der Functionstrieb wirkt in den magnetischen und somnambulen 

Zuständen dadurch , dass er das Bew usstsein überhaupt in die heile- 
ren Kreise des Erkenu( iis führt, welche für die gewöhnliclien Schran- 
ken des Lebens und der Organisation noch geschlossen sind — nadi 
Schubert — in den Kreis der noch ungebornen, wie im Hutter- 
scboossc des irdischen Leibes ruhenden Jenscitswelt oder der Ewigkeit etc. 
Reichen in diesen Zustanden ^ die gewöhnlichen Sinnenthätigkeiten 
nicht aus, so sollizitirt der Functionstrieb die Tbätigkeit eines andern 
Sinnes , was man die somnambule Sinnenversetzung i,^cnannt hat. — 
Dadurch geschielit es nun, dass der optische Functionstrieb sich 
häufig bei Somnambulen im Getaslsinne organisirt und dieselben mit 
den Fingerspitzen, mit der Stime, mit der Herzgrube, in der Hagen* 
gegend zu lesen im Stande sind und auch damit gehört haben. Dieses 
ainnenversetzende Phfinomen des Functionstriebes, welches, wie wir 
oben gesehen, auch liurdach die Voraussetzung des mangelnden 
Sinnes lunnt, beobachtet man sogar aucli bei somnambulen Blinden, 
welche mit den Fingerspitzen die Farben erkennen, was man bei 
Kartenapielem, die ihr Gesicht verloren, häufig wahrnimmt* 
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Die Ansicht von einer solchen somnambulen Sinnenversetzung, 
oder diese YorauMelxnng der mnn^rolndcn Sinne nach Burdacb 
dürfte in der Prilsumllon des Ideenlireislauft*« nach Jessen noch 
eine besondere Sttttee finden, oder diese Zuslinde sich sogar aus 
diesem Phinomen allein schon erfctfiren lassen. Denn wenn es nach 
Jessen und Pflüger richlig ist: dass das Rückenmark und das 
Nervensystem zufolge ihrer Durchsetzung mit Ganjrliengel ilden eben- 
falls geistiger Functionen, wie das Gekirn f&big sind , oder dass mit 
andern Worten, der uralte, den ganzen Menschen durchströmenden 
NenrenSther auch noch als GedankenSther angesehen ond flberttl, wo 
er sich hInTerbreitet, empfunden, gefehlt und verstanden werden kann, 
so ist, da wir in unserer Hypothese einmal so weit gegangen, wohl 
der weilere Scliluss slallhaft, dass der Functionslrieh auch ausser 
dem Gehirn, d. h. noch anderwärts im Nervensysteme den Durch- 
bruch des Bewusstseins zu bewerlcstelligen suche und könne, dass 
namentlich eine Versetzung der cerebralen Thfttigkeit auf das abdo- 
minelle, ja sribsl periphere Nervensyslm, kurs, dass eine LocaÜ^ 
rong der bewusslen Gehirnthfitigkeit und des Bewusstseins auf an- 
dere Nervenregionen slallhaft sei, wodurch die somnambulen Zustände 
des Menschen sich leicht erklüren lassen. Eine erhöhte Thtiliiikeit 
des Gangliensyslems bei Verminderung der Thatigkeit des Cerebral* 
Systems bemerkt man ja schon bei der Narkose mit den Papavern<;een, 
namentlich des Opiums (S c h 0 n l o i n). Letzteres erregt Schlaf, als die 
niederste Thfitigkeit des Gehirns und als die höchste der Ganglien. 
Solche eriiOhte Zoslfinde des Nervensystems werden auch durch die 
Electricital, den Magnetismus und den Galvanismus hervorgcruren 
und liieraus die eigentlich«' magiu lisclie Irradiation dvs Nervensystems 
erklärbar. Wie wir nun diese Irradiation, so wie das Virus der 
Narkotika als nichts Darstellbares, als nichts Fixes, sondern nur ihre 
Wirkung wahrnehmen, eben so unsichtbar an und für sich ist der 
Ftinctionstrieb, der die verschiedenen Nervenbahnen durchkreist und 
je nach dem Bedflrfnisse nnd fe nach dem Zwecke bald hier bald 
dort in erhöhtem und condensirtem Grade losbricht und in dieser 
Condensation (Localisation) Zustände und Bedürfnisse des Menschen 
zum Bewusstseia bringt, wovon früher keine Ahnung vorbanden ge^ 
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vresen ist* Pfir diese BmanaUoii und ConcenUralionsfflhigkeit des 
Fnnclionstriebes spricht Bogn die anatomisohe Yerbindang der ein- 
selnen Nenren unter sieb und schon Pdt^tin bat in seinen Unter- 
suchungen über das thierische Nervenfluidum (Electricilc animal prouvo, 
Paris et Lyon 1808) auf diese versteckte psychische Irradiation in 
ausserccrebralen Regionen des Nervensystems iiiugewiesen. Nament-* 
lieb bat er Cpag. 116 — 119) darauf hingewiesen, wie die Nerven 
des 6. und 8. Paares, absonderlich letztere durch ihre Verbindung 
mit der Luftröhre, der Lunge, dem plexus cardiacus, dem Oesopha- 
gus, dem Zwerchfelle, dem Magen, den Intercoslatnerven, dem plexus 
hepaticus, mit den Nieren und dem ganzen Mesenterium ein grosses 
Nervennetz bilden, welches eine auf die Erhaltung des Lebens be- 
rechnende Sympathie herstelle, Über deren verborgenen Gesetze sich 
die Kataieptischen bei ihrer staunenerregenden Weissagungen fflr die 
Znltunft nicht täuschen, wfibrend dem sie dem Arzte nur schwache 
Muthmassungen (Iber ihre Wirkungen gestatten. — Das thierische 
und organische Leben haben nach Petelin ferner jedes seine be- 
sondere Nerven und wenn die Natur dieselben an einigen Stellen 
vereinigt hat, so geschieht es, um sie ins Gleichgewicht zu bringen 
un/ einander in ausserordentlichen krankhaften und andern 
Filien zu Hälfe zu schidceo« Das auf diesen Nervenbahnen kreisende 
elektrische (galvaniscfa-nettrurgische) Fluidum ist das materielle Frill- 
er der psychischen und moralischen Erscheinungen, wovon die kata- 
leptiformen Zustände, vermöge seiner ungleichen Verlhcüung zwischen 
den Nervencentreii begleitet sind. Die verscIiiedciiL'n Sensationen 
hängen auch weniger von irgend einer Veränderung in der Substanz 
der Nerven, als von der Art und Weise ab, in welcher 
ihr Fluidum durch dasLlcht, den Schall und die Efflu* 
vlen der schmeckenden und riechenden Körper sogar 
in Be w egung . gesetzt werden kann. Daraus ergibt sich 
ganz natürlich: dass sich diese bewegenden Fluida auch durch die 
Modificationen des Alters, des Geschlechtes, der Constitution und 
besonderer vorübergehender Zustände von einander unterscheiden, in- 
dem Sie nicht bei allen Individuen dieselbe Mobiiitfit, dieselbe Ak- 
tivitfil besitzen. So ?6Ui\n. — 

4 



50 



Nenne man nun den TrAger des Fonctionstriebes das thfonschc, 
galvittische, somnambule, magnetische, odiscbe, oder sonst welches 
Fluidmn, ist gleich riel, das ist aber bei äffen, von den ältesten 

Zeilen Iiis auf die heutige Stunde unlemommencn Forscliungeii über 
die Tlialigkeit des NtTvensyslonis ausser Zweifel gesetzte Thatsache: 
dass im Gehirn- und A'ervensystenie fortwährende ccntrifugalc und 
centripetale Strömungen von bald erhöhter bald verminderter Energie 
und daraus hervorgehende, bald gesteigerte, bald verminderte Inner- 
vationen statthaben, bei weichen auch eine bald höhere, bald mindere 
Vitah'tfil wahrgenommen wird (Jessen). — Diese Kreislaufströmun- 
gcn sind nun die Triiger des Functions- und Organisalionstriebes, 
wodurch er sich in den Stand setzt, bald hier, bald dort und allent- 
halben in diesen Nervenbahnen, je nach dem Zwecke des Daseins 
und des Bewustsseins ein gesteigertes Darlehen und desfalfs eine 
vicarirende GeistesthfttigketI in solchen Nervenregionen zu ver- 
anlassen, wo In der Regef eine solche nicht ist, wie k. B. in der 
Region des Iclasles den Gesichtssinn und in der Region des Abdo- 
mens den Gehösinn zu belhJiligen und zu localisiren, wodurcli die 
sogenannte Enteropsic und ähnliche magnetische Zustände erzeugt 
werden, zu deren Hervorrufung bei bewandten Thatsachen es der 
Annahme eines magnetischen, somnambulen Ffuidums niclil bedarf, 
sondern der durch Luft, Licht, Wflrme, Schall und andere Influenzen 
disponirte Functionstrieb hinreicht, den ganzen Geisterspuk ins klare 
Licht zu setzen. Schon hei der Verletzung solcher Theile, die ausser 
dem Bereiche des Bewusstseins liegen, entfaltet sich sofort eine er- 
höhte Belhaiigung des Functionstriebes mit gleichzeitig gesteigerter 
Innervation in dem Grade, dass das beschädigte Organ percipirt und 
im Interesse der Erhaltung des Lebens (Erhaltungstrieb) zum Be- 
wusslsein gebracht und die Integrität dessefben durch diese erhöhte 
Bclhätigung auch in psychischer Beziehung in verslärklem Maasse 
icndirl wird. 

Aehnlich ist es bei Erlvrankungen innerer Organe. Die dort 
oft bis zur geistigen Selbstwahrnehmung, d. h. der bis zur bewussten 
Selbstanschauung des kranken Organs eriiOhte psychische Functions- 
trieb ermöglicht es, das Auge des Kranken die anatomische Be- 
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schaffenbeit des kranken Organes besser erkennen zu lassen, als den 
Arzt und die Anatomen. Man kann daher wohl zugeben: dass die 
EltotricitAt und Ähnliche Imponderabilien vorzugsweise den Functions** 
trieb tv steigern im Stande sind, aber nicht eins mit demselben sein 
kennen. — Die vielfachen Vereache Aber den BinJIoss der Electii- 
citit bei den Terscbiedenartigsten Krankheiten haben bewiesen, dass 
ihre ganze Wirkung darin besteht: in den erkrankten Regionen, wo 
ein depolenzirtt;r Lebenslurgor, wie z, B. bei paretiscbcn Zusliinden, 
bei Atonio aller Art besteht, die Lebenslhätigkeit, die vita propria, 
d. h. den depotenairten und alienirten Fonctionstrieb su regeln und 
wieder «ufturichteo. — Die Versetzung des Functionstriebes, oder, 
nach Jessen, des Ideenkreislaufes wird noch deutlicher denkbar, 
wenn einmal die Entdeckung HyrtTs Aber die „Nerven ohneEnde^ 
zur richtigen Würdigung gelangt ist! Denn dann ist es möglich zu 
beurlheilen, wie die Gedanken, gleich Blitzen auf diesen endlosen 
Nervenbahnen im ewigen iüreise hin- und herzucken und von der 
Seele nach den verschiedensten Richtungen vermittelst des Functions- 
triebes wie durch eine Gedankentelegiaphie in Bewegung gesetzt 
werden. — 

Bt 1 solchen Umständen und Ergebnissen der Wissenschaft ist 
es nicht einmal unlogisch, eine dirccte moinontano Versetzung des 
Bewusstseins ausserhalb des Gehirnes anzunehmen , wodurch unbe- 
wnsste Functionen im Menschen zum Bewusstsein gelangen« — Aus 
einer solchen Wirksamkeit lassen sich dann sfimmtlicbe sogenannte 
somnanbule Zustftnde des Bewusstseins, das Ahngefühl, das Fem- 
sehen eto. deutlich erklSren, geben aber, weil sie erfahrungsmässig 
in Folge des Einflusses des thiorischen Magnetismus vorzugsweise 
auftreten, zu der Berechtigung Anlass, sie unter dem Namen des 
somnambulen Functionstriebes , oder wo die somnambulen Phänomenen 
ftUen, des transeendentalen Functionstriebes rasammen zu fossen. 
Brslerer bedingt das nagnetiseh-somnambule, letzterer das transcen- 
dentrie Bewusstsein: das somnambole durch potensirte EmflOsse ond 
das traiiscendcntale durch gesteigerte Selbstenergie, d.h. durch jene 
über die gewöhnlichen Schranken des Bewusstseins extendirte Kraft- 
entwicUung dee feistigen Functionstriebes, der nothwondigcrweise 
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der BÜtlung des organischen und des psychischen Bewusstseins, oder 
des Sinnen- und Geistesbewusstseins im Menschen vorausgebk; deni» 
es ist unmöglich, dass das Bewnsslsein sich aus sich selbst heraof- 
bildet nach Art einer generalio aequivoca. Dasselbe steht vielmehr, 

wie die Bildung eines jeden einzelnen Sinnesorganes unter der Ge-^ 
wall eines bildenden imii bclcbt^ndcn Princips und dieses Princip ist 
nichl die Seele des Mcnsclien selbst, sondern der, von ihr in Thätig- 
licit gesetzte und in regelrechter Thätigkeit erhaltena Functionslrieb, 
ohne welchen es nicht gedacht werden lunn, ohne todt, oder mit 
der Materie identificirt zu sein. Dieses, schon oben einmal berOhrte 
VerhSitniss des Functionstriebes sur Seele hat Schubert in seiner 
Geschichte der Seele (pag, G77) nach der ihm gewöhnlichen bilder- 
reichen Sprache, ohne an diese Beziehung im Entferntesten gedacht 
zu haben, in folgenden Worten sehr treffend bezeichnet, weshalb 
dieselben hier noch nachträglich am Orte sind; er sagt: «Wie der 
verdauende Leib aus der Speise, deren todte und verwesenden Reste 
er hinwegslOsst, einen Nahrungssafl zurückbehält, der zu neuem 
Fletsche wnrd, so scheint sich die Seele aus dem sterbenden sicht- 
baren Leibe Etwas zurückzubehalten, welches ein unsichtbarer Leib 
genannt werden kann und im Keime der Unsterblichkeit, in wekliem 
eine reproducirende Kraft ruhet, welche zu ihrer Zeit das Verlorene 
wieder zu erzeugen und aus dem verwandten Staube den sichtbaren 
Leib auFsNeue zu gestalten vermag, begrflndet tst.^ So Schubert. 

Die bekannte Somnambule Werners (in senier Schrift von 
den Schutzgeistern St. 20, 56, 59, 75, 77, 81, 155) erklSHe sich 
auf die Frage: welcher Unterschied zwischen Geist und Seele sei, 
folgendermassen : „Jener ist der Seele Leben, das ewig Göttliche, 
aus Gott Erzeugte; diese gehört zu seinem persönlichen Wesen und 
macht sein Ganzes aus; sie ist ihrem Wesen nach Geistleib und kann 
daher auch die Natur des Geistes ganz anziehen und sich vergeisti- 
gen, aber auch den Geist QberwSlIigen, sich immer mehr verkörpern 
und sich erniedrigen. Sie ist des Geistes Gesicht, Charakterform, 
oder Gewand. Beide können nicht ohne einander bestehen; sie sind 
so enge verbunden, wie Leib und Seele; wie? kann ich nicht sagen. 
Es sind dies Verbindungen, welche mein Auge nicht mehr erkenn! 
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elc. — Die Seele ist der innere Sinn des Menschen, durch welchen 
der Geist seine wesentliche Thatigkeit ausspricht; er giebt ihr diu 
Krafl zu ihren Lebensüusscrun gen. Damit aber diese sich offen- 
baren können, bedarf es noch eines DriUen^ das hin- 
sttirttt and das sogleich den Körper bewegt und be- 
lebt Dies ist ein flnsserst feiner Stoff, aus dem die Seele fast 
ganz zugestehen scheint, und mit welchem sie den Körper iu allen 
seinen Theüen durchdringt, demselben Regsamkeit umi Kraft giebt. 
£r ist zwar auch vom Wesen der Seele genommen, aber hat durch 
sein Wirlien im Körper mehr von ihm, als die Seele für sich. £r 
ist immer ihr WeriKzeug xam Wiricen in der Aussen*- 
well. Wenn die Seele sich vom Leibe trennt, begleitet sie dieser 
feine Stoff; denn er ist so gut ein Tbeil von ihr, als vom Leibe 
elc." Diese mystische Schilderung einer Somnambulen hat mit den 
Worten Schuberl's Aelinliciikeit und vergegenwärtigt darin das 
Verhaltnias des Functionstriebcs zur Seele, das in diesem mystiscliea 
Gewände, wie alle solche somnambule Geschichten, dem Auge der 
reinen Nataranschauong den Beifall nicht abgewinnen kann, aber bei 
dem nöchtemen Blicke der Naturphilosophie in dem Charakter un- 
seres Fdnctionsbetriebes kein Staunen mehr erregen wird, zumal 
ganz ausgezeichnete Aerzle und Skeptiker die Daten des Somnambu- 
lismus nicht nur allein annehmen, sondern auch in Bezug auf die 
somnambule Enteropsie bei Krankheiten die angegebenen Heilmittel 
solcher Somnambulen geradezu enipiohlen wissen woUen. — So er* 
kISrt s. B. Stieglitz in seinen bekannten Arbeiten über Magnetis- 
nuis und Somnambulismus den enteroptischen Heilinstinkt mit dem 
Kunstlriebc der Thiere. Die Heilkräfte der Natur wirken nach ihm 
tief im Innern des Organismus selbst, wo sie oft der Beobachtung 
entzogen, ihre stille Wcrkstalte, den Schauplatz und das Ziel ihrer 
Thatigkeit haben. Diese Kräfte sollen nun im Somnambulismus auf 
den menschlichen Geist wirken, Triebe, Empfindungen und Vorstel- 
lungen erregen, die zu Ab- und Zuneigungen und zu einem festen 
VeiUmgen , wie zu einem Wissen führen , die sich als wahr und 
wohlthätig bewähren. — Selbst Kieser rälh an: „Die Aussagen 
der Somnambulen über eigcno und fremde Krankheitszuständc und 
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deren Heiliiiiltei mit grusser Pünktlichkeit auszuführen, weil das hell- 
sehende Gefühlsleben über dem gewöhnlichen wahren steht, ersteres 
also sicherer die Wahrheit fühll, als letzteres erkennt, und dass diese 
Aussagen der Somnambflien am sichersten seien, wenn sie ans deren 
rein innerem Gefühle kommen, welches eine sicherere Offenbarang der 
inneren Nalargesetze enthalte, als der gewöhnliche Aret sie kenn«.* 
— Der durch sein Werk über Magnetismus l>ekaniilo Fischer sagt 
über den Werth der medicinischen Blicke der Somnainbillen (III. St. 
319): ,|Ich finde es eben nicht zum Verwundern, dass die Lebens- 
kraft, wenn sie zum Selbstbewusstsein kommt, so genau wissen soll, 
was in ihr vorgeht und in ihr fehlt, wie was am sichersten ihr helfen 
mag; denn schon in gewöhnlichen kranken Zustflndea (llhlt sie Bei- 
des, ihre Krankheit, wie den Weg ihrer Heilung mit zu?erlassiger 
Sicherheit, und wer irgend sich geiibl bat, auf die Krankheitsgefühle, 
wie auf die Heilbestrebungen seiner Natur mit geschärftem, innerem 
Sinne zu achten, der w eiss sich in den meisten , wenigstens in allen 
leichteren Krankheiten viel sicherer selbst zu heilen, als der geschick- 
teste der Aerzle. Lassen wir indess die Lebenskraft nicht blos tu 
Krankheitsgefühlen und dunkeln Heilbeslrebungen, sondern zu Gedan- 
ken und bewusstem Willen erwachen, was in der Natur und dem Som- 
nambulismus liegt, so miiss sich ja doch wolil die medicinische Wahr- 
heit, welche die Lebenskraft in sich selber trägt und will, in ihren 
Gedanken und bewussten Bestrebungen reflectiren und aussprachen. 
Sie, die Im Grunde sich immer selber heilt, wird, wenn sie zu Ge- 
danken und Worten kOmmt, sich am Besten zu rathen wissen; sie, 
welche dem besonnenen Arzte, durch ihre Reactionen und Beilbe- 
slrebungen den sichersten Weg weiset, den dieser nur befördern 
kann, oder soll, wird, wenn sie reden kann, den Gang ihrer Krank- 
heit am sichersten dirigiren. Dann Wehe dem Arzte, der sie und 
ihre Heilsbeslrebungen mit pedantisdier schulmeistorischer Hand mis»> 
handelt und niederdrflckt, wenn sie reden und seine Fehler strifen 
konnte. So urtheilen auch Stieglitz, Kluge und no^ andefo 
Aerzte (Vgl. Enncmoser, über den Magnetismus S 27 u. §2^2). 

Diese Heilbeslrebungen, worunter selbst die verschiedenartigsten 
Gelüste der Kranken zu subsumirea sind, können auch durch den. 
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dem Menschen und jedem Geschöpfe inwohnenden Heiltrieb (Integri- 

tatstrieb) erklärt werden, was bei der Auseinandersetzung des hior- 
Ucr gehörigen Präservativ Iriebes weiter unten beleuchtet ist. 

Die heutige Meiiicin wird über solchen mystischen Mittheiiungeu 
sicher den Stab brechen, da man bestrebt ist: nur den physiitalischen 
BventuaUtäten Glanben zu schenken und der Trenscendenz unseres 
Bewusstseins und Geistes jede Basis zu versagen. — 

Bedenkt man aber: dass das Princip des psychischen Lebens 
trotz so vieler grossen Entdeckungen in der Nervenphysiologie seit 
den letzten zwei Decennien (Weber, Wagner, Virchow, du 
Bois, Raymond, Vogt u. a. m.) bis jetzt eben so wenig sicher 
gewährleistet ist, wie das Princip der Yerkörpemng des Stoffes, so 
gehört es beute doch nochza den Thorheiten unserer Wissenschaft, die 
Erscheinungen des lebendigen Organismus nach den physikalischen 
und chemischen Grundsätzen erklären und am Ende die ganze Psy~ 
cbologic und Physiologie zum reinen Mechanismus herabwürdigen 
zu wollen. 

Wir wissen zwar, dass unsere slmmllichen Wahrnehmungen durch 
verschiedene einzelne Nervensysteme, die Bewegung, der Stoffwechsel, 
kurz, die meisten physikalischen Veränderungen durch die Nerven 
vermittett werden und dass ferner die ganze geistige Superloritfit des 

Menschen von den anatomischen Verhältnissen des Gehirns abhängig 
ist, so wie dass im letzteren nach Angabe bestimmter hierher gehö- 
riger Thatsachen, dennoch eine gewisse cerebrale Topographie be- 
steht, auf welchen sich die Pereeptionen concentriren und sammeln, 
d. h« entwickelt werden, dass namentlich der Mensch z. B. die Gabe 
seiner Sprache nicht sowohl der Organisation der Sllmmwerkzeuge, 
sondern einer höheren Function, die dem Sprechen den Charakter 
der geistigen Thätigkeit verleiht und sie mit dem ganzen übrigen 
geistigen Apparate und den sämmtlichen Sinnenorganen in geistigen 
Contact setzt etc. verdankt; aber das wissen wir nicht, worin diese höhero 
Tbittigkeit und zwar des Nervensystems besteht und wae sie ist? 
Seihst die Resultate der pkrenologiscben Untersuchungen eines Wag- 
ner Ober die psychischen Ganglienzellen lassen diese Fragen zu und 
eben so notbwcndig ist die Annahme: dass der Gestaltung der ersten 
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SamenzeHeJi eine Thatigkeit noihwendig vorausgeht, welcher sie ihr 
Dasein und ihr gegenseitiges geschlechtliches Vcrhältniss verdanken 
mOssen. — Diese Thäiigkeit und dieses Yerhültniss sind nicht blos 
rfiQmljche und leillicbe Gegebenheiten, sondern auch ein Sein und 
Werden, ein ThAtiges und Lebendiges also, oder der in Rede ste- 
hende Pnnctionstrieb,' der nicht nor in der mensohliehen Organisalton, 
sondern Überall, wo sich Lebenswirkungen zeigen, thälig ist, der in 
der Pflanze die Aneinanderreihung der Zellen, in dem Minerale die 
Juxtapositio und in den chemischen Vorgängen die Affinität und die 
Ausscheidung vennitlelt , hon der alle lebendige Vorginge bedingt, 
allen Krftften ihre Richtung giebt and der eben so wenig in lengnen 
ist, wie die snbjectiT-geistig-matheniatische ThStigkeit in der Alge- 
bra; denn che die Zahlen niedergeschrieben und die mathemattschen 
Grössen aufgezeichnet werden, sind sie bereits vom geistigen Func- 
tionstriebe schon zum Bewusstsein gebracht und durcharbeitet. Sdbst 
der vielleicht grösste Forscher in der Lehre von der Zellenbildung, 
Schwann, setzt neben dieser Zellen-Bildnng dessfalls nodi eine be- 
sondere plastische Kraft, weil die Zellenwandnng, wenn sie bei 
dem ersten Aaftreten auch eng vm ihren Kyfoblasten anliegt , später nadi 
ihrer Entstehung doch noch waclist und sicli vcrgrössert. Metabolisch 
nennt Schwann diese Kraft, wenn die Zellenwandung um den 
Kern anliegt und sich die Erweiterung der Wandung durch Da- 
awischenlegcn von krammlicher Materie mn den Kyloblasten bildet, 
wodurch die Zellenwandang sich ausdehnt und wichst und auch na* 
tOrlich Inhalt in die Hohle tritt. — Meier, der berOhmte ZOridier 
Anatom, macht in der zweiten Auflage seiner Anatomie hierflber die 
Bemerkung: dass der Name , plastische'* und „metabolische Kraft" 
unglücklich gewählt seien, indem durch dieselbe eine Personifikation 
der Zelle geschieht und einer Selbstthfttigkeit der Zelle das beige- 
messen wird, was nur eine Erscheinung an der Zelle ist. Diese 
plastisdie und metabolische Kraft kann in der That nicht die Erschei- 
nung der Zelle selbst sein, eben so wenig, wie die subjectiv-maflie- 
malische Thatigkeit in den Rechnungen das Zifferschema und die in 
Kiiclislaben ausgedruckte mathematische Gleichung ist. — Grade die 
ßupponirte Pert»oQiükalion der Zelle deutet zwar auf ein inneres in- 
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lüviduelics VerhaUcn der Zelle selbst hin, welches ihr allerdings eine 
• innere Selbsithäligkeit vcrschalTt, die aber desohngeacbtet nicht von 
dieser supponirten Personifikation selbst, sondern nur von derjenigen 
sie bedingenden Kraft abhüngig ist, weldie von dem Functionstriebe 
gesdiaffen, geordnet and gehandhabt wird. Der Functionstrieb sucht 
gleichsam schon in den Atomen des Organismus die Selbstständigkeit 
darzuslellen. Wenn daher Meier auch nur negative von einer Per- 
sönlichkeit der Zelle spricht, so ist er doch auf dem Wege zur An- 
nahme des Functionstriebes , dessen einziges Bestreben dahin gebt, 
das ganze organische Dasein xu individualisiren , oder zu personifi- 
aren, d« h. alles Allgemeinsein zum Besonderssein, zum Personlich- 
keitssein, oder endlich zum Bewusstsein ttberzufllhren ond sogar der 
Einzelzelle selbst, sit venia verbi, persönliches Dasein zu vindiciren. 
In derThat beginnt auch da erst selbstsländiges Leben, wo die Zelle 
beginnt; denn diese erste Zellenbildung, so wie sie sich aus dem 
Allgemeinsein der Keimflüssigkeit (flüssige Intercellularsubslanz) her- 
ausbildet, ist die erste Bedingung und der erste Uranfang der ganzen 
sptleren Individualittt und an eine Thfltigkeit gebunden, welche for- 
mend, verbindend, trennend In dieses Kyloblaslem erst einwirken 
inuss, bevor sie zur Zelle wird. Es ist dieses mit andern Worten 
die metabolische und plastische Kraft Schwanns, die ich den Func- 
tionstrieb mit seiner morpholischcn Richtung, oder seiner Darstellung 
in den Raomverfaültnissen genannt habe. 

Betrachten wir den grflnen Schiller in einem Glase Wasser, wel- 
ches mehrere Tage der Sonne ausgesetzt gewesen, so sehen wir das 
Pflanzenkyloblastem in Form kleiner Zellen, als die erste Bedingung 
des künftigen Pflanzenindividuums (Pflanzenpersonifikation) hervor- 
treten, welche keineswegs ein chcmisclies ZerFallen, eine Nekrose 
der Wasseratome, sondern eine Thätigkeit erfordert, die bildend, ge- 
staltend auf das grüne Blastem einwirkt. 

Aber nicht nur allein die Zellenbildung der Pflanze bekundet 
den Functionstrieb, sondern auch noch andere Eigenschaften dersel- 
ben, die thatsfichlich auf ein dynamisches Verhalten der Pflanzenwelt 
hindeuten. — Wem ist nicht das sympatische Wirken und Verhalt- 
fliss bekannt: dass, wenn die Traube auf Madeira und am Rheine 
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blobt, weit im fernen Buropa und lelbst Ober der Linie, der Wein, 
der aus ibr gekelterl wird, im Fasse sieh rOhrt? Nenne man dies 

Sympathie, Pflnnzentricb , Naturtrieb, kurz wie man wolle, immerhin 
liegt etwas Tbötiges darin, welches allein nicht mehr von der Zelle, 
sondern von ciaer, ausser ibr liegenden TtUltigkeit, vom ^uncUons- 
triebe abbingU 

Ebenaoldie ErscheinungeD bieteaiich mcbbi dertbitrisehen Orga- 
nisation. Auch dort ist swar die Zelle Bltnientargebilde , aber be- 
trachten wir die Entstehung der Nervonprimitivfasern aus den pri- 
mären Zellen als reine Hohlslränge, auf welchen die Kerne der frü- 
heren Zeilen als ovale Körper aufsitzen bleiben, so wird man gewiss 
«ncfa eine primitive Tbfttigfceit Toranssetien mflssen» die wohl koiae 
Ersoheinimg der Zeile selbft ist, sondern eine gestattgebeKdo (plastiache 
und metabolische) Kraft, dio in unserem Fonetionstriebe eingeschtoasea 
ist. — Oder ist es vielleicht glaublich, dass die Rundzelle aus sich 
selbst eine Spindelzelle und hierauf eine Nervenprimilivfaser und aus 
vielen solchen Bildungen von selbst den Hierveostranir bilden könne? 
Ohne einen, die Zelle so und nicht anders formenden Trieb, der ob- 
abiftssig auf diese Bildung einwirkt, nicht. Das ist die Kraft: sagt 
man. Was bethäUgt aber diese Kraft? Nichts anderes, als ein Be- 
wegendes, als ein Treibendes, als ein Trieb, der fortwlhrend thit% 
bleibt — der Funclionslrieb , der dessfalls sehr von der Kraft zu 
unterscheiden und schon nach Treviranus (Erscheinungen und 
Gesetze des organischen Lebens. Bremen, 1831* fid« L pag« 231) 
auf das Deutlichste gekennseichnet ist, wenn er sagt: 

»Der höchste Charakter des Lebens bleibt: ein sweekmisii- 
ges Wirken aus einem selbstthfitigen Princip, dessen 
Ziel die Fortdauer des Wirkens selber ist. Dieses 
Wirken muss in einer bestimmten Form staltfinden; 
/iercn Ausdruck die Organisation ist.^ 

Aehnlich äussert Burdach (Blicke ins Leben« Bd. I. pag. 14): 
«Die Selbstbethfttignng ftataert sieh als Selbstbilduag, 
d. h. das Leben wirkt an der Materie und aehaffi de» 
Leib, indem ea die in seinem Bereiche liegenden Stoffe 
In eine seinemWesen entsprechende V urbindung bringt 
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und lier somit entstühcn(Jen,eigentl)üinliclienSubi>lailx 
zugleich eine angemetsene Gestalt giebt. 

So diese Beiden. 

Um siebt also, dus neben der GeslaUmg der Bleiaenlarfcdrper 
tneb nooh ein Anderes IhSlig sein ninss» was diese Geslaltnng selbst 
benrormft and das ist «in Bewegendes. In der Thal hat Professor 

Brüke am 17. Okt. 1861 in einem Vortrage Ober die Elementar- 
Organismen bei der Sitzung der kais. Akademie der Wissenschaften 
ausser dem von der Zellenthcorie hingestellten Schema: Zellenmem- 
bran, Zelleninbaii und Zellenkern mit Kernki^rpercben noch eine be- 
sondere Bewegung entdeckt, die er dnrchans nicht als eine Mole- 
kabrbewegnng beaeiehnet, sondern dnrchaus als eine förmliche Le- 
benserseheinmig des kleinen Organismus. «Der Zdleninbalt,*^ sagt 
er, „sei nicht mehr für uns eine in ein Bläschen eingeschlossene 
Flüssigkeit, sondern die Hauptmasse des kunstvoll aufgebauten Lei- 
bes eines kleinen Organismus. Die Bewegungen in der Zelle, die 
man froher als blosse FlQssigkeitsstrOme betrachtete, seien schon Be- 
wegungen des Protoplasmas.*' «Wenn msn,*' sagt Brake, „die 
CIreniation in den Brennbaaren der Nessebi von dem Fliessen des 
zibon Protoplasma in ihnen abbSngi^ macht, so mttsse man sich 
überzeugen, dass das Protoplasma nicht fliesse, sondern nur Conlrak- 
tilitätsbewegungen mache, und dabei von einem körncrreiuhen Sallo 
ilorchslrömt werde, wie der Thierleib vom Blute. Man siebt hier- 
aus, dasn die Physiologie dem Zeliensystem noch ein Bewegendes» 
ein Schnlibndes vomnssetst, welches dem kleineren Organlsnms schon 
die Bedingung einer selbslsUindigen Lebenserscheinung vindbtlrl, die 
nicht in ihr selbst liegt, sondern als eine Bewegung erkannt ist, diu 
nur von einer bewegenden Kraft, d. h. dem Functionstricbe, bewegt 
werden kann. Ganz besonders bemerkt Professor Brüke: Die Be- 
wegungen in den Speichelkörpercben habe man bis jetzt als Mole« 
kolarhewegung In ehMm BlAsohen aufgefassl, sie scheine aber dieses 
duNhans nicht an sein, sondern eino Lebenserscheuiung dieses win-» 
sigen ElementarkOrpers selbst.*^ So Brttke. 

Auch ist es richtig, wus Bin dach in dieser Beziehung 
sdion bemerkt hat, dass nämlich da selbstständiges Leben im 
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inenschiichen Organismus auftritt, wo sich Bewegung zeigt und 
dass die ersten Bewegungen des Embryo schon die Zeichen 
eines selbstständigen Lebens seien, wie oben angegeben worden ist 
und WM mit der selbstsUndigen plastischen und metabolischen 
Kraft Schwanns wohl lusanunemhlngt Aber auch selbst diese 
Kraft bedarf der bestimmten Bethfiligung, eines Hovens, so ferne si« 
«Is Form und bestimmte Wirklichkeit auftreten will und soll. Es 
liegt z. B. in dem Ciavier und in der Violine die Kraft des Tones; 
wird dieser aber nicht mit dem Bogen, dem Finger etc. in Bewegung 
geseilt, so bleibt er eine latente formlose Eigenschaft, ein Sein ebne 
Darstellung. So w<ro ja das Sehl Oberhaupt formlos, würde niclit 
der Funotionstrieb (Thitigkeit und Bewegungstrieb) dem Sein Nicht- 
sein seine positive Gestallung und VerwirUichnng versehaflTen. — 
Man wird einw enden, dieser Trieb sei nichts anderes, als unsere ge- 
wöhnliche Lebenskraft und der gewöhnliche Bildungstrieb. Dem ist 
aber nicht so: die Kraft zu leben ist ein modiüzirtes Dasein, bedingt 
durch oben eine Thfttigkeit, welche die Modifikationen als solche erst 
setst. — ZuveriAssiger wäre die Bedeutung und Bezeichnung Bit- 
dungslrieb, wenn nicht der Funclionstrieb zuweilen zerstörend auf- 
treten wQrde und mOsste , wie dieses namentlich in der PaSngenese 
oder dem fortwährenden SlofTwechsel der Fall ist. 

So ist (las Aller dem organischen Dildungstrieb keineswegs hold; 
der Functionstrieb zerstOrt vielmehr langsam die organische Masse, 
um auf ihren Trflmmern den entfesselten Geist und das supemata- 
rale Bewusslsein aufiEupflansen, Oessfolls Ist selbst der Tod, wobei 
gewiss an einen organischen Bildungstrieb nicht mehr zu denken 
ist, noch sein Werk. Der Bildung^tricb ist daher nicht synonim mit 
dem Funclionstriebe , der den Geistesmensch, oder das transcenden- 
tale Ich begleitet und bedingt bis zu den Aeonen, iauuer nach Ver- 
vollkommnung, nach Entwicklung strebend. 

Auch Aristoteles CVon der Seele. Uebersetzt von Weisse 
— IL Bd. L C.) kannle den Funclionstrieb schon von dieser Seile, 
von welcher die alten Philosophen (Iberhaupt das Dasein zu benr- - 
theilen pflegten. Sic erkannten an jeglichem Wesen einen Theil als 
•StoiT, welcher an und für sich nicht ein beslimintcs Etwas ist; einen 
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zweiten, die Form und Gestalt, nach welcher er nunmebr ein bo~ 
itimmtes Etwas genannt wird und einen dritten das, was ans dieser 
lief lebt Es isl aber der Stoff MftgUcbkeit (Seinirieb), die Pormbfr- 
sümmung aber Wirklidil^eil (Foncttonslrieb), Den Zustand der HOg- 
licblceit bezeichnet er aacb als den Zustand der Negation, der Ma- 
terie (oT^pTja'.a) , welcher der Form (stöoa), dem Zustande der con- 
crelrn Wirklichkeit vorausgehl, in wt'lelicn also der Stoff C'jatj) der 
Möglichkeit übergeht. Hiermit ist also auch der üebergang der Ma- 
terie CSubstanz) aas dem Zustande der Negation (der Formlosigkeit) 
in den der Horpbose (Gestaltung, Form), angedeutet, so wie der Be- 
griff gegeben, dM die conerete 'Wirklichkeil auch nur durch diesen 
Vebcrgatig venntttelt und bedingt ist. Das Naturwesen wird also in 
so ferne wirklicli, als die Materie, oder der Seintrieb die Fähigkeit 
besitzen, aus dem Zustande der Negation in den der Form (Position) 
i)])przugehen. Diesen Üebergang bildet unser Fun ctionstrieb und das 
Produet beider ist der Lebenstrieb, wovon im nficbsten Kapitel. — 

Nach der Interpretation Sigwarts CGeschicble der Philosophie, 
1844, 1. Bd. pag. 155) hat sich daher Aristoteles offenbar das Naturwesen 
als ein gewordenes gedacht. Da nun das Wesen der Üebergang aus 
einem beziehungsw eise Niclilstientien in ein beziehungsweise Seiendes 
ist, so lagen in jenem Gedanken zwei nähere Bestimmungen, nämlich 
der Begriff des (beziehungsweise) Nichtseienden und der des Seien^ 
den; Jener wird ursprflngiich beseichnet als otfpijoto, dieser durch 
Mop^. Beide an sich und ihrer Beziehung auf einander erfordern 
eine Substanz, ein Substrat, "0X17. Eine nflchste Frage ist aber die: 
wodurch den üebergang von der ax^pijoia zur iYöo^ bedingt und be- 
wirkt wird. Aristoteles antwortet: „Durch die Bewegung und 
zwar nicht durch solche, die von Aussen kommt, sondern immanent 
ist] denn dadurch unterscheidet sich das natürliche Sein von dem 
durch die Kunst hervorgebrachten, dass jenes die Bewegung in sich 
selbst hat, ursprünglich und an und für sich und nicht auf zufilllige 
Weise, dahingegen jedem Kunstproduct der Antrieb zur Bewegung 
fehlt. Die ganze Natur (Organisation) strebt vermöge eines ihr im- 
manenten Princips der Bewegung aus dem Zustande der Negation in 
den der Form zur Wirklichkeil Es ist dieses Streben CTrieb) nicht 
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aber ein zufälliges und ungebundenes, wie die Form ja selbst ein 
Beslimmtes ist; in dieten Bestimmte» erfflllt sieb das Streben der 
Natur oder kommt su seioem Ziele, za seinem Zwecke*', d. b, nach 
noaerer Anschanung sam Bewnsittein. Bei dieter Vontettmig findet 
aidi die merkwOrdige Beaeiehnang de« Ariatotelea: daaa dieaea 
Streben (Trieb) in Bezug auf seinen Zweck nicht ein solches Etwas 
sei^ was nicht von dem Bewogenden (Funclionslrieb) geistig influen- 
zirt und so nach unserer Ansicht nothwendig zu Bewusslaein ge- 
drängt und in die selbatbewosate Vemunftthatigkeit aufgenoaMnen 
werde. — 

Dieaai Streben nacb Bewusatsain ist nun naob unaerer Spradie 
die durch den Sein- nnd Ptinctionstrieb in Bntwicfching gebrachte 

hörperliche und geistige Organisation des Menschen zum Zwecke 
seines transc^ndentalen Ich's, wie seither gozeirrt worden und wie es 
auch genügen wird, den Functionstrieb daraus zu verstehen. 

Ob es noch einen besonderen ätherischen Trager dieaea Triebca, 
ausser den eben angeführten NervenstrOmnngfn und Innervntionan 
giebi, bleibt dahin gestellt Wie lange blieb s. B» unter den atbe* 
rischen Imponderanzen das Od latent und doch ist Ton Beichen- 
bach so iibcTzeugond mit demselben vor die Schranken getreten, 
dass es ihm damit gelang, trotz der Einsprache der „sieben Weisen 
in Berlin*^ (wie er dort 7 Professoren, welche daa Od beaweifelten, 
nennt) die Bxistcns desselben tu einer nicht gans mmbesweifblndeR 
GOltigkeit tn bringen. 

Den Character und die Entwickinng dea Ponctlonstriebes aelbat 
aus dem Seintriebc hat auch schon Burdach (Blicke ins Leben. 
Bd. I. pag. 13—17) mit folgenden Worten geschildert; sie heissen 
mit Etnschluss des an der Spitze der gegenwärtigen fizposition sich 
befindenden Motto'a: 

»Denken wir m Ton den Yerscbiedenen Körpern alle dieJBigen«- 
schaflen hinwegi dorcfa welche sie sich Yon ehMnder nnterscheideii, 
so bleibt uns als die allen gemeine Bigenaehaft nor daa Dasem im 
Räume, oder die Erfüllung desselben übrig. Da der Raum in Höhe, 
Länge und Breite besteht, so schlicsst seine Erfüllung auch eine 
Ausdehnung in diese drei Richtungen, mithin ein Dasein von Thoilen 
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ftiuser und neben einander in sieb. Der allgemeine Cbarakter des 
KOrperiicben» oder der Materie ist demnach Aeusserlicbkeit und so- 
mit andi Abhängigkeit von einem Aenssem. Diese AbhSngrfgkeit 

zeigt sich am entschiedensten in dem leblosen Körper, da er die 
Materialität in ihrer Reinheit darstellt: für sich bleibt er in Ruhe, 
d. h. ohne Veränderung; nicht durch ihn selbst, sondern nur durch 
von aussen her kommende Einwirkungen wird diese gleichförmige 
Fortdauer gestOrt; er erleidet dann eine Verfinderong, welche der 
Beschaffenheit der fremden Einwirkung entspricht und seine Thlltig- 
keit, d. b. die Verflnderong, welche er hervorbringt, tritt nicht aus 
freiem Antriebe, sondern nur auf den äusseren Ansloss, bei einer 
von aussen kommenden Nötliigung ein, und bezieht sich nicht auf 
ihn selbst, sondern nur auf ein Anderes, Aeusseres. Das Leben hin- 
gegen ist durch und durch Tbfltigkeit und xwarSelbstthfltigkeit. Der 
lebend^e Ldb nämlich kann sich swar als KOrper der Abhängigkeit 
von Süsseren Einwirkungen nicht völlig entschlagcn; allein diese be* 
steht nicht sowoht darin, dass sie ihn ihrer Natur gemäss verändern, 
als vielmehr die Bedingungen für seine Thätigkeit abgeben, und 
diese seine Thätigkeit bezieh! sieh auf ihn selbst Die Körper näm- 
lich, welche vermöge ihrer Masse, oder ihrer Mischung sn wirken 
geeignet sind, veranlassen im lebendigen Leibe, wenn sie nicht mit 
llbennfissiger Gewalt andringen, eine lebhafterer Aeussemng der ihm 
eignen Thfitigkeit, die sich ausser allem Vergleiche mehr bemerklich 
macht, als die niecbanischen , oder chemischen Veränderungen, dio 
sie hervorzubringen streben; mit einem Worte: sie wirken als Reize, 
oder erregen. Die Selbstbethätigung äussert sich als Seibstbildung, 
d. b. das Leben wirkt an der Materie und schafil den Leib, indem 
es dio In seinem Berufe liegenden Stoffe in eine, seinem Wesen ent- 
sprechende Yeibindung bringt, und der somit entstehenden eigen- 
thnmlichen Substanz zugleich eine angemessene Gestalt gibt. Im 
Samenkorne und im Ei sind weder die Formen, noch auch selbst die 
Stoffe des künftigen organischen Individuums vorhanden, und nur 
der darin waltende und wirkende Gedanke eines Organismus erzeugt 
die mannichisltigen, zu einem geschlossnen Ganzen sich in einander 
Ogenden theile. Per Keim im befruchteten El ist ein Klampchen 



64 



gleichartiger Masse, welches unter dem Vcrgrösscrungsglaso als ein 
übrigens formloses HHufcben von Körnern mit dazwischenliegender 
Fencbtigkeit erscheinl; dieses formlose Klampchen abergesUilei sich, 
wflhrend es zugleich wächst, darch Auseioanderweicheii und neues 
Znsammentrelen seiner Körachen za dem vielfach xosamnengesetsten 
Leibe des Embryo, ohne dass etwas von aussen her wesentlich die 
Form beslimml. Dabei zersetzt sich diu geleeartige, aus Eiweiss und 
FctlstoiT bestehende Substanz, und bildet durch eigenlhümliche Vor- 
bindungen ihrer Eleitanle neue Substanzen, die nicht von aussen 
mitgetheilt worden sind, als FaserstolT, Gallerte, Blutroth etc. Der 
Embryo des Menschen empfängt eben so wenig, als der des Vogels 
im bebrOteten Bie sein Blut aus dem mQtlerlichen Leibe, sondern 
schaiU es sich ebenfalls selbst durch Umwandlung der in das £i ab- 
gesetzten, oder eingedrungenen eiweissslolligen Flüssigkeit. Ein leb- 
loser Körper entsteht dagegen durch thatigc Einwirkung derStoQe aufein- 
ander, indem die, welche bisher getrennt waren, sich anziehen und ver- 
einigen. Diese Thfitigkeit ist zugleich auch nur vorttbergehend und er- 
lischt, sowie der Körper gebildet ist; denn dieser kommt eben nur 
dadurch zu Stande, dass die Stoße ihre Verschiedenheit ausgleichen 
und mit cinantltT in das Gleichgewicht treten; es werden dabei die 
entgegengesetzten Kräfte gebunden, und die Fortdauer des auf solche 
Weise entstandenen Körpers beruht nur darauf, dass er in dem Zu- 
stande verharrt, in welchem er durch die, bei seiner Entstehung 
wu'ksamen Umstände versetzt worden ist, also auf Ruhe. Im leben- 
digen Leibe hingegen dauert die Tliitigkeit ununterbrochen fort und 
die bei seinem Entstehen begonnene Selbstbildung tritt in ihrer ste- 
ten Fortdauer als Selbsterhaltung auf. Das Leben namlieh lusst es 
nicht zu einem Gleichgewichte der Stofle kommen, sondern erhält sie 
in einer gewissen Spannung, vermöge deren sie geneigt sind, statt 
der bisherigen neue Verbindungen einzugeheu; es schliesst fortwfth* 
rend thätige Gegensätze in sich, und ist immer in zwiefacher Rich- 
tung thätig: lebendige Substanz bildend und wieder auflösend, die 
SlolTe dazu von Aussen aufnehmend und das daraus Enlsiandene, 
wenn es abgenutzt ist, wieder nach Aussen absetzend. So bleiben 
bei stetem Wechsel der SioSa die festen Tbeile, als Muskeln, Kno- 
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eben etc. nur dadurch sich gleioh, dass der AaflOiung ihrer bisheri- 
gen Bestandlheüe eine Zufahning von neuen geniii enispHeht. Bei^ 
des gesobiehl durch das Blot Diesee gibt den festen Tbeilen fiische 
Materie und nimmt ihre Teralteten^ towte ans ihm selbst entwickeile 

Säfte wiederum in sicli auf, nm sie auszustossen, so dass, abgesehen 
von den übrigen Ausleerungen, ein Theil unseres Leibes durch Haut 
und Lungen fortwährend in Luft- und Dunstgestatt entweicht. Durch 
diese Operationen wird das Blut immerfort zerstört und zur Brhal- 
tong des Lebens untavglich gemacht; es bleibt aber sowohl in Menge, 
ab in Beschaffenheit sich gleich, indem es immer wieder neu gebil- 
det und erfrischt wird. Die Nahrongsmillel sind die Substanzen, ans 
welchen das Leben sich das Blut bereitet, indem es ihre Bestand- 
Iheile (auf gleiche Weise wie die des Eies bei der ersten Bildung 
des Leibes) in eine eigenthümlicbc Verbindung bringt: es zersetzt 
sie bei der Verdauung und schafft sich aus ihren Trümmern die ihm 
geeignete Substams, die durdi weitere Ausbildung, namentlich durch 
die Wechselwirkung mit der atmosphärischen Luft beim Athmen zu 
frischem, lebenskräftigem Blute wird. Durch den Genuss von Milch, 
Gallerte, Salzmehl, Kleber u. dergl. m. kann, vermöge dieser Selbst- 
bildung, Blut in reichem Maasse gewonnen werden, ungeachtet es 
keine dieser Substanzen, vielmehr dafür eigene, in ihnen nicht vor- 
banden gewesene Stoffe, als Eiweissstoff, Faserstoff und Blutroth ent- 
halt So bildet sich das Biut von ganz gleicher Beschaffenheit, der 
Mensch mag noch so verschiedene NahrungsmiUel zu sich nehmen, 
so lange seine Lebenslhäligkeiten gehörig vor sich gehen, während 
bei gesunkener Biidungskrafl auch die vorzüglichsten Nahrungsmittel 
iMinc Ernährung bewirken« Als sich selbst bethätigend, zeigt ferner 
das Leben in Fallen, wo es gestört ist, Selbstbehauptung], welche 
man Heilkraft der Natur zu nennen pflegt. Das angehobene Gleich- 
gewichl wird wieder hergestellt, indem die eine Zeit lang gehemmte 
Thätigkeit nun um so stärker wieder hervoHritt und die andere in 
Folge ihrer Ausschweifung in die rechten Grünzen zurückgeführt 
wird ; krankhaft erzeugte Stoffe, in das Blut gekommene fremdartige 
Substanzen und eingedrungene feste Körper werden bald auf diesem, 
bald aaf jenem Wege ausgesloisen, oder auf andere Weise unschid- 



ikh gemacht. Ist ein Organ aasser SUind gesetol, dio Üiiq sukoiUf 
neBde AoMdicMiuBf euiot ßlkofSm ni ir«Hii»heii, m wird 4Mi«a 
idilA VM tine» Midereii Ofgum ttUaraMMoeii; wasgetreail wordiw 
iü, wird wieder Terefnl, eslilMdeBe Ladseii Mleii eieb wieder mm 
and Terloren gegangene ergeiufeke Sokelein wird dnrdi neu erseogfe 
von gleicher Bildung ersetzt. Endlich ist dem lebenden Körper das 
Vermögen, seines Gleichen zu erzeugen, eigentliümlich. Durch die 
Fortpflanzung heilt die Gattung die Wunden aus, welche der To4 
der Individuell ikt ediligl; sie seigt eich dam eelbetliillUf ^ eeUiel- 
bfldend, eelbsterfcalleiid , mit eiMm Werlei lebendig.*^ So weil 
Burdaeil. — 



Der Complex des Funetionetriebes. 

DerCeaq^ex dea Funolienelriebee eatbützoniobal deoZeugMge» 
trieb» die sezoelle Liebe — die Liebe tär Kinder end Faanilieo» dea 
sexuellen Functionslrieb. I^slerer bestebt in dem Bestre- 
ben nach Venrielftltigimg des Menschen und nach Darlebung des Be^ 
wusstseins in der Gattung und ist dosfalls auch im SchaflPen der leib- 
lichen Organisation höchste Putenz. Denn er beschaflft dieRudimenle 
des icauftigen Lebens und ist die fortwährende scbaifende Gnindlag« 
neuer IndividualiUltea, neuer Persdnliebkeiten und neuer Bewusstf eine- 
trflger. Dadurch ist der Zeugingslrieb xugleieh Feftpflansvngstrieb 
und die Erhaltung der Gattung, als summarischer Inbegriff ammnl» 
lieber Individualitäten an ihn gebunden und von ihm abijängig. Er 
Ist nicht der Lebenstrieb, sondern erzeugt denselben und die dazu 
nötbigcn physischen und psychischen Organe und bethätigt sich hin<- 
xn in der Hingabe xweier geschlechtlich entgegengesetzter Individwi» 
lilftlen zur Emeugung einer neuen. Desfalls werden diese entgegmte- 
geseixten IndivIduaÜtiten, oder Pole in dieser Hingabe eint, ein 
Geist und ein Leib, und diese Hingabe setst den Trieb der Zunei- 
gung, der Liebe voraus. Daher sind auch die Liebestriebe so innig 
mit der Gcsclilechts- und Zeugungssphäre verbunden und der Func- 
tionsirieb in letzterer Beziehung auf alie ttbrigen Systemen, ja selbst 
die geistigen von so grossem Einflusio« — 
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In weldier Weise die Zevgungs- rnid Liebe« -Triebe tut Zelt 

ihres Erwachens auf den Geist und auf den Körper einwirken und 
umgekehrt, kann Jedor begreifen, dem diese Triebe zum klaren Be- 
wusstsein gekommen und der sie mit eigener Aufmerksamkeit beob^ 
•chlei bal. Nichts hfingt in der That auch mehr mit demGeisle und 
dem ans ihm resnltirenden Triebe des Religiösen sogar «isanmien, 
Iiis die Gescfalechtsliebe, was schon Fichte der filtere, treffend ndt- 
den Worten: „Die Liebe ist das einsige Glied, wo die Natur In die 
Vernunft eingreift," zu bezeichnen wussle und was auch schon im 
Grossen aus der rcIij^iOsen Cultii«;f^eschichte der Urvölker deutlich 
hervorgeht. Denn dort war Bichls hervorstechender, als die fast 
gleiGhnamige Auffassang der geistigen nnd gdttUchen Krfifte unter 
der Gestalt des Gesehlechtstypns. Man erinnere sich nur an die Zelten 
des Fetischismus und des Linganismus, wo die Idee des Psychischen 
(Göttlichen) noch unter der Gewalt des rohen Nalurstoffes (Chaos) 
und später bei den Phallusverehrungen unter der Gestalt der sinn- 
lichsten Thierlust, welcher sogar die Gottheiten fröhnlen, gedacht 
mid verherrlicht worden ist. — Wem ist nicht aus der ältesten in- 
dtsdien Mythologie die goldene Kuh bekannt, wodurch jeder Indler 
warn Zeichen seiner geistigen Wiedergeburt hindurcbkriedien musste« 
wenn er der Menschheit wflrdlg sein wollte? Erst nach der mosai* 
sehen Urkunde erhob sich die Creatur (das crcaturliche Sein) yon 
der Erdscholle und war angewiesen, einer höheren Potenz, als der 
blos tellurischen sein geistiges Dasein zu verdanken, indem Uun zu 
Miner Erkenntniss und cur Entwicklang seines Bewusstseins die 
mnlnöse Himmelsfrucht xur Disposition gestellt wurde, die er aber 
Alobt erkennen wollte. Der christlichen Religion allein war es vor- 
behalten : die Emanation des Psychischen von diesem thierisch-sexuel- 
len Schmutze zu befreien , indem die Idee der höchsten ethischen 
Vollkonriinenheit in der Messiasidee von sich selbst ausging, aber na- 
türlich bei den damaligen Geschichtsverhältnissen und dem Cultur« 
zustande des Menschen unter dem Bilde und Factum einer solchen 
tf enBcIneerdung sieh darleben mnsste, die durchaus der sinnlichen Er- 
tm^ng ermangdte und desfalls auch aus dem Schoosse einer reinen 
Jungfrau in die Welt gekommen ist. Die unbefleckte Empfängniss 
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der Mutter unseres Gottes ist demiiach sogtr niioht so «iipliadsopliisciir 
ytio man glaubt, aber nur nicht fOr Jene, welche Alles durdi.dts 
Mikroskop des Cynismns und des Bpikurismus wahrnehmen woHen. 

Die Cüinbinalion der Gesclilcchlsphöre mit den hüchslea geistigen 
Interessen des Menschen, oder die Verschmelzung des geistigen und 
körperlichen Producliven, d. ii. des Functionstriebes, ist sonach scboa 
.in der tausendjährigen vorchristlichen Zeitrechnung Typus gewesen 
und noch heute sehen wir in der Bescbneidung der Juden den leis- 
ten Appendix. ^ Wie schon angedeutet, wurde bei ' Beginn der 
christlichen Zeilrechnung dieser Typus mehr und mehr aboltrt und 
die Schöpfungsidec vergeistigter und darauf hin die Zeugungssymbo- 
\ik sogar in dem entgegengesetzten, Alles zerstörenden Brennpunkte, 
der Teufelsideen angeschaut und das Sexuelle, als das Hüchstsinn« 
liehe, dem Geistigen entgegengesetit. Ja schon die erste befriedigte 
Wollust reichte hin, den Menschen fOr immer aus dem Paradiese, 
d. b. aus seinem höchsten geistigen Eigenthum (Bewttsstsein> zu ver- 
lreiben und in den höchsten gcistescull urlosen Zustand (sie 
sahen, dass sie nackt waren) za versetzen. Der disdämonische 
Nachklang dieses eombinirten sexuellen und geistigen Schaflfens bildet in 
der CuUurgeschichte des Menschen da seinen Wendepunkt ans der 
vorchristlichen in die jelaige Welt, wo der Glaube an Hexen eta« 
deren Orgien jederzeit mit den abscheulichsten, geschleohtÜcheftVer^ 
zcrrungen und den baroksten Arten von Unzucht verbunden gewesen 
sind, bei den Völkern zur Verbreilimg gelangt ist. Hieraus ist auch 
»Hein die Vorstellung erkliirlich, warum hinlorlislige alte Weiber bei 
den Hexentänzen und in den Bezauberungsgescbichten jederzeit eine 
so frivole Rolle gespielt hatten und das Zigeuner- und Gannerwesen 
sich mit einer wahren Geschlechts- und Zeugnngsmystik nusni- 
schmUcken pflegte, die heute noch in den laebestrUnken, Schwanger- 
schaftspillen etc. bei dem weiblichen Gesehlechte zuweilen in höherem 
Ansehen stehen, als die Virtuosität der Männer. 

In den tausenden von Hexenprocessen ist auch der Punkt der 
Unzucht jederzeit der gravirendste gewesen und Keine, die mit den 
liebeslustigen Schwarzen gebuhlt, war vom Seheiterhaufen loszu- 
sprechen. Hier beginnt auch die Scheidewand in der Cnitnr- und 
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Religionsgescliicbte der Menschheit. Was den heidnischen Gottheiten 
in ihren Sinnengenossen noch erlaubt war, wurde in dieser Periode 
wboB mit dem Fener bestraft Dieser dftmonisehe Antbropomorphis- 
01118 war aooh die Quelle der geisteakrankeh Wellgeachicble, wie sie 
unter den Gestalten der Lykantbropie, der Zooanthropie auftrat, und 
selbst noch bis in die christliche Zeitrechnung heraufdauerle. 

Die Töchter des argolischen Königs Prötiis , der jüdische König 
zu Babel, welcher in seinem zooanthropischen Paroxismus Gras Ver- 
sehrte, geboren hierher. — Der jüngste bis in die Jetzzeit sogar 
verBohleppte Fall von Zooanthropie oder Varopyrisrona wurde vor 
dem Scfawurgericbte in Madrid 1662 yerhandelt, wo em frommer 
Galtisier dessfalls vor Geriebt stand, weil er seine Opfer zuerst zur 
Sinnlichkeit verlockte und sie hierauf in Stücke zerriss und verzehrte. 
— An ihn reiht sich der berüchtigte Leichenschänder Bertrand, 
der Nachts die Friedhöfe in Paris besuchte, die Gräber aufriss und 
die teidien roissbraucbt beben «oU. — Mit dem Uexenthume waren 
das Gauner- und Zigennerthum eng Terschwistert und es scheint 
fast unmöglich, wie neben dem grfisslicben Sittenverfälle, namentliek 
des deutschen Gaunerthums, dennoch der Aberglaube so tiefe Wurzel 
gefasst und so tief in die deutsche CuUur- und Polizeigeschichte 
eingegriffen hatte. Auch hier ist die Disdamonik Grundlage des gan- 
zen Siltensystems und der hinterlistige Teufel spielt ia Person die 
erste RoAe. Sogar die Gbironftanten,. Nekromanten, Alchymtsten, CA- 
roaumten md vielfach die Astrologen glaubten meistens an der' Per- 
stnliebkeit des letztern iind so war es möglich : dass die Dlmonolo- 
gie sich zum Dogma erhob und der Teufel nicht nur allein symbo- 
lisch, sondern persönlich und selbst juristisch statuirt worden ist und 
desfalls auch jedes unverständliche Wort, jede fremde Virtuosität den 
Verdacht des Teufelsbündnisses erregte und auch der Teuf^jusliz 
verihllen musslen. 

Im gansen dreissigj«hrigen Kriege war kein Riuber ohne Bttnd- 
niis mit dem Teufel und einem mystischen Weibs verfafiUnisse, und 
noch vor hundert Jahren gab Hundssattler vor Gericht zu Bai- 
reulh an, dass er grade am Tage seiner Verhaftung das 9te schwan- 
gere Weib habe ermorden wollen, um ihr die Frucht aus dem Leibe 
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20 reisseu und das Herz derselben roh zu verzehren, damit er wie 
ein Vogel fliegen könne. Bei andern Ö WeU>etrB habe er bereiU 
diese O^ration glücklich vollbracht. 

Bia tiMlmr Gaunw trieb «Uea seinea BetochliferiiiMii di« Um-- 
der ab oad fabrizirla die eogenaaale« MIaflicbler aae ikreai Fatte, 
bei deren Schiaiaier die BefloUeaen aineehlieren. Naeh eiaar Er- 
zählung von Ave-Lalleniant (Das deutficlie Gaunerthum ete. 
Leipzig: F. A. Brockhaus. 1858. 2ler ThI. pag. 22), von dem auch 
die gegenwärtigen Bemerkungen Uber das GaeaerUiaai entnommen, 
foad man bei eiaer 62iibrigea Weibepenoii« die anftmge Baidalto. 
dirao, daaa KarlensehUlgerin gewaien« eiaen gesehriebeaaB Zeabar«» 
eaegen laf der Braet uad eiae in eiaem Beatel eiagebnndeae labeK« 
diga Kalle auf dem Bauche, um damit ins Wasser zu springen und 
%vieder jung zu werden, so wie die alte Virtuosität im Phrynenthum 
noch wucherlicher und erfreulicher zu machen. — Der abscheuliebe 
Aberglaube^ darch den Bevohlaf mit anreifen Mftdeben von gawiasaa 
Kraalibeitea, aMnentlich von der Syphilia befreit su bleibaa, walcbar 
nadi heat wa Taga aaler der gemeinen YoUiaUiüe getadaa wM 
und im (knmerlhanie so vielfaeh zu auuMshen brataien aad lOdtiiebaB 
Mi^ßhandlungen Veranlassung gegeben bat, gehört noch hfeilier und 
mit ihr die bekannte mumia spiritualis, wonach den noch rauchenden 
£xcrementcn des Menschen eine dynamische, narkotische Kraft auf 
die Jfacbbara dae aagegrilTeaea Uaaeea iaaawobat, wodnrch aia wih^ 
read def DiebstaUee nicht envaohea. Naeh Ayd-Lallamaat aal- 
lea in Norddentseblaad die prafetsiaBelleR Diebe aaeb hedte an Tag« 
mit diesem Aberglauben befangen sem und noch im Jahre 1844 ein 
hingerichteter Raubmörder jedes Mal bei seinen Einbrüchen davon 
Ijebrauch gemacht haben. Wie viel Furore machen nicht auch heute 
poeh die getegnetaa LiabestrAake» welebe der Zaabarei aacb Jhmh 
dige, leichteianiga Weibsperioaen varferligett? und wie viele g a a e f ' 
naten Vaehebi a dte hi werdea aar Erimgang dar MaHerfreaden moA 
bei Wallfahrten und religiösen Festen feil geboten wnd geopfert? 
Als modernisirt dürfte die Combination des Sexuellen mit dem Reli- 
giösen bei den polygamen Mormonen und den Fox'schen Spiritua- 
lietea yaa HydesvUla.^ betraoblen sein. Paaa bei eaatana £oa* 
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zentrirt sich alles Religiöse in die Vielweiberei und bei leUtefen gendgt 
schon die goringste Lust, sich von der Ehe zu trennen. Denn bei der 
Lehre von Wideratreite zwischen dem Individualismus und dem So- 
sMutmuM wird von den SpiritMdiilen dieser Fmetion befoblett: «Mani 
iHid Weib mtneii wechf ein» sobald die iimore Attraetioto es gebietet.* 
Cooseipieiit dieser Lelnre klag eil die BisdiOfd von NordamerUn an- 
haltend über die Unmoralitat dieser Nekroniantiker und die Journale 
der Union melden nebenbei, dass im Jahre 1853 das Irrenhaus zu 
Indiana in einem Monate sechs verrückte Spiritnalisten in Folge von 
Ansciiwaüungfn (Nl%enoaMBen habe. 

Wie das GesobiechtUche in den i^eOstischen Zirkeln vielfack sn 
privaHren pflegt, ist bekannt nad von einiebien religifts sehwSnno- 
riseben Familien weiss man sogar, dass sie unter sich Blntschandn 
getrieben haben, wie z. B. die Familie Dutartes. 

Die Combination des Geistig-Religiösen mit dem Sexuellen wird 
aueh niemals aufhören, weil sie durch den Geisteshauch der Liebe 
getragen wird, der die ganse Gefühls* und Erkenntnissspfaire des 
Menschen ansfilllt, mit ihr thitig ist und in der Galten- nndKieder- 
liebe nnid deren Fürsorge die höchste Bethätigung enlfaltet. — 

Zum Complexe des Funclionslricbes (reiiören ausser den beiden 
genannten Trieben (Begaltungstrieb, sexuelle Liebe für Kinder und 
Familie) der inklinirende Functions trieb als die Basis 
sAmmtUcher GemOIhstriebe. Dieselbe werden durch die Art und 
Weise bedingt, wie der Pnnctionstrieb von statten geht, ob er bei 
seinen Bntfaltongen auf Hindernisse stOsst oder nicht, oder ob sein 
Streben und Prodocfren begünstigt wird, oder mit widrigen Einflüssen 
zu kämpfen hat. In ersterer Beziehung entstehen die angenehmen 
(possitiven) und in letzterer die widerwärtigen , unangenehmen (ne- 
gativen) Zustände dieser Triebe, welche unter dem Namen angenehme 
und nnangenebsM Geftthle bekannt sind. Diese Triebe sind daher 
aneh in der Regel sehr mfälliger Nator und thells in verschiedener 
Stirke, Iheils (aber mit wenigen Ausnahmen) auch gar nicht in ein- 
zelnen Individuen und in sehr abweichenden Nuangirungen vorhanden, 
bilden aber die Erscheinungen der sogenannten Inklinationslriebe, die 
Triebe der Freundschaft und Feindschaft, der Zuneigung und Abnei- 
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gung, der Anhänglichkeit an andere and ihre Gewohnheiten, den 
Ehrtrieb, die Achtungiliebe, die Selbstliebe, die Gefälligkeit, (fie 
BmilwiUigkmt, die Schtamhaftigkeit, die Beacheiöeaheit, dasBedao- 
eri and IKUeiden io alleii ihren Riditiingeii. 

In dem Triebe der Fremdaehan, oder der SSnneigung liegt das 
Bestreben: andere Individuen wegen besonderer uns zusagender Ei- 
genschaften liebzugewinnen und ihnen gewogen und wohlgefällig zu 
. sein. — Wegen des ihn bcgieitendeu Gefühles der Anmuth, der 
Beseeligimg gehört er so den Geniathstrieben ulid onterscheidet tkh 
dadordi Ton den beredinenden, aociaiiatiachen Beatrebnngen im Leben»* 
triebe 9 welche nur daan dienen, die extremen Bedarfniase des Men- 
schen gegenseitig zu befHedigen. Daher dort um so mehr industriel- 
ler Aufschwung, je mehr die Socialvcrhältnisse geregelt und civilisirt sind. 

Das Gegen theil ist die Feindschaft, oder das Bestreben Jeman- 
den wegen missffllliger Eigenschaften zu verachten, zu verfolgen etc. 
Mit dem Triebe der Zuneigung und der Prenndachaft ist der Ehrtrieb 
verwandt Er bemht in dem Bewosatsein der Anerkennnng und der 
Aebtong der Togenden and Talente Anderer und ist transitiT «ad 
intransitiv. In ersterer Beziehung ist er objectiv und in letzterer 
Beziehung auf die eigene Persönlichkeil gericiilet (subjectiv) , wo er 
die Grundlage zur Eigenliebe, zum Ehrge.is als unmässige Begierde 
nach Anaseichmng, Beifall (Ruhmaoeht), aom Stolae und ittnächat 
noch aar Schamhaftigkeit abgibt. Letatere enthalt namentlich bei demr 
weiblichen Geachlechte die Scheue dessen, waa aof die Yerletmog 
der Keuschheit und der jungfräulichen Ehre Bezug hat. — In dem 
Bereiche der Schamhaftigkeit wiegen sich die Hauplvorzüge und Tu- 
genden des Weibes und wo sie fehlt, ist der moralische Ruin des- 
selben unvermeidlich; denn das Weib wird vom Gefühle überflügelt 
und von der Reflexion verlaaaen, wealiilla seine Ehre nnr aUein der 
Talismann seinar Tagenden bleiben moss. Uaberhaa^ bestehl die 
Schamhaftigkeit in der Beonrohigung und der Fnrcht, eine Unehre 
erfefden zu können, die in hochgradigen Fällen zur verzweifelnden 
Angst überzugehen und meistens die gelauschten Mfidchen zu befallen 
pflegen. Der Ehrtrieb steht daher dem ethischen Triebe sehr nahe 
und pflegen beide miteinander desfalis Hand in Hand xu gchoBi weil 
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wir die Vorzüge unserer Nebeniiienschen nicht nur Hllein zu würdi- 
gen, sondern auch in unserem Gemülhe zu verehren genöthigt wer- 
depi. Dieses istder moralische Functionslrieb, derGhiubeif- 
, uikI WebrheilsCrteb mid der ttber Alles stehende Trieb der Freiheit 
BDd der Henschenfiebe etc. Bezieht sich derselbe in seiner Combi- 
nation mit dem Ehrtriebe auf das Göttliche, so wird er zum Reli- 
gionstriebe, als die Verehrung und Anbetung des höchsten 
volUiommencn Weseni, des Absoluten in jeder Beziehung, des aller- 
beiligsten Gottes. — Der Religionstrieb ist gemathlicher Functionstrieb, 
denn mag auch die Reflexion und die Skepsis Alles hinweg xn lea^ 
nen im Stande sein, der Fnnctionslrieb hlilt in diesem Stmdel ein 
Gef&bl wach, das deotitcher spricht als alle Sophismen. — Als Ge- 
raülhssache bleibt sich der religiöse Trieb allenthalben gleich; denn 
er ist die subjective Anschauung Gottes, wird aber dann so vielfach 
zur Carrikatur, wenn die Reflexion darüber herfällt und sich seiner 
bemeistert. Daher die vielen sich bekfimpfenden Confessionen, wäh- 
rend das Gemttth spricht: Ehre sei Gott in der Höhe! Firiede den 
Menschen auf Erden, die eines guten Willens sind! 

Der religiöse Trieb involvirl deswegen auch den Trieb der Liebe 
zu Gott, die Zuversicht, die Hoffnung auf Glückseligkeit, weil er 
grade Gemüthstrieb ist. Auf der Zuversicht und der Hoflfnung beruht 
der religiöse Glaube, oder diejenige Thfttigkeit des Bewusstseins, 
daajenige far Wahrheit und Thatsache so halten, was man hofft. — 
Ein anderes zum moralischen Functionstriebe gehöriges Bestreben ist der 
Trieb-des sittlichen Wohlwollens, oder der menschlichen 
Wohlgewogenheit. Sie ist das Bestreben, oder die gemüthliche Thä- 
ligkeit, die uns bestimmt Gutes zu lliuti und sich gegen andere wohl- 
thatig zu beweisen, oder er ist, mit andern Worten, das freie Bestre- 
ben, alles, was Menschheit heisst, mit einem dauerhaften, uneigen- 
nOtsigen Wohlwollen zu nmschliessen, d. h. Alles, was die Glüdc- 
seligkeit und das Wohlsein Anderer zu erhöhen und vermehren kann, 
nach allen Kräften selbst zu leisten und zu befördern. Er ist von 
der Anhänglichkeil an Freunde, Gatten und Anverwandte sehr ver- 
schieden und ebenso von der Gutmüthigkeit des Herzens, oder von 
dem Gefttble durch die äussere Noth Anderer leicht gerührt and zu 
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einzelnen guten Handlungen veranlasst zu werden. Er ist der Trieb, 
das Edle, das Gute im Menschen, seine wahre Würde, seine sittliche 
Bcife und Glückseligkeit nach allen Krftften lu erhöhen und desfallf 
aoch Hauptzng des chrisUiehen SittengesetiM, ond in ümd die PeindMH 
liebe sogar eiogeschlosaen« In der Barbarei der Vidker ttbten fie 
die Weisen und waren so dar Bollwerk gegen die GewalUbaten de« 
antiken Patriotismus, der sich Alles ohne Unterschied niederwarf, um 
nur in den Annalen seiner Helden die grösste Glückseligkeit zu fin- 
den. Der Trieb zur Wohlthitigkeit ist um so mehr von historischer 
Bedeutang, als er bei den grausamsten und rohes ten Völkern bis auf 
die Jetzige Zeit beranf nicht ausgestorben ist, sondern in eimelnen 
Fallen 9 aber in am so grossarligerem Maassstabe sich erhalten hat. 
IKe GescMdite des Sclaventhums bietet in dieser Beziehung die 
grösstcn Beispiele des Humanismus und das Mitleiden, welches eine 
besondere Modificalion des Triebes für Wohlwollen bildet, ist von 
allen Reisenden, welche die entferntesten Pole besuchten, immer noch 
angetroffen worden, wenn es anch anf der andern Seite von Chra»- 
samkeiten, wildem "Fanatismos etc. etc. überboten worden ist. Dieser 
Trieb ist dann nicht allein mit dem ungebencheltsten Ißtieiden, son- 
dern auch mit der innigsten Mitfreude da verbunden, wo er mit 
seiner eigenen Thätigkeit nicht hinreicht, Gutes zu wirken. In seiner 
höchsten Vollendung und auf seiner ethischen Stufe birgt dieser Trieb 
noch das Bestreben in sich, sogar dem Undanke sich zu opfern und 
lilr das Gate sterben zn können. Aach hat der IfonsehdesfUls keine 
absohlte Anlage, ein moralisches Ungeheuer <a werden, weil in einem . 
jeden auch noch so unsittlichen Gemüthe doch immer noch Funken 
und Züge unverfälschter Herzensgüte angetroffen werden und es 
überhaupt keine ursprüngliche Bosheit, die nur der Abfall, oder die 
Negiernng der vernünftigen Freiheit des Menschen sein müsste, geben 
liann, was Schiller in dem Character seines «Carl Moor^ so schön 
darznsteilen verstanden hat. 

Die geistige Wohlfarth des Menschen ist ohnehin von dem sitt- 
lichen Vervollkommnungstriebe unzertrennlich, weil der Mensch in 
dem Wohlwollen ond in der Hanschenliebe für Andere zugleich sein 
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eigenes Ich gefördert firiilt und auf diese Weise zur Vcrberrlichang 
seines Bcwuwticins am meisten beixalrageii im Stande ist 

Im Zusammenhange, oder unter ein Princip subsumirt gebei die 
ModifioetioAen des Triebes nach SVoblwonen des System der PIKcb^ 
erfuileegen, oder der Elbik CMondprincv}. 

Bin fernerer Fnnctionstrieb ist der Trieb naeli Wahrheit, 
oder die Tendenz über alle Zustande des Bewusslseins und des Daseins 
sich Gewissheit zu vei-schaUon. Er repräsentirt die Walirheitsliebe 
und ist von dem Giaubenstriebe in so ferne unterschieden, als letz- 
terer fiek a«f die Verwirtdichang imserer HolTnungen besieht und 
aodererseils der Wabrbeüstrieb sich darum bestrebt, ob unsere Zof^ 
Sünde des Bewusstseins, ob unsere Hoffhungon, ob unser Thun und 
Lassen auch Thatsachen seien, ob das wahr ist: was ich fühle, was 
ich denke, und was ich will, ob überhaupt mein Verhalten gegen 
Andere und umgekehrt gegen mich , oii überhaupt mein Bewusstsein 
Wahrheit und Wirklichkeit s^ei und dass meine Reaclion gegen die 
Auseenwelt auf solchen Regeln beruht, welche allenthalben dem Be- 
wusstsein entsprechen« 

Der Trieb nach Wahrheit besteht also darin; in unser Wissen 
vorn universellen und individuellen Dasein immer mehr und mehr 
Gewissheit und Harmonie zu bringen und alle Widersprüche daraus 
auszuschliessen. £r ist sonach ebenso wie der £hrtrieb transitiv 
und intransitiv, d« h* ich strebe nach Wahrheit aus mir selbst und 
strebe «ach Wahrheit euch aus andern, oder ich wtU, dass auch 
bei andern der richtige Grund der Uebereinstinmung bei ihren Zu- 
ständen überall hervortrete und ihre Intelligenz und ihre Vorstellun- 
gen jederzeit mit dem Bewusstsein (Seintrieb) in klarem Zusammen- 
hange stehe. Es ist das angestammte Wohlgefallen des Menschen an 
Wahrheil und ebenso das Gegentheil von Falschheit und Loge. Die- 
ser Trieb Cor Wahrheit ist un so st«rker «nd-wird um so thAtiger, 
je höher und je vollendeter die Stinunung des Heraens and dei 
Geistee CGefaU und Intelligens) in Menschen ist. Im Grossen ist 
dieses Bestreben die Sehnsucht und das Bestreben nach Aufklärung, 
nach Klarheit und Deutlichkeit in Allem, was im Gange der Civilisa- 
tion und der Culturgeschichte des Menschengeschlechtes sich ereignety 
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oier mit andern Worten, was im individuellen und im Bewusslsoin 
der Welt sich ereigaet* Oer GeschichtAglaube , die Traditionen siad 
seia Feld. 

Der vollendesle der moralischen FtaneHonalriebe Isl der Trieb 
der Freiheit, oder des Selbslbewnsalseiof in feiner ThiÜgfceil in 

dem hohen Grade, dass der Mensch sich frei und ohne allen Zwang 
rein nach Vernunflgründen zu cntschliessen vermag und es auch 
weiss, dass sein Ich der Urheber dieses Entschlusses ist. — Das 
Bewusstsein seiner EntSchliessungen, oder des Sich - Ich - Wissen im 
Sich- Ich -BesUnunen ist Freiheit. — Vemflnftige Entschliessongen 
sind aher solche, die ans Motiven hervorgehen, welche dieVemnnft 
bedingt, billigt rnid missbilligt. Die Freiheit ist daher aneh, hn 
Grunde genommen, das Molivbewusstsein, oder derjenige active Zu- 
stand (Function) des Menschen, in welchem er weiss, dass er sein 
Ich auch bei seinen Enlschliessungen auf den Gegenstand, den Zweck, 
den Erfolg und seine eigene Tfaiiigkeit in Besug setzt, und von 
allen diesen Seiten sein eigenes Wollen erwogen habe. Das Beetre- 
ben, oder die innere Anregung au eiaem solchen Erwägen vnd 
Wollen ist der Trieb zur Freiheit. Dieses Erwfigen und dieses mit 
sich und mit seiner Erkenntniss nach Yemunrigründcn (durch Erken- 
nen der Vemunftgesetze) zu Ralhe - Gehen bilden dafre^en die Beweg- 
gründe. Es ist also richtig, dass die eigentliche Freiheit im Wollen nadh 
Beweggründen besteht, so wie der Trieb nach Freiheit das 
Bestreben ist, dem Menschen die Beweggrande seiner 
Selbstbestimmung deutlich bewusst su machen. Diese 
Beweggründe müssen aber natürlich in verschiedener und hinlängli- 
cher Anzahl vorhanden sein und w^fren sie nur auf einen Modus be- 
schränkt, so wäre kein Beweggrund und auch kein Erwägen möglich 
und jede irgend welche bestimmte Empfindung der kategorische Im- 
perattv , welcher den Menschen zum Sdaventhum verdammt Dadurch 
allein, dass der Meosch mehrfache Empfindungen, so wie selbst ver- 
schiedenartiger Triebe und Geislesvermögen, oder überhaupt verschie- 
dener Bewusstscinszustände fähig ist, ist er auch fähig: zu wollen 
und wählen und zwar nach Beweggründen wollen und wählen zu 
köoneu. Die Freiheit setzt daher nicht nur 1) eine Verschiedenartig- 



Digitized by Google 



17 



keit und Mehrfachheit der Triebe und der sensitiven TbüUgkeit, son- 
dern 2) auch die Erkenntnissluräfte voraus. 

Das Bestreben, die Anregung, oder anch selbst die Ffihigkeit 
uimitlen dieser Thitigkeiten , namentiieh in Mitte der Resultate der 
Brkenntniss und der Meditation za wftMen mid sich zu entschüessen, 
so wie die Absichten , den Zweck und das Ziel seines Wollens und 
Thuns zu motiviren und zuletzt ihrer bewusst zu werden, ist 
daher die Freiheit und diese um so voUkonunener, je ausgebildeter 
die Erkenntniss ist. 

Der Trieb nach Freiheit ist sonach auch noch als der vollen- 
desto, gleichsam als der Gebieter Ober simmtliche Trieben ansusehen, 
indem er ihr Streben vor das Fomm der Erkenntniss und der Yer- 
nünfligkeit, sowie der Erwägunge und hiermit zum Bewusstsein bringt. 
Wäre dieses nicht der Fall, so wäre der Mensch lediglich nur an 
thierische Triebe gebunden, die zwar auch noch eine gewisse Frei- 
heit, aber durchaus keine moralische, oder selbstbewosste zulassen. 
Denn seihst der Mensch , der lediglich in dem Sturme der übrigen 
Triebe nnd ohne Freiheitstrieb handeln rouss, Ist unfrei und wenn 
er auch die höchste Befriedigung in seinem Handeln finden sollte. 
Die vis rectrix des Freiheilslriebes brinjrt daher sämmtliche Triebe 
so wie sich selbst zum Bewusstsein und ohne ihn bleiben sie thie- 
rischer Natur und die daraus hervorgehenden Handlungen und Zu- 
stande haben niemals den Charaeter der Znrechnnngsfilhigkeit — 
Denn das Thier, wenn es auch seine Nahrung mit der grössten Be- 
friedigung verzehrt, ist eben so wenig frei, wie der Mensch, welcher 
zwar sein Verlangen befriedigt, aber hiervon weder den Grund noch 
die Bedürfnisse kennt. Hierzu rauss die Freiheit erst die Erkenntniss 
ra^iriren. 

Im Menschen gibt es daher auch keine absolute Freiheit, d. b. 
keine unbedingte, oder eine solche, welche ohne Beweggründe be^ 
steht. Letzteres ist das Kriterium der Freiheit und bitte sie keine 

Causalitat, so könnte der Mensch Iiandeln und bestimmen, wie er 
wollte, aber immer ohne Beweggründe und ohne Gesetz. Das ist 
die Freüieit der Thiere. 

Die an die Gesetze gebundene Freiheit ist dagegen die mon- 
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llsche (vernünftige) Freiheit, welche nur von Beweg^ündcn abhängt 
und dasjenige Bestreben, was zur Coroparation, zur Erwägung an^ 
treibt, der FreiheiUtrieb. FreiheH felit Mef nolbwendigerweise 
anch den höchst mögliehen Grad von Bewusteeiii; und ist der 
IMheitstrieb sogleich höchster Trieb nech PmOiilichkeit, ntch Indi- 
vidualität, nach Bewmwtsein, also der ErhOhnng des persönlichen 
Daseins, wovon es in den bekannten Briefen Jakobi's an Fichte 
heisst: dass die reine Wirksamkeit dieses letzten Instinkts reiner 
Wille heissen dürfe und ihr desfalls schon Spinosa sogar de« 
Nanen «Affect der Vernmift* gegeben habe, so wie man sie getrost 
imch als das Hers der Vernvnft nennen dOrfe. 



Die Anomalien des Fun ciiousli lebes. 

Die Anomalion des Functionstriebes betreffend, so sind es sonia- 
tischerseits die Pseudomorpliosen, oder die Dysaorphoscn und psycbi- 
sdierseits jene Gaistesdeflexe, die ans der Art und Weise seiner 
conbinirten mganisohen und psychischen EntwicUoffg herrahren. 
Selbst schon in der Intranlerinperiode seiner Tbaiigkeit können solche 
combiniite Aberrationen vorkommen, wie; der aijn;i borene Blödsinn, 
der angeborene Bhachitismus und rlie Ilydrocepbalie aus dieser Zeil 
ja die angcbonien Träger späterer Geistcsdeflexe gewesen sind. 

In letsterer Besiehnag sind die krankhaflen ZerslOraagsgdaste 
des jugendlichen und in der Pubertät sich am »eisten entwiekefaiden 

Organismus von besonderer Bedeutung. So ist unter ihnen der so 
vielfach angefochtene und selbst schon bei Kindern vorkommende 
BrandstiHungstrieb, wenn wir ihn bis zur Quelie verfolgen, ein ver- 
kehrter Fnnctionstrieb , der desftiUs abnorm serstOrt, um anC der 
anderen Seite die organische Entwicklung su bethMjgen. Desialls 
liegen andi der Feuergier und dem ihr anverwandten Diebeswahae 
meistens organische Hemmungen, krankhafte organische Bedürfnisse 
zu Grunde, wie man sich in nachfolgenden Bemerkungen überzeugen 
wird, die schon 1855 der um die Psychologie und Psychiatrie sj» 
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hoch verdiente Ehren-Professor Fried reich ils besondm Tboorie 
des Brandstiftungstriebes aufgeführt bat; sie heissen: 

«Versuchen wir die Feuergier nach den Elementen des Lebens 
felbst, aus dem Functioos- oder Thatigkeitstriebe, der alle Zustände- 
def Leben« bedingt, berialeilen. Derselbe besteht io den Meiiscben 
eben so tusveifetbaft« wie der Seintrieb, denn dordi die steigende 
Bntwickelong des Thfttigfcellstriebes gelangt der Sefntrieb erst tm 
seiner vollkommensten Bedeutung, zum Bevvussts(5in. Dieser Sein- 
und Thatigkeitstrieb, welche zusammen den Lebenslrieb bedingen, 
sind aber zur Zeil in ihren niedersten Evolutionsstadieu, im Kinde 
also, noch unbewusste Tbatiglieiteo, und die Lebensprosesae erfolgen 
meist aaf dem Wege des Instinktes, wenngleicb aueh der Thitigkeits- 
trieb in jener Periode Alles anstrebt, den Seintrieb auf die böhere 
Stufe seiner Verwirklichung und Darstellung, zum Bewusstsein der 
eigenen Existenz nämlich, emporzuheben. 

Dieser gegenseitige Trieb spricht sich im Kindesalter durch das 
Bestreben aus, Alles dem Interesse der Entwickelang anfzuopfem 
and sieh natOrlicherweise ancb jenen Reizen und Prozessen am mei- 
sten zu nfthem, wodurch das BedOrfniss des Sein- und Functiens- 
triebes am schnellsten und sichersten befriedigt wird. — Die das 
Leben am meisten excitirenden und absoluten Reize sind aber das 
Licht und die Luft, die ideelleren Naturpotenzen, die von dem an- 
gebornen Functionsiriebe am meisten angestrebt werden müssen. 
Dessbalb ist es kein Wunder, wenn wir schon vom Sänglinge beob- 
achten, wie gerne sein Auge in den Flammen weilt und wie Hllnde 
und Fasse iiaoh dem Liebto haschen, wenn es in das Freie geht nnd 
wie Alles zerstört wird, was nur zu Gebote steht. Gerade diese 
Zerstörungssucht ist es, welche von dem forteilenden Thaligkeitstricbe 
herrührt, welcher das kindliche Alter characterisirt. 

Der Seintrieb sucht sich vermittelst des Functionstriebes AUes 
mit Machl untersnordnen, was seiner Entwickelang nnd seinem Be- 
dürfnisse entsprechen kann. Dabei bleibt das eigentliche Ich, das 
klare Bewusstsein, noch Nebensache. Das Instinktleben waltet vor, 
Alles darlebend ohne Reflexion, oiine bewusste Anregung von Inneu. 
Aus solchen ZUgen besteht das Leben des Kindes. 
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Es durchlebt sein Instinklstadiuni , die Perioden des Unbewuss- 
Un, wo Alles unberücksichtigt nach Innen aufgenommen wird, was 
nur der Entwickelung und dem lateresse des Seintriebes Vorschub 
zu leisten Termaf . 

Der Seintrieb isl auf dieser Lebensstufe demnacb fast ledlgKeli 
Naturtrieb, noeh tbeilweise eingewiegt in die Gesetze des unn[iittel-> 
baren Nalurlebens, wo Geist und Körper Alles, wovon sie bewegt 
werden, so wann, so thalig und ohne Reflexion in sich aufzunehmen 
streben. In diesem Zeiträume und bis zur Pubertätsperiode hak auch 
das Bewusstsein seine Inltttbationszeit noch nicht voUlianmeii durch- 
lebt; der Fundionstrieb waltet noch theUweise im Unbewussten und 
erwacht erst dann ^m klaren Bewusstsein, wenn das Leben selbst^ 
producirend nach Aussen einwirkt. — Diese Periode ist die Pubertät, 
wo der Functionstrieb in seiner höchsten Sphäre als Zeugungstriei* 
auftritt und bestrebt ist, das eigene Leben, das Dasein nach Aussen 
SU abertragen, und in der Zeugung nicht nur die Wiederspiegelung 
des Eigenwesens, sondern auch die individuelle Yervielfilltigung des- 
selben in der Gattung zu begründen. Hier beginnt der Sein- vnd 
Functionstrieb als höchster Lebenslrieb, denn hier wird er die Dar- 
stellung des eigenen Lobens in einem anderen, und in der Gattung, 
ein Prozess, welchtT die höchste Productivität darstellt und welchem 
sich zuletzt alle organischen Prozesse unterordnen. 

Dass nun ein solcher Prozess, als der höchste, im Lebenstriebo 
nidit ohne grossen Einfiuss auf die geistige und körperliche Ent* 
wiekelang selbst Terbleiben kann, ist leicht zu begreifen, wenn matfl 
bedenkt, welche grosse Veränderungen zur Zeit des Eintrittes der 
Sexualsphare sich im Körper und der Seele darbieten, wo Liebe, 
Freundschaft, Ehre, Uass als nie gefühlte Regungen die Brust durch- 
beben, und schon äusserlich das Erwachen der fiarthaare, die gesetc* 
tere Stimme bei dem erwachsenen Knaben, so wie das Schwellen 
der BrOste und die ersten Menses bei den Mfidchen den grossen 
Wendepunkt bezeichnen, dass ein neuer Lebenscykhis erwacht sei, 
der sich hauptsächlich als eine individuelle Besonderung ausspricht, 
in welcher das Bewusstsein seine selbstständigo Bedeutung zu be- 
haupten anfängt, welche es vor dieser Periode zu erreichen nichl 
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im Stande war. Hier fängt die menschliche Natur erst an, PersOn- 
Itohkeit» Characlery Mensch, bewussles und saredinmigsfibiges Indi- 
vidoDBi so werden. Solche Bntwickeliingiq^rosesie komm ttut enf 
eine exeewiYe, das Leben ttberatümiende Weise, oder ariTeineni sieb 
flbereilenden Fanclionstriebe von Statten gehen, oder aber auch attf 
der anderen Seite aus irgend welcher Ursache gehindert oder ge- 
hemmt werden. Dadurch begegnet der Funclionslypus Anomalien, 
die er hflufig nicht zu beseitigen im Stande ist und unterliegt Altena- 
tionen, weldie der inneren Gesetemftsaigkeit der PuberUlt entfremdet 
sind. Bei dem excessiven Lebenstriebe tiberflagelt sich die Norm 
des Fnnctionstriebes, Altes im Uebermaasse schaffend, dem Zeitlypus 
trotzend und rücksichtslos Alles von sich werfend, was dem Stnrme 
widerstrebt. Auf der depressiven Seite bleibt der Functionstrieb 
dagegen mit seinem Lebenstriebe hinter seiner Nonn zurück; er 
wirkt zerstörend aus innerer Nothdurft, aus Bedürfniss, dem Triebe 
fehlt der Vorschub und die Entwickelung folgt verkOmmOTt. In Bei- 
den herrschen aber alienirte Bestrebungen, über welche das Bewusst^ 
sein des Instinktes, das Licht der Triebe noch nicht aufgegangen ist, 
und welche, als normwidrige ImpulsalioiiLii, einestheils uut der Stufe 
des rohen Naturinstinkies festgebannt blieben, anderentheils aber mit 
einer unbezähmbaren, überstürmendeu Begicrlichkeit ins Werk ge- 
setzt werden« 

Indem nun Luft und Licht die zwei höchsten und absolateA Be- 
dhignisse des Lebens sind, so werden vorerst diese AHenalionen, 
oder der perverse Functionstrieb in denselben und durch dieselben 
sich zu bethätigen streben und aus dem Grunde in der Form des 
Zerslörungstriebes auftreten, weil sie einestheils mit überstürzender 
Gewalt, anderntheils nach den Grundlagen des immaturen , noch un- 
entwickelten Kindesaiters bewerkstelligt werden. Beide folgen daher 
einem niibe?russten Instinctleben. In dem einen Extreme reprisentirt 
sich das rohe, nngestOme, Alles niederreissende, in dem anderen das 
schwerfällige, verkümmerte und nachhinkende Kindesaller. 

Diese Abnormitäten nun angewendet auf die krankhafte Feuer- 
gier, SO wird der Eine desswegen feuersücbtig, weil er dem Ueber- 
maasse seines. Fanclionstriebes folgen muss, und der Andere desshalb 
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pyromatiiscli , weil er durch diese Befriedigung etwas so emicbeif 
sochl, was seinen negativen Hindernissen abhilft Der Eine wird 
getrieben von der Last der pebennaassc, der Andere von dem immer 
drflckenden Maagfcl, und Beide leiden doeh an einem Bedürfnisse: 

am Bedürfnissü der Nonu, und Beide zt>rstOren auf gleiche Weise, 
wenn sie iinlerliegrn. 

Der krankhafle Fcucrlriüb stellt sich daher ohne Rücl(sicht auf 
die Eniwickelung der SexualsphAre als normwidriger FancCionslrieb 
und zwar zunächst als unnatflrKcher Zerstörungstrieb dar; denn es 
gab Brändstifter und Brandstifterinnen, welche sehen in dem Ilten 
Jahre dem ausgedehntesten Geschlechtsleben, geschlcchllichen Ans- 
Schweifungen sogar ergeben waren, und solche, welche in der Re- 
volutionsperiode, wo die Sexualthfitigkeit in der Regel zurUcIttritt» 
Feuerfrevler geworden sind. Sie werden dcsshalb Feuerfrevler ge- 
worden sein, weil sich im Feuer die ersten Leboaspotensen , Licht, 
und der dem Verbrennungsprozesse md dem Lichta sunSchst ver- 
wandten SauerstoflT, zur Beförderung des Lebens darbieten. Wflr^e 
aber unter solehen anomalen Bestrebungen der Functionstrieb ledig- 
lich Feuertrieb geblieben sein, wenn es kein Feuer gäbe, oder wenn 
die Gelegenheit, durch das Feuer den Lebenszweck zu erreichen, 
■liebt gestaltet oder unmöglich gewesen wäre, und wird der hrank^ 
hafte ZerstOrungstrieb jederzeit als Feuertrieb auftreten mflssent 
Nimmermehr. Unter bowandten UmstSnden wird derselbe alle Schran- 
ken zn durchbrechen suchen, welche irgendwie nur hindernd der 
Eniwickelung des Leberisprincipes im Wege stehen, und zwar zu 
einer Zeit zu durchbrechen suchen, wo der Seintrieb als Begattungs- 
trieb zu erwachen pflegt, wo also der Scintrieb nach seinem höch- 
sten Entwiekelungsprozesse, nach der Persönlichkeit und der Dar- 
stellung seines eigenen Wesens in einem zweiten nnabhailsam be- 
strebt ist. 

Wer zu jener Zeil, oder auch zur anderen, aus nolhgedrungenen 
Verhidtnissen seiner körperlichen Eniwickelung «lazn bestimmt ist, 
gewalllhiilig sich Bahn zu brechen und Frevler zu werden, dem ist 
es gewiss eins, oh er Feuerfrevier, Dieb, MOrder, religiöser mid 
politischer Fanatiker wird, oder sonstwie einem fehlerhaften Motive 
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«OS roiner ZerstOrangmcht unterliegt, wenn nur der Zweek der 
Entwiekelun^ und seines Funetfonslriebes erreicht wird, d. h. wenn 

nur das Leben zu seiner normgemassen Entfaltung gelangen kann 
Es beweisen dies jene zahlreichen Fälle, wo die Pyromanie, die 
Kleptomanie cStehlmonooianie) und die Mordmonomame neben einan- 
der Itestanden haben, oder in einander übergegangen sind. 

Utfbrigens darf die Monomanie keineswegs mit eben diesen Zu- 
standen identificirt werden; letstere entfallen sich meist aus einem 
unordentlich entwickelten geistigen und körperlichen Lebenstriebe, 
d. h. zunächst aus einem alterirten Functionstriebej die crsterc da- 
gegen ist partieller Wahnsinn. 

In Jeder Monomanie ist der krankhafte Trieb Folge einer pa- 
rozysroenweise auftretenden Geistesverwirrang; die angeborenen Triebe 
dagegen sind Folgen des nicht regelmflssig ausgebildeten KOrpcr- 
und Seelenlebens, Hemmongsbildung, Stehenbleiben des Sein-*, 
Functions- und Lebenstriebes auf einer niederen Stufe, oder auch 
verkehrte Uebcrstürzung durch den Thäligkeitstriob selbst. 

Der angeborene Mord- und Stuhltricb, sowie auch der Feuerlrieb, 
sind daher f«!hk»rhaAe Naturtriebe: die Mord- und Stehllust dagegen 
psychische Krankheitszustftnde, welche ans inneren Zerrüttungen des 
schon ausgebildeten KOrper^ und Seelenorganes hervorge gangen sind* 
Zwischen den jugendlichen Brandstiftern und den jugendlichen Mord- 
verbrechern und den Frevlern des höheren Alters nach dieser Weise 
besteht daher jener Unterschied: dass erslere dem abnorm entwickel- 
ten Jugendtypus, letztere dagegen einer durch Krankheit zerrütteten 
Seele zoawschreiben sind. In praktischer Hinsicht und vom Stand- 
punkte der Zurechnung sind beide Jedoch von gleicher Bedeutung. 
Sie zerstören und begehen nicht surechnungsFähige Verbrechen ans 
fehlcrhafligkeit des Be\vusstseins. Auf der einen Seite ist letzteres 
gestört, auf der anderen Seite noch nicht gehörig cnUvickelt gewe- 
sen. Beide, das gestörte und nicht gehörig entwickelte Bewusstsein, 
begründen auch die Imputationsgrade solcher Verbrechen; denn das 
Bewusstsein ist einer graduellen Ausbildung filhig und die mensch- 
liche Freiheit erst dann vollkommen, wenn das Bewusstsein vollkom- 
men ausgebildet ist Dieses geschieht aber niemals vor der Pubertät. 
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Alle Punclionen und Thäti^keiten vor dieseni Zeitroiimü und wiilireiHi 
oder auch zum Theil noch nach ihrer Entwickelungspcriodc , welche 
mit einem vorwaltenden Zcrstörongstrieb, d. h. mit einem abnorneo, 
alienirten Functionslrieb verbunden anftreten, geboren nocb dem un- 
bewussten Inslinktleben« wo der innere Andrang noch nicht siini 
Bewnsstaein der Triebe, d. h. nocb nicht mm Inatinetivbewuaatsein 
geworden ist, an. Dieser innere Andrang kann aber auch zur Zeit 
der Pubertät, oder selbst längere Zeit darnach noch nicht zum In- 
stinktivbewusslsein erwacht sein, indem der Lebens- und Functions- 
trieb hinter ihrer Norm zurückgeblieben sind, oder sich vor der 
Zeit ttberataral haben, — Die liranlüiaAe Feuergier, so wie Verbre- 
chen aus jener Zeitperiode überhaupt sind daher als die Ausbräche^ 
oder die Polgen eines irregoTflren Ponctionstriebes, namentlich aber 
eines abnormen Zerstürungstriebes , wie er im kindlichen Alter zum ' 
Theil vorherrscht, zu betrachten, und gehören nicht vor das Tribu- 
nal der Strafjustiz, sondern vor das Forum des Unterrichtes und der 
Belehrung, die Alteren Verbrecher dieser Art hingegen in die Irren- 
hfiuser, wenngleich nicht au bestreiten ist, dass viele Aerzta bei der 
Beurtheiinng solcher Ffllle häufig zu philanthropisch, die Juristen da- 
gegen aber meistens zu drakonisch und justinianisch zu verfahren 
pflegen. 

Eine solche Erklärungsweise reicht wohl hin, die meisten in 
die Jugendperiode des Menschen Tallenden Geistesdeflexe undTriebs- 
abnormttfiten auf die fehlerhafte Thatigkeit des Functionstriebes turflck- 
zuf Ithren und da in keiner Lebensperiode letztere so thatig, so 
lebendig wirkt als hier, so ist es auch begreiflich, wie in dieser 
Periotlc aucli die nieislen Alienationen des Bewusstseins vorkommen. 
Denn, wo die grOsste Th;ili<ikeil und die vielfachste Entwicklung, da 
ist mich die gh>ssle Disposition zur Abnormität und der Functions- 
lrieb desfalls auch mehr, als alle übrigen Triebe von Geistesgebrechen 
begleitet und ihnen ausgesetzt. Insbesondere sind es die Erziehung 
der frühesten Jugend und der Unterricht derselben, welche so viel« 
facli verdrrbtich anf die Bntwiekelung des Functionstriebes einwirken, 
was der geistreiche und ofTenc Blumrftder (pag. XIV. seines Wer- 
kes über Selbstmord) su treilend folgendermaassen geschildert bat. 
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Er sagt: „Diese Gerechtigkeit wird uns liüfTenllich die ernste Nach- 
welt zugestehen, duss wir bei Zeiten daraul bedacht sind, in unserer 
lieben Jugend den frevelnden Frohainn anaxnroUen und an aeine 
Stelle eine refledirende Bedächtigkeit zu aetsen. Wir atecken unare 
jungen SOhne wie Mastgcflügel in die Nothslfille guter Schulen und 
Gymnasien , die von der Gymnastik oder Leibesübung ihren Namen 
haben , wie iucus a non lucendo. Hier werden sie dann mit dem 
gewissenhaften Eifer, den unsere Hausfrauen bei ihren Martinsgänsen 
beobachten, gestopft und gefrcckt mit den diversen Brocken dei 
Wiwena, mit alten und neuen Sprachen, philosophischen, mathemati- 
schen und Naturwiasenschaflen cur vollen Genttge. Gestatten wir 
avch den armen Jungen anweilen frische Luft zu schöpfen, so darf 
das nicht oft und lan^re (geschehen; denn die gelehrte Kost will ge- 
hörig verdaut und verarbeitet sein und dazu brauchen sie oft halbe 
Nächte, durchwacht bei der Studirlampc. Sie lernen auch erstaunlich 
viel, nur nicht des Lebens froh werden; denn jedem fröhlidien, 
muthigen Sprunge, den sie gerne machen möchten, steht der Gedanke 
an eine lange Reibe von Prüfungen wie eine Barriere entgegen.^ 

Wir glauben, auf diese Art den vorerwähnten verderblichen Be- 
wegungsprinzipien am wirksamsten entgegen zu arbeiten und eine 
ruhige zufriedene Zukunft zu bilden. Aber wenn wir durch diesen 
gelehrten Exorcismus den Teufel des Muthwillens, des Frevels, der 
Neigung xa verderblichen Umtrieben ausgetrieben haben, werden wir 
mit Schrecken gewahr, dass auch der gute Genius des jugendlichen 
Huthes, des Frohsinnes ynd der Lebenslust zum Henker ist, und dasa 
die jungen Gelehrten auf ihrem warmen Studirschemel die Keime der 
Hypochondrie und anderer Krankheiten ausgebrütet haben. 

Ueberstehen sie dieselben und erreichen sie in einem Staatsamte 
das erwünschte Ziel ihres Strebens, so haben sie ihre Noth, das 
wieder m vergessen, was sie gelernt haben; aber die Arbeit ist 
darum nicht weniger; denn die Formen und Schreibereien vermehren 
sich Oberau zum Erstaunen und wir gewöhnen uns daran, dass wir 
bald dahin gelangen werden, mit unsern Weibern über die Toilette 
diplomatische Noten zu wechseln und ihnen Dissertationen Uber den 
Küchenzettel zu schreiben.^ 
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Diese ironische ladignalion BInmrOders passl «adi auf unsere 
weiblidien Inslilnle, lo welchen den jungfräulichen ZOgtfngen die 
irerschiedenarlisfSten Gelehrtheiten, «n welchen sie ihr Leben lang zn 

verdauen haben, vorgetragen werden. Sie sprechen ho.i ihrem Aus- 
trilte alle lebenden Sprachen, wissen die verschiedenslen Romane zu 
lesen, ihre zarte Jugendphantasie in den Nektar der darin ausgegos- 
senen Liebesabentheoerlichlceiten zu entzflcken nnd anf diese Weise 
Ihre nngetrüble Naturwachsigkeit dem Solde erkOnstelter Jugend- and 
Liebestrtume zu opfern, sowie den hysterischen VerzQcliungett bei 
Zeiten schon alle Grazie abzulernen. Viele weibliche InstHnte sind 
wahre Pflanzschulen der Koketterie, der Hysterie, welche so sehr bei 
dem weiblichen Geschlechte den Ausbruch der Geisteskrankheiten be~ 
günstigen und wenn nicht schon in früher Jugend zum Ausbmcbd 
fördern, doch im höheren Alter, wo die gewohnten Anbetungen imd 
Vergotterungen ein Ende nehmen, zu jener Trostlosigkeit nnd Ver- 
zweiflung der Seele den Ansloss geben, welche die alten Jungfern 
befallen, wenn sie an der Rosenhecke ihrer blühenden Jugendzeit 
nur die theurcn Gräber ihrer Eitelkeit erblicken und dem Weih- 
rauche ihrer Ycehrung auf ewig Lebewohl sagen müssen. Werden 
unsere weiblichen Institutseleven gerade keine putz- und gefallsttch- 
tige Salon- und Gaianteriedamen, so werden sie andererseits doch 
in jene frostigen und schwerftlligen Formen einer monotonen und 
angelernten Gonversalion hineingeschmiedet, welche entweder nach 
souveräner Aristokratie und cspirirtem Eigendünkel riecht, oder auf 
der andern Seite jenes träge und abstossende Balancemenl im weib- 
lichen Umgange verräth, das man die galante Schüchternheit und 
studirte Bomirtheit, oder, in einem andern Ausdrucke, die angenehme 
SprOdigkeit, oder Terslohlene Unbehülfigkeit zu nennen pflegt. Jeden- 
folls Ist auf beiden Seiten das ungebundene Natnrdl entrflckt nnd an 
die Stelle der angebomen NaivitAt ein zweites, nachgemachtes, oder 
nachgeahmtes verfralzes Ich gestellt, das seine Kunslrolle so lange 
forlspielt, bis es zur zweiten Natur geworden und das reine Mutter- 
Ich in den Hintergrund gedrückt hat. Darin liegt diejenige Schäd- 
lichkeit auf das Productive in der Erziehung, welche der weiblichen 
Jugend schon frühe den Todeastoss versetzt, indem sie alle Leiden- 
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Schäften und Triebe in den unvorbereiteten Herzen sehr frühe 
wach ruft, nach Genuss und Befricditrung aufstachelt und so bei Zei- 
ten die Harmonie zwischen der Geistes- und Körperproducti- 
yiUil störeo muw. Erziehen unsere Institute auch nicht immer solche 
schon in der finhen Jagend Tefalteten Zierpuppen, so sind es anf 
der andern Seite jene, auf dem religiösen Gebiete schwärmenden 
Extreme, welche in der Schaar der verzQckten FrOmmlerinnen , der 
ckslaslischcn Jungfrauen, der Somnambuh^n, der Clairvoyanles ein 
grosses Contingent zu den weiblichen Verkehrtheiten liefern und in 
dem überhandnehmenden Conventikelwesen vollauf Nahrung finden. 
Es datiren sich solche Zustande meistens ans den Keimen einer rer- 
-kehrten religiösen Jugenderziehung und kommen bei der geringsten 
ycmngliuipfung des Somatisch-, namentlich des Geschlechtlich- Pro- 
ductiven in der Pubertätsperiode zum Ausbruche. Es sind in dieser 
Beziehung vorzüglich j>ne geistig-religiösen Eiriflüsse, welche so oft 
den aormgemassen Entwickeiungsgang der Geschlechts.^^phare pcrlur- 
biren, im Auge zu behalten. Freilich wirken die frivole Lcctüre 
tiiaea Lafontaine und Eugen Sue, so wie die verführerischen Bilder 
eines Clauren und der Anblick eines schnöden Schauspiels, in jener 
Zeit offenbar nachtheilig auf die wogende Entwickelung des Geistes 
und Körpers, so wie auf das an bciJe gebundene untl erwachte 
Genitalleben; noch nachlheiliger aber wirken religiöse Besorgnisse, 
wie z. B. die scbroiTen Schilderungen eines Fegfeuers und der ewi- 
gen Verdammniss der Hölle, womit häufig die jugendlichen GemUlher 
erfüllt werden. Es ist in dieser Hinsicht 2t} tadeln, dass der soge- 
nannte Confirmationsnnterricht, wo doch so manche, den Geist des 
Kindes nberwslligende Glaubensmystik, die Wunderwirksamkeit, ja 
selbst geschlechtliehe Beziehungen Ansprache linden, in den Jahren 
erstattet wird, wo gerade die ersten Regungen der Sexualsphüre auf 
geistiger und körperlicher Seite begonnen haben. Wie viele Mäd- 
chen erschrecken nicht, wenn sie schon auf der Schulbank ihre 
eisten Menses und mit ihnen beschSmt das Erwachen der ersten 
Geschlechtsgelühle wahrgenommen haben , und wem Ist es nicht bö- 
kannt, wo Knaben und Mfidchen die Schule gemeinschaftUch besu- 
chen, wie viel Veranlassung schon zur Erweckung der gcschlcchili- 
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chen Frühtriebe daselbst g<;geben wird, und wie manche das Ehebett 
der Gatten betrObende Niederlage am Flügelkleide haltet? Die Pä- 
dagogik hat es zu verantworten, wenn die Medicin die ersten Sporen 
so manchen Siechthums, so mancher Erotomanie, so mancher Theo- 
manie bis in die Sehnte Tcrfolgen kann, nnd AoSgAe der Regiema- 
gen ist es, in jener Zeit, wo die Geschlechtsspfthre ihren Cyklos 
beginnt, den Unterricht zu überwachen, dass er nicht das zarte 
Alter übcrstürtne, namentlich aber nicht zur Hervorrufung von ge- 
schlechtlicher Frühreife beitragen möge. 

Unter die schrecklichsten Nachtheile einer schlechten Erziehung 
gehören die sdion in den Schuljahren und in den Jugendanstallea 
vielfach herrsdienden Geschlechtslaster: die Mastorhatfonen jeder Art, 
welche in allen Ständen so vielfach die Blüthe des Lebens zerknickeni 
ja sogar oft ganze Anstalten und Schuten decimiren. Denn es sind 
diese geschlechtlichen Jugendlastcr vielfach wieder Attribute der 
verfeinerten Privat- und Öffentlichen Erziehung unserer Jetstseit, 
welche in Anbetracht der verkehrten und missverstandenen mensch- 
lichen Yervollkonunnungssucht alle Schranken sn durchbrechen strebt 
und durch die verschiedenartigsten geistigen und körperlichen Hebel 
und Bildungsmiltcl wie eine Treibhauspflanze schon zur frühzeitigen 
Entwickelung aller Trie])C und Begierden unaufhaltsam angeregt und 
angefacht wird. Sowohl das gesellschaftliche als das wissenschaft- 
liche Leben, die Bildung im Allgemeinen also, trfigt diesen Chamcter, 
und es ist sehr natariidi, dass enie so anhaltende und fortwihrende 
Anreizung des Nervensystems in allen seinen Richtungen ejceitirt 
und die allenthalben Oberhandnehmende Genusssucht Alles dazu 
beiträgt, schon früh das erhitzte Blut aus seinem Geleise zu brin- 
gen, und den glimmenden Funken der Sinnesliebc zur Flamme 
zu entzünden und unter Jeder Bedingung nach Befriedigung zu 
trachten. 

Besonders sind es die künstlerischen Discipllnen vnserer Lehr- 
anstalten, der frühzeitig gewedrte Trieb zur Valerri, zur Diditknnst, 

die Musik, der Tanznnterricht, die Natorwissenschaften in ihrem ge- 
schlechtlichen Verhältnisse, die mythologischen Studien in ihren 
Gemälden, Statuen etc., welche, wenn sie nicht mit der Verstandes- 
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reife des Alters im Einklänge stehen un^ mit weiser üinsicht behan- 
delt werden, nur dazu dienen, die Jugendliche Einbildungskraft schon 
in den Knabenjabren mit den verftthrerisoben Bädern der Liebe und 
Wollust 2ii erfüllen. 

Kommen hiem noch die Aufregungen der Phantasie durch die 
Leetüre verführerischen Romane, durch den Anblick von Ballet- und 
Theaterscenen , der Nacktheit, durch wollüstige und üppige Gespräche, 
so sind in der Regel die ersten Bedingungen zum Ausbruche dieser 
Lasier gegeben; die Einbildnngsliraft ist Terführt, d* b, Sinnlichkeit 
nnd Phantasie find in ihren sexuellen Richtungen aufgeweckt und 
angeregt, und viele Knaben undHAdchen werden willenlos das Opfer 
iKeser nnnatflrifchen und sflndhaftim Leidensdiaflen , die das CHOck 
ihres ganzen Lebens trüben und zum Verfalle ihrer Geistesfrische 
das Meiste beitrugen. 

Unterstützen sich dann noch Freund und Freundinnen gegenseitig 
unter solchen Bestrebungen und Anregungen im Umgange ^ finden sie 
Gefidlen an den (Ippigen Anzflgen, hOren und erzflhien sie sich gerne 
Llebesnoilhrdien, suchen sie die liebe Einsamkeit auf, so darf man 
versichert sein, dass ein Trieb In Ihnen wach ist und ein Dfimon 
sich ihrer Herzen bemächtigt hat, die sich nicht mehr unbefriedigt 
abweisen lassen, so dass zur Stillung der Leidenschaften Alles auf 
das Spiel gesetzt wird. 

In Familienkreisen sind es hflufig die Gouvernanten , die Hof- 
meister, die Privatlehrer, welche diese verderbliche Inbrunst unter- 
stAlzen und so mm grossen Theile unsere jetzige Generation um ihr 
körperliches und geistiges Glflck bringen helfen. 

Wenn auf diese Weise in den gemülhlichen Elementen* des Le- 
bens durch den unzeitigen Angriff der Kunstgegenstände auf unseren 
Jogendschulen schon das erste Yerderbniss gesäet wird , dem meistens 
auch die talentvollsten Knaben und Mädchen sum Opfer fallen, so ist 
es auf der andern Seite aber audi das Chaos des Unterrichtes, wel- 
ches die jugendliche Geistesfrische so hSuOg trflbt und ihre ersten 
Anfänge des Siegthumes begründet. Denn nicht allein die vielen 
niederdrückenden Stunden, sondern auch das Viel der Gegenstände, 
in welchen der Geist benungczerrt wii'd, machen frühzeitig dieNer- 
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ycnthätigkeii und die geistige Energie lahmen und bahnen so die 
Wege zu jenen krankhaften Seclenzustfinden , die man bei den geistig 
abgejagten Jünglingen allenthalbeo aohoo im deaichtd tosen kann. 

Diese Seite der £rsiebang liefert dann ancb das Jugendliche 
Heer von Hypocbondristen, die Candldaten des starren Plülisterthums 
und der ewigen Einseitigkeit für den ganien Lebeoslaof, deren Loos 
am Ende nur in Verdricsslichkeit übergeht, wodurch meistens ein, 
alles Geistesleben aufhebender Bankerott in späteren Jahren herbei- 
geführet wird. Esquirol und Weill sagen (pag. 93 ihres Werkes 
j»die Irrenbaoser und Findelhinser ete. in Paris^ 1862) in den eben 
genannten Beziebungen: «Abgeseben von dem sunehnMttden Laxns 
in Speise, Trank und Kleidung, so wie dem leichtfertigen Umgange 
beider Geschlechter unter sich, dem Benehmen bei den Tanzgelcgen- 
heiten, Besuchsgesellschaflen unserer polirten Gegenwart, ist es nach 
dem Bisherigen klar, dass die ganze Jugenderziehung in allen ihren 
Unterrichtsweisen frühzeitig vorgeschoben und mit dieser Aufregung 
des Nervensystems gleichseillg die Bxvitation der SenmliMroductivitAt 
gesetst ist, und je mehr entere bethitigt wiN, um so mehr sich 
letztere die Bahn* brechen und nach md nach m dem Ausbruche 
mancherlei und vieler Geistesdefexe Anlass geben muss.^ Das Gesagte 
gilt von den konservativen und intellectuellen Elementen der Jugend- 
cultur der höheren Kreise, und wie siebt es noch dabei mit dem 
Religiösen und der Moral ans? Nicht besser; denn es ist zu be- 
kannt, wie viele unserer schönen Pilgerinnctti wenn sie kaum der 
Sdiule entlaufen sind, nur desshalb die Kirchen besuchen lernen, um 
im neuen Putze nnd mit frommen Augen hinter dem Schleier zu 
kokettiren, oder ihre Seladons zo suchen, deren Anblick ihnen zu 
Hause und ander>vfirts nicht gestallet ist (Röhrmann). 

In den niederen Schichten der Gesellschaft sind es die Fabrik- 
boden, wo bei Zeiten der Sinn Hir das Religiöse und Moralische von 
den verdorbenen älteren Arbeitern und selbst Prinzipalen unlerdrackt 
wird und die kaum entwickeltett Kinder bei Ihrem schlechten Brod- 
verdienste durch anderseitigo Gescbenke und Md zur Unzucht aller 
Art verführt werden. 

In der Tbat ist es auch der sexuelle FunctioDStricb , der wah- 
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rend seiner Entwtckelung ttnd feiner Thftligkeil 90 vielfach die Ver- 
nnlasisang sur Creistenmomalie wird und swsr dessfiills, weil der 

sexuelle Funclionslrieb als die fiücltsto organische Produclivilal im 
Menschen auf das innigste mit der geistigen Productivilöl zusammen- 
fiängt. Diesen Zusammenhang kann man schon deutlich bei dem 
Crettnismua studiren, wo das g[eistige Leben auf Null steht, aber auch 
die deschlechtsfunctionen {pans thierischer Natur bleiben und snr 
wahren Wfldheit emporwuchern, was Esquirol mit den Worten: 
„die Crelinen sind grfnissig und geil,* ganz richtig bezeichnet. 

Aus solchen Gründen sieht man auch hn diesen Kranken das 
ganze somatische Produclivleben durchschnittlich so enorm admassirt 
und wucherhaft ausgebildet, während dm das Gegentheil bei den 
höheren Formen der Geistesverwirrung statt hat Bei diesen absor- 
birt die krankhaft gesteigerte Geistesprodoctivitflt den ganzen soma- 
tischen Lebensimpuls und sind daher die Sitophobfe bei so vielen 
Geisteskranken und die staunenerregcnde Asccse bei religiösen Schwär- 
mern ganz ghuibhaflo Ersciicinungon. 

Merkwürdig ist in dieser Beziehung das eigene Geständniss des 
Gregor von Nazianz, nach welchpm es verzückte Mönche gegeben 
hat, welche 20 Tage hindurch Nio'ils genossen hatten. 

Zor näheren Bcleuchlang des Connexes der sexuellen und geisti- 
gen Thfitigkeilssphfire des Menschen, oder des geistigen und sexuel- 
len Funcfionslricbes im normalen und abnormen Zustande sind fol- 
gende, wenngleich schon einmal anderwärts angeführte Stellen hier 
doch am Platze. Sic sind folgende: 

Das ganze Wesen des Menschen, so wie sein Zweck, sein Da- 
sein dreht sich um seine Produdivilät (Punctionstrieb). Geistes- 
productir muss der Mensch sein, um sich seiner in seinen verschie- 
denen Verrichtungen und Zustanden bewusst zu werden; somalisch- 
productiv, um in der Erhallung seiner Gattung den individuellen 
Gegensatz zu dieser, die Persönlichkeit, zu bewahren und festzuhalten. 
Diese gegenseitige Productivität bedingt sonach seine Erhaltung und 
ist dessbalb auch sein höchstes sowohl geistiges als körperliches Be- 
dOrfnlss, mithin Mittel ond Zweck zugleich. Die somatische Seite in- 
volvirt das Bedfirfniss Ihrer höchsten Prodoctivitit in der Genitalsphira 



92 



oder in den Geschlechtsfunclionen , indem die Zeugung wohl den 
höchsten somatisch -schöpferuchen ProiefS im Menschen bildet, an 
welohen die Brhaltmig der Gattung gebonden ist, wihrend dasPsydiisch- 
Frodactive das sieh seihst schaffende Reich des Geistes, der Gedan- 
ken, den Flug der Ideen etc. In sieh efnschHesst nnd hierin die gei- 
fitigen Bedürfnisse des Menschen zu befriedigen hat 

Diese beiden Productivpole , welche, wie oben bemerkt, die 
innerste, absolute Wesenheit des Menschen ausmachen, also dessen 
geistige und somalische Entwicklung bedingen, bedingen sich auch 
schon gegenseitig durch das ganxe Leben hindurch, hauptsächlich aber 
in Jenen Perioden, wo das productive Leben am meisten herronu«- 
Ireten strebt , in der Pupertatsperiode nämlich , wie man sich hiervon 
an dem gegenseitigen Influxe so verschiedenartiger Vorgänge auf dem 
leiblichen und geistigen Gebiete zu jener Zeit überzeugen kann. Denn 
dort schaiTt das gegenseitige Ineinandergreifen beider Pole erst das 
wahre Ich oder den bewnssten Menschen, aber auch dasjenige, was 
man Liebe, Gemftth, Hass, Feindschaft, geistige und körperliche Ver- 
wfldemng, kum die tauseadditigen Arten von Leidensdiaften im 
Menschen von jeher genannt hat. Auf der einen Seite schafift die 
Phantasie die herrlichsten geistigen Ideale und auf der andern zer- 
stört der nicht zu zügelnde Geschlechtstrieb die ganze Menschen- 
würde; auf dieser zaubert sich die Seele zu den höchsten abstrakten 
Geisteshohen hinauf und auf der andern vei^gisst sie alle ihre Natur- 
pfltditen. Solche Zustände bildet das Leben hauplsftchlidi in der 
Pobertftt, wo der Thfttigkeits- oder Functionstrieb in seiner höchsten 
Sphäre als Zeugungstrieb auftritt und, wie gesagt, bestrebt ist, das 
eigene Leben, das individuelle Dasein nach Aussen in die Universa- 
lität zu übertragen. Von dieser Periode waltet der Functions- oder 
Schöpfongstrieb noch theilweise im Unbewussten und erwacht dann 
erst zum klaren Bewusslsein , wenn das Leben selbstprodudrend nach 
Aussen wirkt und auftritt* Vor dieser Periode, im Kfaidesalter, wo 
diese geistigen und somatischen Factoren noch im Hintergrunde stehen, 
sieht man desshalb auch weniger die bekannten Geistesdeflexe , na- 
mentlich die religiösen. Diese beiden productiven Thätigkeiten wer- 
den indessen auch noch von ganz bestimmten I^ormen, von den 
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Normen des Functionslriebes , der die ganze Entwickelungsgeschickia 
iler menschlichen Organisation nothwcndigcrweise bedingt, getragen, 
und wo diene ausgleiten, entwickeln eidi auch auf beiden Seiten 
Alienationen : auf der sonatiaehen die Dyamorphieen, und auf der 
psychischen die Insuffiaienssuatfinde der Geiateaaphire. Wenigstens 
lässt sich diese gleichnamige und sogar graduelle Eiitwickelung der 
genannten zwei höchsten Produclivpole auch in ihren materiellen 
Functionsorganen deutlich nachweisen. Denn die Veränderung der 
Stimme, das gesteigerte geistige Gesammtieben in der Pubertätsperiode, 
erlauben auf eine eben so durchgreifende materielle Metamorphose 
der Gehirn- und Nervenmasse ttberhaupt zu scbliesaen, wie das Er- 
wachen der Geschlechlsfunctionen in jener Periode auf die plötzlichen 
Veränderungen und ungewohnten Thüligkeilen in und an den Sexual- 
organen. Das Erwachen der Menses bei den Mädchen, die ersten 
Regungen der Geschlechtslust mit ihren Veränderungen an den Geni- 
talien bei dem JUnglinge, bexeichnen schon hinlAnglich den grossen 
Wendepunkt, wo das Mädchen zur Jungfrau und der JOngUng zum 
Hanne heranzureifen beginnt. Selbst in den Zogen und selbstgeschaf- 
fenen Bildern der Traumwelt, wo das Princip der geistigen Produc- 
tivlhätigkeit isolirt vom somatischen Produclivpole und frei für sich 
auf den unendlichen Geisteswogen sich hin- und hertreibt und frei 
von allen äusseren Einflüssen nur der Geisterwelt angehört, wiegt 
sich auch schon der somatische Factor unwillkürlich mit, Nebelgestal- 
ten dahinzaubemd, welche der verzückten Jugendphantasie den ersten 
Nektar der erträumten Wollust darreichen. 

In diesen ungebundenen Traumscenen geben sich auch die Nor- 
men des gegenseitig ineinander wirkenden geistigen und somatiscIuMi 
Prodüctiviebens so deutlich zu erkennen, dass es wohl schwer hüllen 
dürfte, nur darüber noch zweifeln zu wollen, — zumal die Wechsel- 
wirkung zwischen Kdrper und Geist, zwischen Seele und Sexualität 
als psychologische Facta schon seit undenklichen Zeiten bestanden 
haben. Besonders deutlich spricht sieh dieser gegenseitige Rapport 
in der den Seelenstörungen schon nahe verwandten und mit der 
Geschlechtssphäre so enge verbundenen Zustanden des Magnetismus 
aus; denn nach näherer Beleuchtung dieser Zustände durch die Gc- 
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sciliclitc des HRgneMsmiis Isi es nur <o wahr, dass sie meistens durch 
eine künstliche Hyperinnervation der Gaugliengeilechto in der Ge- 
schlechtfisph^ire (durch Versetzung des Innern Sinnes also) hervor- 
gerufen wiirde.ii und die magnotisirlen Schünen oft recht verliebte 
Sobliferinnen gewesen sied. Es liegen in dieser Beziehung FftUe vor, 
wo die slattgchaMen Visionen direol mit den Ausbrachen der ICym« 
phonenie und des schoitohtenden Hyslensans lusammenhingen. 
Das von Dr. Stichel scn. in Frankfurt oft niagnetisirte famose 
Judenmädchen lilt an Genitalhyperäslhesie und die leiseste Berührung 
eines Mannes war hinreichend, die erotomane £cstase — einen recht 
verliebten Genkel- und Zaubersustand — hervorzurufen. Im Kiimao- 
teriuB, xu weloher Zeit der Verfasser Dieses die Hellsdierin lieniion 
lernte, traten an die Stelle .der erolomanen Exattatioii Spuren des 
GrOssenwahnsinns. Sie hielt sieb fOr eine Grflfio von Brüssel und 
zog oft, mit einem Diademe von Goldpapier auf dem Haupte und 
einem Scepter von HoU in der Hand, in den Strassen ihrer Ueimath 
unber. — 

Ja selbst die Zeugungsorgane wirken andererseits auf die Enoiigie 
der Seelenthitigkeit wesentUcb ein. Ist der sexpelle Functionstrieb 
knflig, so Ist auch der Geist lebendiger, das GefObl lebhafter und 

im Allgemeinen ein stärkeres geistiges Kraftgefühl nicht zu leugnen 
(m. V. Burdach I. c. S. 127). 

Aber auch schon der genannte Wechseleinfluss im Allgemeinen 
dürfte hinreichen , ganz specielle Irradationen im gemeinsamen Func-- 
tion- oder Productivleben des Menschen ansonehmen. So dürften di^ 
niedersten Aasimiiationsprosesse im Yerdaunngsrobre den niedersten 
geistigen Thtiligkeiten , den sinnlichen Vorstellungen und Anschauun- 
gen , welche ebenfalls durch eine objective Bespcisung bedingt wer- 
den, entsprochen, aber auf der antltTcn Seite die höheren organischen 
Bildungsprozesse von der niedersten Samenzeile bis zu dem frei sieb 
fortrollenden Blutkörperchen den höheren GeistesthMigkeilen m ver* 
gleichen sein. 

Von dem Einflüsse der Geschlechtsfunotion auf die Seele sagt 
Burdach (Bau und Leben des Gehirnes II. Bd. S. 209): „Keine 
andere Function steht in so unmittelbarer Beziehung zur Vorstellung 
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ihres Objectes md ihrer Vollziehung nfiher, als die Gesehlechtsfonc- 
tion, keine «ndere hst se mftchtigen Einfloss auf die Seele, kann sie 
so ganz erfQllen, so hoch heben, und so tief stOrsen; keine wirkt 

in gleichem Umfange auf alle Seelenkröfle und bemflchtigt sich so der 
Gesundheil derselben, als sie. Die Seelenkrafl steht also mit der 
Zeugungskraft in dem nächsten Verkehre, stimmt also im Begriffe 
mit dieser mehr überein, als mit irgend einer anderen organischen 
Kraft. Bei beiden ist Materie und Idee eng verknOpft Beide sind, 
wie der geistvolle Harvey bemerkt, ein göttliches SchalTen, nnd in 
der Zeii^niMcr spricht sich die Seele des pflanzlichen Lebens in ihrer 
schöpferisch on Kraft am bcsliiiiiiitesten und deutlichsten aus. Daher 
giebt es denn auch im Grunde nur eine und dieselbe Productionskraft, 
welche sowohl geistig als aucli leiblich wirkt und vom Functionstrieb 
in Bewegung gesetst wird. Wie bei dem Thiere mit dem Zeugongs- 
triehe auch der Kunsttrieb erwacht und beide gemeinschafUiGh den 
Cu1minationspnnkt> ihres Lebens bezei<^nen, so entwickeln sich anch 
bei dem Menschen mit der Geschlechtsreife das Talent und der Er- 
findiinjjsgeist, und die Liehe hat die Poesie zur Begleiterin. Man 
weiss, wie schon Georg Forster bemerkte, dass bei den grösslen 
Genies im Reiche der Wissenschaften und der schönen Künste, der 
Politik und der Kriegskunst die Richtung auf das Geschlechtsveriiflit- 
niss sehr stark hervortrat Und kennen wir wohl eine originelle und 
geistvolle Diehtnng, oder Gompositlon etc., die von einem Kastra- 
ten oder der Liebe unfähigen Menschen herrührt?^ So Burdach. 
Die gemeinschaftliche Polenz, oder der nächste nromeinschaflliche 
Springpunkt, durch welche sich die beiden Productivpole entgegen- 
kommen, also das Band, durch welches sie gegenseitig aneinander* 
gekettet werden und wodurch sie in ehiem fortwahrend thaligen 
Rapporte eu einander stehen , schaflt der vom Lebenstriebe oiizer- 
trennliche Schöpfungslrieb mit seinen GemOlhselementen , die fortan 
noch zur Geheimgeschichte des Menschengeschlechtes gehören und 
unter die Normen des Triebes der Liebe, der Zuneigung, des Hasses 
zosammengefasst werden. Sie sind Folgen des Functionslriebes und 
ebenso BedOrfhiss md Wahrheit, wie die Vemunfttriebe. Auch sind 
sie so unzertrennlich voneinander, dass schon Fichte bemerkt hat r 
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„Die Liebe ist das einzige Glied, wo die Natur in die Vernunft ein- 
greift.^ Beide sind in der Ttiat Bedürfnisse; die einen des Herzens, 
die andeni der Intelligenz. Beide streben aber auch nach einem 
Verwandten» nach der Idee der höclwlen Geialigkeil; nnr schaffen 
sie tich hierm verschiedene Wege: die Vemanft, oder die Intelli- 
genz dnrdi ihre Spekulation ond Moral, und die GenOIhstriebe (die 
Liebe) durch ihren Anschluss an die Idee des Schönen, welches die 
Phantasie nur bei gleichvcnvandten Geschöpfen zu erstreben sucht 
und sobald sie es nicht findet, oder unbefriedigt bleibt, zum Trans- 
cendentalen emporringt. Dadurch wird die Liebe zum Triebe des 
BeligiOsen, nom Triebe der Religion. Bs genügen ihr nicht mehr die 
Reiie der Sinne und das Schaffen der Sinnlichkeit, sie erzengt sich . 
aus sich selbst, nicht mehr von Aussen, sondern von Innen, durch 
die Macht eines höheren, metaphysischen Bedürfnisses angezogen und 
aufgestachelt. — Das ist auch der Punkt, in welchem sich jene süss- 
lichen, aus religiösen und sinnlichen GelUsten zusammengesetzten 
SchwSrmereien und Geistesdeflexe zu erkennen geben, wie sie in 
der Erotomanie und in der religiösen Mononmnie und Melancholie 
betroffen werden. Der somatische Factor wird in die religiöse Be- 
geisterung aufgenommen, schwelgt daselbst im (ingirten, ideellen 
Sinnengenusse und wird in den wirren Phantasiebildern entweder 
zum überseligen Himmelsbräutigam , zur Himmels- , Engels- , Gottes- 
oder auf der andern Seite zur Satans-Idee, je nachdem das wirre 
Gebilde von den begtnckenden Mschten desHeitigen, oder den infer- 
nidischen Furien des Hasses und der Verzweiflung getragen wird. 
Daraus tauchen nun die verschiedenartigsten Rollen auf, wie sie fn 
den religiösen Geisteskrankheiten gespielt werden und mit den bizarr- 
sten geschleclillichen Verwickelungen und mitunter maasslosen Aus- 
schweifungen einhergehen und unter den Anachoreten und in der 
DAmomanie, deren Nachspiel noch in unserem modernen Muckerthume 
bis auf den heutigen Tag zum Theile reprfisentirt wird, am nnsge- 
bildesten vorkamen. 

Der in seinen psychologischen Ansichten bis heute noch nicht 
übertroffene Burdach schildert diese Enlwickelung und Aflinitäl zwi- 
schen dem Sexuellen und Religiösen mit andern Worten folgender^ 
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niaassen: „Die Natur verlangt eine Function, welche nur in Vereini- 
gong mit einem andern^ ebenso bedOrfügen Individuum derselben 
Alt voUiogon werden kann; e$ ist ein geneinscbaflUdier Lebensakl 
iweier Individuen snr Erlialtnng der Gattung. So ruft die Zeugungs- 
kraft Gesohlechtoliebe und Kinderliebe hervor; die leibliche Function 
ist hier in das Geistige übergetragen; das Individuum genügt sich 
nicht, sondern sucht sein Leben in anderen. Diese anderen Indivi- 
duen sind es aber eigentlich nicht selbst, was es sucht, sondern nur 
das Medium, durch welches es. cur Verbindung mit dem Ganzen 
gdangt; die ludivIdualitAt vermag nidit sich unmittelbar mit diesem 
2U einen 9 sie bedarf eines Abbildes, und die geliebten Wesen sind 
ihr die Vermittler und StellveHreter des Weltalls. So zieht dann 
mit der Liebe ein nienschlicherer Sinn in das Gemüth ein ; man wird 
sanfter, schonender, wohlwollender, mildlliiitiger, man fühlt lebendi- 
ger die Bande, welche uns an die gesammte Menschheit knüpfen. 
Diese Empfindungen wachsen zu dem Gefable des Höchsten, Allum- 
fassenden , und Andacht trigt die Seele Uber das Irdische empor. 
Aus der so erwachten Gefählsreligion reift dann der in der Vernunft 
sicher sich gründende religidse Sinn heran und aus dem Gefühle all-* 
gemeinen Wohlwollens bildet sich der sittliche Charakter etc.'* Es 
sind diese Worte, in Fichte 's obiger Bemerkung: „die Liebe ist 
das einzige Glied, wo die Natur in die Vernunft eingreift^ treffend 
dargestellt 

Diese Schilderung wird hinreichen, die Affinilfit zwischen den 
geistigen Thätigkeiten und dem sexuellen Fonctionstriebe einsehen 

zu können. Ja es hat nicht einmal an Gelehrten gefehlt, welehe, 
wie wir oben gesehen, das Religiöse und seihst die Unsterblichkeit 
des Menschen aus der Combination der sexuellen und religiösen 
Prodttctivität herleiteten. Und sogar schon Plate hat gesagt, dass, 
obgleich bei einem Hensohen die geistige Schöpfungskraft CgcIsUger 
Pnnetionstrieb) und bei einem andern die leibliche Zeugungskraft 
(sexueller Functionstrieb) vorherrsche, beide doch eine jede in ihrer 
Weise nach Unsterblichkeit streben. Auch Bnrdach behauptet: dass 
das Edelste im Menschen , sein Streben nach dem Unendlichen, sogar 
mit don Geschlechtsfunctionen innig zusammenbfinge und durch sie 

7 
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den ersten Impuls crianore. Abgesehen iiienon, so iiaben scbmi iKe 
iillcslen Aerzle diu Bozi(!hunx dos sexiiollen Funclionstriebcs zu den 
psycliiscbeii Funclioucii m dem Eüntltisse der Geisici»krankheitcn auf 
die GeniUdien eind^eMhen ««d m s« wttnUgen YeraUuMleB. So htl 
I. B* van Helnonl dem Ulervs- eiM gleiche Wirkaenkeil auf -die 
Seele zngesehrieben, wie jeder Leidenschtfl und sprach in dieser 
Beziehung schon von einem Wahnsinn des Uterus, dessen Arcbäus 
mit einer eigenen „Imaginatio phuiilaslica*^ und einer sehr ausgedehn- 
ten „actio Regiminis^ verseben ist. Der gelehrte Senn er t meldet 
eine Melanchoh'e, quae fit ex utero, und Bi envilte kannte cindeii- 
riiMi BMlaneholicmn, das vom Uterus aasgehl und in Toksochl aus- 
arlal» sobald es das Gehini erreicht Der fiuaose Fall von Heilt 
nach welchem eine Frau Ihren Mann tOdlete, ihn einsalale, ma ihn 
desto langer geniessen zu kOnnen, gehört hierher, indeni er die 
Folge eines Schwangerschaftsgelüstes gewesen ist. — Der schreck- 
liche Verfall der Geisteskräfte in Folge übermässiger Befriedigung 
der Gesohlechlslust ist an bekannt und über das, abscheolicbe Laster 
der llaslnrbalion, welches oft ganse Anstalten und Schulen decimirt, 
fu dieser Besiehung nur eine Stimrae« Nach den meisten Irrensto- 
tistiken ist der 3. bis 4. Theil der Geisteskranken auch Folge dieses 
Lasters, In der Irrenanstalt Morningsido bei Edinburgh waren z. B. 
alle Geisteskranken männlichen Geschlechts unter 20 Jahren hiedurcfa 
krank geworden und ihre Anzahl sehr bedeutend (M. v. Jahresbericht 
dieser Anstalt pro 1857 von Dr. Skal). Ideler behauptet ganz 
lyedell von der rel^iösen' Melancholie, dass sie von Onanie In frü- 
hester Jugend herrehre und Bllinger hatte unter 383 geistedoran» 
ken Männern 83 Onanisten. 

Wie in der Jugend der Geist durch Masturbation und übelgelei- 
tcie Studien bedroht wird, eben so bleibt derselbe auch bis ia das 
Mannesalter hinauf durch verschiedene sexneUe Bxcesse undAnooin* 
lien, durch fehlerhafte Puerperahmilfinde, dnreh uaglOckBcke Uebe 
n dem Grade in Gelahr, dass nach Esqutrol z. B in firanEftsischen 
Irrenanstalten beinahe die Hälfte aller Geisteskranken auf Rechnung 
solcher abnormen Sexualbedingungen geschrieben werden müsste. 
So fanden sich nach Ksquirol unter 550 Geisteskranken 19 mal 
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Onanie, 42 mal DiimottttorriiO, 46 PverperalproMtte, 47 IcKiMilflriiehe, 

58 erotisclic und 4 syphilttiscl)c> also 216, mithin beinahe dio Hälfte 
sexueller Krankheitsursachen. Nach Fair et besteht der 20te Theil 
der in (ier Salpetrier befindlichen Geisteskranken aus der Hälfte der 
LnstdinieiL Gleiebe Yerhftltnisse foUea aoch in Bi^etre vorwalteii* 
Bedenkt man nun, dass seit 50 Jahren in Paris die Frostitotioa n» 
das 3 — 4fiiehe gewaebsen ist und attein von 1804 — 1842 etwa 
130,000 Venerische in die Hospitäler aufgenommen worden sind nnd 
sich gegenwärtig in dieser Cultursladt circa 50,000 palentirte Huren 
befinden, so wird sich auch in gleichem Maasse die Zahl der Geistes- 
kranken unter den Lustdirnen daselbst vergrössert haben. Gleiche 
Verfailtnisse kerrschen in fast äUen grOssmn Siftdten nnd in Mit»- 
cheQ, Petersburg ist die Prostilstton s. E. so weit ansgedeknt, dass 
oft mehr nnebelidie, als ebeliclie Kinder geboren werden. 

Man sieht hieraus, wie der sexuelle Functionstrieb und mit ihm 
der geistige cultivirt wird, ohne noch der Päderastie zu gedenken, 
welche doch als die grösste Verworfenheit in der Prostitution aoge-> 
sehen werden nuss und von welcher in Paris Ter dien (in seiner 
staatsarsneilicfaen Studie fkber Pftderaslie) besonders sagt: dass sie ist 
Mieunen eine vnglaobliche Ansdehnnng hat und' eine Organisation 
gewinnt, welche ganz geeignet scheint, diese schmähliche Art von 
Industrie, in Paris bekannt unter dem Namen ^Chantage^, oder der 
Fang auf Päderastie, zu begünstigen. 

Jene Strolche, welche auf den Fang solcher Individuen aosigehen, 
locken diese in ihre Sdilingen unter dem Vorwande, ihnen bei Be* 
firiedigung ihcer geheimen Lüste behfilflicfa za sein und so gewbmen 
sie dieselben sehr bald. An der Seite solcher Leute gewahrt man 
Knaben durch und durch verderbt und unrettbar verloren, welche 
gleichsam in ihrein Dienste stehen, von ihnen beherrscht und als die 
Werkzeuge benutzt werden, um ihre Schlachtopfer auszuwählen und 
herbei so ziehen. Diese Knaben, welche bisweilen eüiem ehrbaren 
Gewerbe entzogen werden, hfiufiger aber der Klasse der HOesig- 
gänger angehören, werden jeden Abend in abgelegene und wohlbe-* 
kannte Orte ausgesendet, wo sie aU Köder zur Gewinnung der Leute 
benutzt werden. 
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Ist es ilnieii gelungen zur Vollzieliuiig des Aclus zu koniiiieri, 
so trelen plötzlich ihre Begleiter, odur Dienstherren auf, oder vor, 
benebmen sich gegenüber solchen ertappten Sttndem» als ob sie 
Agenten der Polisei wlren, verpflichtet, die 'öffentliche Sicherheit 
sn flberwachen und linden damit , sich fiir ihre Nachsicht gehörig 
bezahlen zu lassen. 

Tardieu erzählt, dass in einem Prozesse, in welcficm ein sehr 
hochgestellter Mann verwickelt war, einer der Angober vor Gericht 
aussagte, dass jener nicht hlos 50.000, sondern 100,000 Francs seit 
30 Jahren für seine Leidenschaft auf solche Art geopfert habe« Nach 
Tar dien ist der Verein der gewöhnlichen Prostitution mit der Pfi- 
derastte an einem Orte ziemlich hSufig. — Bhie der forchteriichen 
Fölgen dieser widernalürliclien Befriedigung des Geschlechlslriebes 
ist ihre Gefährlichkeit für die menschliche Gesellschaft, lieispiele von 
Mord, verttbt an den Pfiderasten sind nicht selten und die Umstände, 
unter welchen sie verflbt werden, haben das Characteristiscbe, dass 
das Schlachtopfer dem Hdrder gleichsam freiwillig entgegen kommt. 

Was das Aenssere jener jungen Leute betrifft, welche sich sur 
PSderastie hergeben und in Paris unter dem Namen der „Tanten" 
bekannt sind, so haben sie gewöhnlich frisirtes Haar, Schminke auf 
den Wangen, oiTenen Hals, knapp anliegende Kleidung, um dieKör- 
performen besser hervortreten tu lassen. Sie sind mit Ohr- und 
Fingerringen, Busennadeln etc. geschmOekt und verbreiten die pene- 
trantesten Wohlgerüche um sich; in den HSnden halten sie ein 
Schnupftuch, Blumen oder irgend ein Stack fetner weiblicher Hand- 
arbeit. Abgesi^h^n von dieser uussertn künstlich gehobenen Erschei- 
nung ist ihr Aussehen in der Wahrheit ein elendes, die Leibes- 
hcscbaffenbeit eine geschwächte und diu Gesichtsfarbe eine blasse. 
Auf jeden Fall wird durch jenes Laster die Gesundheit untergraben, 
Lungenphlhise, Lfthmung u. Wahnsinn sind die Folgen der Erschöpf- 
ung, der physischen sowohl, als der geistigen Krflfte. So Tardieu. 

Von den sexuellen Ausscliweifungen und prostitutioneilen Tages- 
sünden sagt Burdach: dass sie jede Kraft der Seele zerstören und 
den lyienschen zu einem wahren caput mortuum umgestalten. Der 
Geschlechtstrieb kann nach ihm bei übermfissiger Heftigkeit auf Augev- 
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Uicko den Versitnd so übertäuben , dass die unsionigsten Handlungen 
•volliogen werden. Die hitzige Befriedigung schon versetzt in eine 
Art vorQbergehenden Wahnsinns , wobei alle SinnenthAtigkeiten onler^ 
drOdrt, alle Besonnenheit und Ueberlegun^ aufgehoben und alle Kraft 

(]fs Celuhls und des Willens von der Gescblechtslust vcischlungen 
sind. — 

Neben den sexuellen Ausschweifungen ist es auflallend, wie die 
Menstrualanomalien noch besonders Geisteskrankheiten hervorrufen. 
Naoh Esquirol betrügt sie den 6. Theil der psychischen Krankheits- 
Ursachen und ist in dies^ Beziehung diejenige Periode der Menstru- 
ation besonders markirl, wo sie ahfllngt und wo sie aufhört. Hier 
greift sie am meisten in die Geislessphäre dts Menschen ein. Hier 
wird das Miidchcn Weib, Mutter, dort entsagt sie diesen heissen 
i'ilichten. Das Aufhören der Menses im Kiiinateriutn ist die Grenze 
für den sexuellen Funclionslrieb und daher auch das Zeichen, dass 
dto Periode des Reizes aufhört — Schön haben Esquirol und 
Weil C^eber Irrenhftuser, Findelhfiuser etc. zu Paris, i852) den Ein- 
tritt dieser Periode und ihren Einfluss auf den Functionstrieb und 
den Geist des Weibes bezeichnet. Die meislerhaile Schilderung ist 
folgende : 

«Der Augenblick des Eintretens in die Periode, welche man die 
der rttckwirtsschreitenden Entwickelung genannt bat, ist für di« 
meisten koketten, anspruchsvollen und angebeteten Frauen der ihres 
moralischen Todes. Die Huldigung, welche man ihnen jetzt wegen 

ihrer früheren Persönlichkeit zoUle, die leero Verehrung dessen, was 
sie ihrem innersten Bewusstsein nach nicht mehr sind, die künstli- 
chen und erzwungenen Komplimente, din verspHtcte und fade Aner- 
kennung ihrer erloschenen Schönheit maciit einen frostigen, unbe« 
liaglicben Eindruck auf ihr. Gemfltb. Trotz alier Anstrengung, die 
Wirklichkeit ihres Verblatbsetns sich selbst zu verbergen, macht sich 
diese Wahrheit doch in jedem Augenblicke geltend, und dieser stete 
Kampf lässt sie das Verschwinden ihrer schöneren Lebenszeit in dem 
grellsten Lichte sehen. Man muss diesen Kunmier mit nnacschen, 
man muss erfahren haben, wie böse sie auf ihre eignen matt gewor- 
denen Augen sind, weil sie nicht mehr alle Herzen erobern können. 
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In 4» «Ifllen fiiHsamketl wttiMclieii sie sich mil an SenwMmi 
gnnwnifft Sefanradit die Zeiten nirflok, wo sie Andere noch zur 

Yenweiflang bringen konnten. 

Müssen sich solche Frauen, für welclio dio ganze Well eine 
andere Gestalt annimmt, nicht bis in ihr Innerstes zerrüttet fühlen? 
Muss ihre Lage besonders dann nicht entsetzlich werden, wenn (Heb 
m dieser imgeslittten Sehnsoehl nach vergangenen Reizen nodi Ge- 
wissensbisse gesellen Ober früher versfimnte Pflichten, Uber leidit- 
sinnig zerrissene Familienbande, Ober vemacblissigte Au^üdung ihrer 
geistigen Fähigkeilen ? 

Man denke sich eine egoistische , frivole und unbeständige Frau, 
i^ingewiegt durch die Genusssnclit und die Schmeicheleien ihrer Ver- 
ehrer; sie enreicbt das 42. Jahr, ohne viel Ober sich ond ihre Lebens« 
weise nadigedadit zu haben. Zum ersten Male in ihrem Leben be- 
merkt sie, dass sie allein sieht Sie hat keine Kinder, oder ent- 
fernte diest'lbeii sogleich nach ihrer Geburl, oder überliess sie seither 
fremder Pflege. Von ihrem Mnnne kann nicht die Reile sein; ihre 
Liebhaber, die sie überdies nie geliebt, bleiben aus, oder benehmen 
sich frostig. Sie mnss sich nun eingestehen, dass man Ihr nicht 
um ihrer selbst willen den Hof machte, sondern nur wegen der 
zarten BlOlhen, die beim ersten Froste des Herbstes verwelkten. 
Bfne solche Fran wird vom Alter flberrascht, wie ein Blinder von 
einer Wasserfluth. Sie streckt die Hönde aus, weiss in der Ver- 
zweiflung nicht, an was sie sich hallen soll; denn um sie her ist 
Alles öde und todt. So sinkt sie abgemattet auf sich selbst zurück 
mil einer unbeschreiblichen Angst im Herzen. Melancholie erstiokl 
vollends den Rest ihrer Vernunft; Ihre geistigen Fähigkeiten verzmr^ 
ren sich sogleich mit ihren GeisteszOgen.** 

Wir wollen dieses nicht auf alle Damen, die einen gcntiglichen 
Lebenswandel geführt, anwenden, das ist aber Tlialsachf?, dass die 
«leisten Geisteskrankheiten bei den Frauen zwischen das 40. und 49. 
Lebensjahr fallen , wo ja die Menses aufzuhören pflegen. - Ans die- 
sem AulhOren ist auch der angegebene gemfithiiche Umschwung der 
Franen, ihre Liebe zu Almosen, UnterstOlzongen , Oberhaupt zur 
WokKhitigkeil zu erklfiren, wenn er auch nicht immer so tragisch 
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endel und vor sich gebt, wie die obigen Autoren ihn beschrieben* 
Denjenigen Frmicn, die treue ihrer Bestimmung lebten und eine ge* 
iHtele Matter fOr ihren FnniiUenkreis feweeen, wird auch der 
Herlnt ihres Lebeos erfreuliche Blüthen spenden nnd ihnen noch in 
lelster Stnmie ein torwiifilk^es Dasein zn versehalbn im Slanile 
sein. Zunächst den Einflüssen der Menstruation, welche zweifelsohne 
ein Vicariren für den sexuellen Funcltonslrieb bei dem Weib durslollt, 
mithin als Stellvertreterin des sexuellen Froductivlcbens auch innig 
mit den Seelenverrichtungen verbunden ist und das geistige Predno*- 
tite mit ihren Dcflexen nach natOriich so btefig zu Grunde richten 
«US, ist die nlingrosse Enthaltsamkeit als Ursache vielfiicber deistes* 
Störungen angetroßen worden. So liatte s. B. Esquirol onter 144 
deisteskranken weiblichen Geschlechts 88 , wo die Ascese die Ursache 
des Uebels gewesen ist. 

Wie viele hysterische Mädchen werden nicht durch die Heirath 
gierettet? So horte nach Friedreicfa die Prophetin Poniatova 
«nf so weissagen, als es ihr glflokte so heiratbcn und die exorci- 
sirte Loh mann wurde eine vernOnnige Hausfrau, als sie die ehe- 
liche Liebe genoss. 

Das Weib ist dessfalls mehr zu Anomalien des psychischen Func- 
tionstriebes gereizt, weil es sexueller ist, d. h. weil der sexuelle 
Fnnotionstrieb bei ihm vorherrscht**— Daraus ist auch die Thatsache 
erklirllch, warum unverheiralhete Damen weit mehr von Geistes-^ 
deAexen und Nervemmfilllen heimgesucht werden, als sonst. Bs wird 
ihnen Im ehelosen Zustande keine Gelegenheit gegeben, die Natar«> 
pflichten für die Familien, wozu das Weib l)estiinml ist, zu befrie- 
digen, kurz, ihren vorzugsweise sexuellen Beruf für Gatten und 
Familien zu verfolgen. Sie bleiben eine Zeitlang RoscnsträuchO) aber 
ohne Knospen und Blathen* Nicht nunder sind aber auch pathologisch 
anatomische Resultate in Menge vorhanden, wo in Folge des gestei- 
gerten Sexoalteb^s Krankheiten des Gehirns auflreten und dort das 
tüdtliche Ende hervorriefen. 

Es gibt sogar in dieser Beziehung Nachweise, wo während der 
Begattung Blutergiessungen in die Uühle des Gehirns statthatten 
(Serres bei Bnrdach: Bau und Leben des Gehinis Bd.iV. 5.42} 
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und dass das kleine Gehirn in einer besondern Beziehung zum Sexual* 
System stehl, darüber ist man wobt nicht mehr im Zweifel, seitdem 
Budge naehgewiesen bat, wie aelbii cbenisdia und medianiacbe 
Beize dca Kleinbiras Contractionen im vas defereos, Bewegungen in 
den Hoden nnd seibat in den Ovarien veranlaast haben. — Wie be- 
iiannl ist aussen! t ni die Thatsache von den Samenergiessungen Ge- 
hiingtcr, die \voh\ nicht anders, als dahin zu deuten ist, dass der 
Strick durch seine Einwirkung hauptsicblicb die Region des Klein- 
hirns, des verlängerten Markes betriilt 

Wie verderbte sexuelle Zustfinde, oder wie Kranidieitett des 
isenitalsyslems pathologische Prozesse im Gehirn, namentBdi Im Klein* 
bfm, wie oben gezeigt worden, hervorzurufen pflegen, eben so um- 
Uekehrl ist es der Fall, dass Krankheilen des Geliims sexuelle pa- 
thologische Zustande in ihrem Gefolge haben. So haben Gali, 
iiarrey. Rahn, Seile, Georgct, Dunglisson bei Krankheiten 
des Kleinhirns Anomalien des Geschlechtssystems, Atrophie der Hoden, 
Impotenz etc. viellach wahrgenommen (Burdach op cit. Bd. 3 pn- 
ragr. 0O2). 

In dem Vorhergclienden ist nun nachgewiesen, wie der geislig- 
und somalische Productiv-, d. h. Funclionstrieb nicht nur allein mit- 
einander in Verbindung stehen, sondern auch durch die fehlerhafte 
rilege in der Jugend und durch die Geschlechtslaster so sehr geffihr* 
det sind und genQgt es, nur noch einige spedfiscbe Formen des 
alienirten sexuellen Funclionslriebes , die llbidinflsen Zaslfinde der 
Salyriasis, der Nymphomanie, die Schwangcrschaflsgelflsle, die geisti- 
gen Anomalien des Wochenbettes, die sexuellen llyperiislhesien und 
Anästhesien im Hyslerismus und der Hypochondrie hiermit anzu- 
deuten. , 

Eine, mit dem sexuellen Leiden noch eng zusammenhangende 
Noxe auf den Functionslrieb ist die Elfersucht, * namentlich bei dem 
weiblichen fieseblechte, wefl dieses ohnehin sexueller ist und darauf 
fingcwiesen wird, auch die vorherrsdiende Sexualität in ausgedehntem 
Riaassstabe behaupten zu müssen. Denn die Sexualität des Weibes 
umfasst eben nicht nur allein die Begattung, sie umfassl auch die 
Geburtt das Wochenbett, die Liebe zu den Kindern und zur ganzen 
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Familie. Ausserdem ist das Weib vorzugsweise zur Licbo geboren 
und fällt daher auch mehr aus Liebe, Untreue und Eifersucht, der 
Mann dagegen dem Ebrgeise und dem Zeitscbwindel als geisteskranke 
Opfer und filr das Geistig -Sexuelle gibt es in der Thal wobl keine 
feinere Sebfidlichkeiten, als Eifersucht und Untreue. 

Beide sind die grösslen Schmerzen über die gekränkten Ge- 
schlechts- und Liebesbedürfnisso und um so grösser, je höher neben 
dem Sexuellen die geistige Inklination besteht. Für ausgeschulte 
Bubldimen und ausgelernte Wollüstlinge gibt es keine Eifersucbly 
als nur höchstens um die Preise. Die Eifersucht und Untreue sind 
^ auch dessfalls so tief verlelsend, weil das Innere, die Wurzel des 
sexuell-^reistigen Functionstriebes, d. h. mit andern Worten, die ganze 
Bestimmung des Weibes, auf welche nemlich die Parlebung der Gat- 
tung basirt, ergriffen sind und zu den unheilbarsten Geisleskrankhei- 
ten führen. Aus diesen Gründen sieht auch kein Geislesgebrechen 
dem sexuellen Functionstriebe nfiber, als die betrogene Liebe, zumal 
in der Gemeinschait, weil sie hier den ganzen Begrifl des Familien* 
lebens und des Weibes minirl und die ganze hohe Bedeutung des- 
selben nur auf bittere Illusionen zurückführt. Fortwährend fordert 
ilie erste schwache Stunde zur Rache und zur Reue und ihre Lieb- 
kosungen treten als Betrug und am Gewände eingeschmcichelter 
Sinneniust dem einst so rein entbrannten Herzen gegenüber, nur noch 
die Schmerzen der Verzweiflung aus ihm herauspressend. Dessfalls 
Ist auch keine Rache grausamer, als die eines betrogenen Mfidchens 
und einer eifersüchtigen Frau, aber auch kein Weg und kein Nittel 
zum Wahnsinn naher und geeigneter, als sie. Die famose Cornier, 
welche nach der Aussage von Bonn et aus Rac]ic den fürchlerlich- 
sten Einderinord begangen hat, gibt uns hier ein trauriges Beispiel, 
und wenn die Geschichte nach Bonnet wahr ist, auch die ewige 
Brandmarke für die französische Psychologie namentlich dadurch, dass 
der berühmte Psychologe Marc diese berüchtigte Comler für geistes- 
krank erkliirto, wfibrend dem sie die schrecklichste Yerbrecherin ge- 
wesen ist. 

Wir kommen nun zu den alienirlcn Inklinalionstrieben. Sie ber- 
gen vQu Natur aus so sehr das Princip des Wohlwollens, der Freund« 
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Schaft, der Geschwiiteriiebe 6tc» elc in sich, dass nicht Widersprüche 
in ihBen leicht aafkomnen kOrnien. ^ Wohl aber kOmwn 2istMe 
aalluiGlieii , wo dieee Triebe iron GeMIasebwiniierei Oberhoben wer- 
ben Meli Glackabfldein besdlen, die irar leere iSynbole eiod 

und die ersehnten Hoflfnangen täuschen. Stall der Neigung cntstehl 
so Hass/ Misstrauen in den giinsligslen Laj^cn des Lebens und überall 
sieht der Betrogene undankbare Welten. Es gibt allerdings zftrlliche 
Affecte der Hinnfebmig» dee WeMwollenB in Mengte, lAer sie pflegen 
nnr zarte GemflUier aaf Aogenbficfce m rfihren und sn excenlrireii, 
woraus denn Jene gufmfttblgen AnfWallangen fflr das date, SdhOiie 
und Liebe aufbrausen, aber kaum Minutenlang andauern. 

Für die Dauer dieser Zustände gibt es nur die christlichen Tu- 
genden und von dieser Seite aus werden sie häufig Veranlassung 
zu krankhafter Ueberspannung. Im Uebrigen ist auch das Gegentheil 
mehrfach ond meistens an der Tagesordnung. Statt des WoblwoUens 
serreisst das kalte »Dein* mid «Hein", das »Haben** mid »Sollen* 
alle Sympatiiie. 

Frostig stehen sich sogar die industriellen Probleme gegenüber. 
Die Hcbsucht verkörpert sich in aufsaugenden industriellen Genossen- 
schaften und schafil die Proletariate, deren Ende nur Verzweiflung sein 
kann. Wie mandier Dieb aus Noth, wie mancher aus Sofgen im Irrenbans 
' schmachtender Familienvater hätte Tielletcht durch die kleinste WoU- 
that gerettet werden können und wenn sie auch nur jenes passhre 
Wohlwollen und jene Sorte von Menschenliebe gewesen Wfire, welche 
noch durch die Empfindung und den Anblick eigener Leiden gerührt 
zu werden im Stande ist. — Es soll mit diesen Worten nicht gesagt 
sein, als sei die Humanit&t erstorben und das Wohlwollen eine Gill- 
mflre, denn dagegen sprechen laut die Wohlthatigkeitsvereine, nanfent- 
lieh die patriotischen Spenden, sondern nur angedeutet werden, dass 
in den vielen indnstrieUen Genossenschaften auch der Ftaietlonstrieb 
nicht immer gefördert, sondern auch oft gleichzeitig die Keime zum 
Prolütariate und hiermit zum körperlichen und geistigen Siechthum 
gelegt werden. 

Es folgen nunmehr die Abnormitäten des moralischen Functions* 
tricbes. Dieselben begreifen die fehlerhaften Entwicklungen desEhr» 
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triebes, dei Religlanftriebes, des Gltabens- und des Wabrheitslriebef 
und der imnralischen Froilieit in sidi. Die extremen AnomBlien des 
Ebrtriebea tfnd nmfiehst d!e kranbbtlle Begierde naeh AntzeicVimingf 

(Ruhmsucht), ferner Stolz, die den Goist überwältigende Eitelkeit, so 
wie der Hochmnth als krankhafte Eigenliebe. Tn diesen Wurzeln 
haften» der Grössenwabnsinn , die meisten Ecstasen (mania cxtatica 
und egoistica) etc. Der Brandstifter Herostratus, der Dichter 
Vetzel und der Professer Titel und andere sinnlose Abenteurer 
gebdren hierher. Bin besonderer Appendix des Ehrtriebes behn 
weiblichen Geschlechle ist die Schamhafligkeit, welche mit der Ver- 
letzung des edelsten Stolzes der Jungfrau, ihrer Jungfräulichkeit 
nämlich, zusammenhangt. Die Furcht wegen dieser Zierde eine Un- 
ehre erleiden zu können, reicht schon oft hin, Mädchen in die grösste 
' Verzweiflung zu bringen. Aus Schamhaftigkeit opfern sich viele der 
Ascese und dessfalls auch vielfach den Geisteskrankheilen. 

Wichtiger nnd hüufiger sind die Deflexe des religiösen Functions- 
Iriebcs, oder kürzer des Rcligionslriobes — und zwar dessfalls, weil 
sie meistens mit Anomalien des sexMicllon Functionstriebes, wie be- 
reits schon angedeutet, sich combiniren. Der mystische Wahnsinn, 
dessen GrundzOge in dem PieUsrous, dem Poschlianismns, Sweden- 
burgismus, Spiritualismus (namentlich in Amerika) sich prfisentirett, 
so wie die Geschichte der religiösen Ecstasen gehören vielbch hier- 
her nnd ihnen »n. 

Die Verbindung des religiösen Wahnsinnes mit den sexuellen 
Functionen hat schon Burdach in seiner gewohnten und lebhaften 
Darstellungsweise folgendermaassen geschildert; er sagt: 

Wenn bei der Ausschweifung noch eine Zartheit der Empfindun- 
gen sich behauptet hat und dann Erschöpfung der körperlichen Krfifle 
eingetreten ist, oder wenn die Zeugungslnst Hindernisse der Befrie- 
digung gefunden hat, so entsteht ein Hang zur religiösen Schwär- 
merei. Dem erschöpften Lüstlinge und der einsam gebliebenen 
Jungfrau, oder der früh verwittweton , lebenslustigen Frau ist die 
Frömmelei und der Mysticismus eine Art Wollust und so zeigt sich 
noch in diesen Ausartungen der ursprüngliche Zusammenhang zwi« 
sehen Zeugung und Sinn ihr Universalität. 
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Uiid in der Thal ist es auch so. Mädchen und Wittwen, die 
nicht heirathcn können, gehen in die KiOster und eingefleischte Sün- 
der werden im Alter noch Heilige. Dr. Falrel bemerkte einstens 
in Bezog auf seine religiös-kranlLen Frauen : 

«Da ich ihnen keinen Liebhaber geben kann, um ihr Hers in 
der Einsamkeit za trösten, so snche ich ihnen Gott dafar zu gebe«.* 

Ein Prediger im Zucbthause zu T. sagte schon 1799 über diesen 
Zusammenhang: Sinnliche Liebe und Gcschlcclilslust hahnn mit der 
religiösen Ucberspannung mehr Zusammenhang, als man glauben 
sollte, llanche suchen in der Religion eine Entschädigung für eine 
unglttcklidie nnd unbefriedigte Liebe, wosu eine venrinnlichte Religion 
viel Vorschob gibt, und tragen ihre sinnlichen Leidenschaften auf 
Gott und Jesu über. Dass die sexuellen Evolutionen meistens religids 
melancholische Deflexe hervorrufen, nusston schon die Aerzte zur 
Zeit Ali Abbas. Letzterer lehrte ganz bestimmt, dass während der 
Mannbarkeit häufig religiöse Melancholien auftreten. 

Selbst Guislain zfthlte unter 100 Melancholischen 58 religiöser 
Art, wfihrend unter 100 Tobsfichtigen kaum ein Fall von religiöser 
Manie vorkam. Ebenso halte Esqnirol unter i44 Geisteskranken 
weiblicben Gcsclilcchlcs 88, wo die Nichtbcfriedigung Ursache des 
UebeLs gewesen sein soll. 

Ein besonderer Zug derlei reiif^iöser Schwärmereien ist die Ver- 
stUmmelungssocbt, namentlich der Genitalien. So schnitt sich ja der 
ReligionsschwUrmcr Lovat 1806 die Genitalien ab und warf sie zum 
Fenster hinaus. Aehnlich verstflmmelte sich J. W. Heus 1847 in 
Folge religiöser Schwermuth den Penis mit dem Handbeile.*) 

Der berüchtigte Vampyr auf ilen Friedhöfen zu Paris (1849) 
zerstückcllc die Leichen, nacbdiMn er zuvor seine Fleischeslust an 
ihnen gestiill haben soll. — Der religiöse Fanatismus in Frankreich 
hatte nicht minder solche Züge in seinem Gefolge. So zeichneten sich 
ja die letzten Valois durch ihre fanatische Religiosität, aber audi durch 
ihr Maitressenthum aus. Karl der VL starb an Blödsinn auf einem 
Kr0u;Ezuge und Karl der IX ans gleicher Linie und noch möht 85 

*) H. V. Santlns: Uebcr di« Zunahme der Geisleekrankheileii. Erlaufen 
1850. pag. 65 elc. 
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Jalirc alt an Melancholie, nachdem er unter den Hugenotten wie auf 
einer Jagd gemordet haben soll« Die fanatische Mediceerin Katha-' 
rina wandelte nach der BartholomfiiisnaGht mit ihren Hofdamen in 
der Strasse nnd in den Gftrten des Lonvre herum, um die GenilaHen 

der Gefallenen zu beschauen. Absonderlich waren es jene des Barons 
von Pons, welche sie einer besonderen Aufmerksamkeit unterzog, 
da sie wusste, dass der Ermordete wegen Impotenz von seiner Frau 
vor die Gerichte citirt wurde* 

An diese berOchtigte Mediceerin reiht sich die exaltirte The- 
rougen von Hericour, welche eine zweite Jeanne d*Are figuri- 
rend, i789 die zügellose Menge gegen Versailles anführte und um 
das Regiment Flandern zu verderben , Lustdirncri in die Linien ein- 
reihte. Auch sie war eine der grössten Maitressen Frankreichs, 
tödtete einen ihrer Geliebten mit einer Jakobinermfltze auf dem Kopfe, 
und starb wahnsinnig. • Selbst noch zur Schreckenszeit des Rehes» 
pierre vertrat das (Iberkultivirte Frankreich diese fanatische sexuelle 
Richtung, indem liederlichen Weibsbildern göttliche Ehre erwiesen 
wurde und in ihnen sogar das Biid der Erzeugung des hüclislen 
Wesens (L'etre supremc) versinnlicht und veranschaulicht wurde. 
So kam es, dass nackte Frauen in den Kirchen die Altäre bestiegen 
und die berüchtigte Prophetin des Robespierre, die Tbeote, sieb 
S9gßr «Mutter Gottes* nennen Hess und die Niederkunft mit einem 
neuen Messias verkündete. Diese anfgekifirten Ostentationen Frank- 
reichs sind nicht weit hinter jenen Völkern zurückfreblieben, die alles 
Lobendiire noch unter die Gewalt des rohen Nalurstoflcs gestellt und 
mit der sinnlichsten Thierlust verehrt hatten. Denn gleich der Theot 
In Frankreich, wurde die semitische Lebensmutter schon vor Jahr- 
tausenden unter dem Namen Mylitta in einem Tempel verehrt, der 
sich von unsern jetzigen Bordellen nur noch in so ferne unterschied, 
dass die missbrauchten Franen der Göttin zum Danke Obst darbrin- 
gen und sich wenigstens einmal in ihrem Leben jedem Fremdlinge, 
der ihr in diesem Tempel Geld in den Schoos geworfen, ergeben 
musste. In gleicher Weise, soll schon die Verehrung der Moabiter 
auf dem Berge Feor eine geschlechtliche gewesmi sein, indem vor 
einem gigantischen Prinpus (ein welcher auch die abgebrocbene Sflule 
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lies Simon Slili4os gewesen sein soll) junge MiiJchcn proisgoge- 
l»en wurden, wobei sich auch die Israeliten in don geheiligten Zeltea 
mitbctheiligten und hierfür von Jehova mit der Peorkrankheit (Sy- 
philis?) beirogesuchi worden sein sollen (Mos. 4. B. 37. 7. 20. i.j. 

Diese Art GoUesverebmiig besbmd darchschnitUich bei denVol- 
kern in der Wiege der Menschheit vnd sogar der Bockgott der 
Mendesier nnd Thmnilen wurde durch Sodomie Ton Frauen verehrt, 
welche man zu ihm sperrte. Gleiche Bewandlniss hatte die Vereh- 
rung des Apiskalbes in Egypten , wobei die Frauen ebenfalls durch 
allerlei Unzucht thulig sein mussten. 

Es wird hierdurch eineslheils die Beziehung des Seixuellen xu 
d^B Geisligen und nndererseils zn den Seelenkrankheiten bestitigt, 
ein Typus y der sieh wie in Frankreich» auch in der Prostitolions- 
geschichte der ROmer dnrch den Hetfrismus Alexanders mit den 
Weibern des D a r i u s , so wie bei deoi blödsinnigen Claudius sammi 
seinen Messalinen aussprach. 

So weit ld>er den religiösen Wahnsinn im Zosannnenhango mit 
dem Sexuellen. 

Eng mit dem Religionstriebe verschmolzen ist der Glanbenstrieb, 
der Trieb der Liebe nnd des Vertrauens zu Gott unter der Hingebung 

dasjenige für bestimmt zu halten, was wir hofTen. Auch die Ano- 
malien dieser Gruppe und 'Ii es er Zustande spielen meistens in die 
Cban^ des religiösen Wahnsinnes« Die Furcht vor ewiger Strale^ 
die krankhaften Imaginationen wegen der Hölle, die Verzweiflung vor 
dem letzten Gerichte» die Verzückungen wegen des Paradieses, so 
wie die himmlischen Bcstasen aller Art gehören hierher« Die letzte 
Anomalie des Functionstriebes ist diejenige der Freiheit. Sie ist der 
Verlust des Selbslbcwusstseins in dem hohen Grade, dass dabei die 
Persönlichkeit zu Grunde geht. Sie ist sonacli das Null des vernünf-> 
tigen Individuellen im Allgemeinen wid so auch das Null des Str^ 
bens nach Selbstbestinunnttg und Zweckmissigkeit. 
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III. Der Lebonstrieb. 



^Das Lehen miiss das Gesammtcrgebniäs der Thft- 
tigkeit aller einzelnen Theile sein und ullc diese Theile 
nftcaen sowohl etwas Gemeinscbafllicbci , als auch et- 
wu BeMiMieret aieb baben." 

Virchow: Vier Bedcu. S. 70, 

er Lebenstrieb ist das Product des Sein- und Fimctionslriebes, 
«tie Summe des Seins und Werdens mit dem Bestreben: dieses gegen- 
seilige Producl als vollendetes Ich» als egoistisches Prinzip, oder mit 
andern Worten die vollendete menschliche Organisation als fertige In* 
dividoalitSI der Anssenwett oder der Universalität gegenfiberznsetzen ; 
denn die Möglichkeit des Daseins überhaupt beruht zunächst auf dein 
Milsein anderer Dinge (AussenwelQ und wir können uns unmöglich 
eine Vorstellung von einem für sich allein bestehenden endlichen 
Wesen madien« 

Ausgerüstet mit der, dinreb den Ponelioflstrieb hervorgebildete» 

Organisation tendirt der Lebenstrieb die Erhaltung dieses einseillich 
gewordenen Prinzips, namentiieh gegen die Objectivilat und in sich 
selbst, andererseits aber auch die möglichst allseitige Vennitliung mil 
dem Universom» Hieraas entstammt die Reeeptivitfit und Beaelivitil 
des OrganisBNis, deren Grundlage die Sponlamtfit des Uebenstriebea* 
selbst ist. Der Lebenstrieb ist sonach die Bethätigung der Lebens-^ 
kraft und diese nicht selbst. 

in jeder Substanz kann sich eine Kraft befinden, jedes Ding hat 
eine vRapropria nach Blvmenbaeb, aber zo dieser mass ein mo-* 
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Yens treten , wenn es in den zeillichen und räumlichen Verhältnissen 
iTscheinen soll uuii kann. In den Erscheinungen des Lebens ist dieses 
der Lebens trieb ; denn der ganze Lebensprozess ist die £iaiieU 
eines malerielien Substrate« und eines dinamiscfaen Prinzips; ersteres 
sind die OrgfaneCOrganisttionX lelsteres ist die Lebenskraft (vis vitatis). 

Unter Kraft versteht man die, einer Substanz, einem Dinge inne« 
wohnende Fähigkeit zu bestimmten Veränderungen d. Ii. Modificalionen 
in ihm selbst. Letztere, welche durch die in Thätigkeit gesetzte 
iüraft hervorgerufen worden, sind ihre Wirkung^. Die Fähigkeil ist 
datier noch Iceine Thaiigkeit. Die Violine bezaubert in der Hand des 
Kttnstiers nnd ist an der Wand eine todte Organisation, Man Im-* 
hanptet zwar: Kraft und Stoff seien eins. Das ist aber lalscli. Sie 
sind yerscbieden. Die Materie bedarf der Kraft und die Kraft der An^ 
regung, sonst ist keine Thätigkeit, kein Leben möglich, wie dieses 
auch oben bei dem Functionstriebe näher auseinandergesetzt und von 
Burdach CBlidie ins Leben Bd. H. pag. 62.) ganz bestimmt und 
schon lahgstens ausgesprochen worden ist* £r sagt: jede lebendige 
Kraft will sich bethfitigen und findet allein schon darin GenOge, auch 
ohne dass sonst irgend etwas Nfltzliches sich daraus ergibt Die Ausübung 
der Thöliffkeit ist schon Zweck an sich. So tritt dann diu Regsam- 
keit und der Thätigkeilslrieb als der innere Drang sich zu äussern 
zu der Fülle von iCraft hervor. Wir werden auch die Kraft an sich 
nicht gewahr, aber die wahrgenommenen WirJ&ungen von ihr nötbigen 
uns zur Annahme eines , in Jedom Dinge wohnenden Thfitigen , wel^ 
ches diese Wirkung hervorbringt und welches diese Kraft bethfitigl. 
Dieses Thätige in der Lebenskraft ist der Lebenslrieb. — Kein Phi- 
losoph hat wohl dieses Verhältiiiss des Triebes zur Organisation und 
zum Leben besser ausgedrückt, als Leibnitz. Er sagt in seiner 
Naturphilosophie: An der trtfgeii Materie findet mau keinen über- 
zeugenden Grund, aus dem man die Bewegung, Gestalt und Grosse 
begreifen kann. Er beweist dieses an den Übrigen allgemeinen Btgen-* 
sdiaften der Körper und zieht den Schluss: das Prinzip der körper- 
lichen Natur niuss ein Dynamisches sein ; die einfachen Substanzen, 
wulchü die Prinzipien der Ausdehnung ^ind, müssen als Kräfte ge- 
dacht werden. Dieses aclive Prinzip , vis activa, ist das Wesen der 
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körperlichen Siibslanz. Diese vis acliva ist aber von der blossen 
potenlia, wie man sie in den Schulen gewöhnlich nennt, wohl zu 
unterscheiden: denn die polentin acliva oder die facultas der Scho- 
laaliker iai nur die Möglidikeit xo wirke* (propiiupit igendt poüi- 
biiilaa), die aber der fremden Anregong, des «uaaem Reiiei liedarf , 
ttm in wirkliche TJifltigkeit Qberxngehen. Dagegen enthalt die via 
activa eine Thiitigkeit (actum quendam, oder Entelegie) ; sie ist ein 
Mittleres zwischen dem blossen Vermögen zu wirken und der Wirkung 
selbst; sie schliest ein Streben (conatum, nisum) in sich, das, ohne 
Süssere Mittel zu bedürfen, von sich selbst in Wiriuing übergeht, 
sobald kein Äusseres Hinderniss vorhanden ist; daher es in der Natur 
keine absolute Ruhe gtl)l. Der yis Vitalis steht die vis intelligent 
CGeist), oder das Beslreben des geistigen Lebens nach den Princi- 
pien der Seele (der prastabilirten Harmonie) sich zu entwickeln, zur * 
Seite. Der conatus Vitalis und der conatus inlclh'gens, bilden sonach 
in dem Menschen alle jene Bestrebungen, die man Lebenstrieb nennt. 

Bezeichnend ist in dieser Beziehung der Brief des Loibnits 
an Wagner (Sigwart: Geschichte der Philosophie 2. Bd. 341), woraiif 
hiermit verwiesen wird. Selbst die, nur fOr die Resultate der Re- 
torte schwilrmenden Stokchemiker vindiciren der Lebenskraft noch eine 
andere Polenz, um sie in Tliäligkeit zu bringen. So liest man bei 
Lieb ig in seiner organischen Chemie am Eingange: Uass dieLebens- 
kraft diejenige in Bewegung übergehende Kreit sei, welche sich 
durch eine Reihe von organischen Formbüdungen entfinsserl und die 
Ursache der Zunahme an Ilasse und des StolfWechels Ist. Er pos- 
tuHrt also neben der Lebenskraft noch ein Hovens und dieses Ifovens 
-ist nichts Anderes, als der Lebenslrieb. 



Der Complex des Lebenstriebes. 

An der Spitze des Complexes für den Lebenstrieb steht der 
Selbsterhaltongstrieb — darauf berechnet, vorerst dem Leben in der 

organischen Sphäre, so viel es seine Grenzen gestalten, die Forl- 
dauer zu erstreben und wo hierzu der organische Fundionstrieb, 
femer das Gefühl und der Instinkt nicht hinreichen, die Intelligenz 
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il. Ii. den Willen zum Dienste aufzufordern, um die zwcck^cmassen 
Thfitigkeilen und Zustände hierzu zu veranlassen. — Pf sshalb geln^rt der 
Selbsterhaltungstriel) auch zum Complex des Lcbeustriebes, während 
dem «r als reine« SelbsigefUhl sich lediglich In der Sphfire des Funo- 
tionslriebes bewegt Denn hier isl das Thfiligsein im Leben der Or- 
Ifanisation noch ein seTbst-typisches und von jeder Comlemptation und 
iJodification des Willens frei. — Entbehrt der Trieb diese Conefi- 
cienlen, so steht er in Gefahr, anstatt zu erhallen, za verderben, 
zu zerstören. So sehen wir z. B. schon bei den Thicren zur 
Zeit der Bnmst den Erbaltungs- und Nahmngstrieb vollkommen zu- 
rfickgedringt. Andere Thtere sterben sogar in Folge der Verschmfih- 
nng der Kahrang, weil das Selbstgefahl sich in Trauer wegen des 
Verlastes ihrer Freiheit auftreibt. — Der Mensch tOdtet sich, wenn 
ihm das eigene Selbstgefühl zur Last wird und dor Erhalluncrslrieb 
nicht mit der richligen Intelligenz mit ihm Hand in Hand gelit. Auch 
schon das einfache Schmerzgefühl raubt ja der Selbstcrhaltung oft 
ihre ganze Terpflichtong und Cuvier sah sogar Thiere in Folge des 
Zornes sterben oder nach der mensdillehenSpradie, sich umbringen. 

Wfihrend dem der Lebenstrieb anf diese Weise die Vereinigung 
des Sein- Werdens , des Sein-Functions-Tricbrs als Einheit zu vol- 
lenden tendirl, strebt der Erhiilliinfjslrieb dieser Einheit ihre Imuni- 
tit zu vindiziren, was nur im Dienste des Geistes zweckmässig zu 
erreichen ist* — Mit dieser Potenz stellt sich der Lebenstrieb auch 
als egoistisdies Prinzip, als «Ich** dem Universum, als dem plane- 
tarischen Prinzip, wie schon angedeutet, gegenOber und neben ihm 
der Erhallungstricb als der BeschOtzer und Erhalter dieser organi- 
sirten selbslbewussten vollendelen Einheit. 

Im einerlei Sinne ist dieser Erhaltungstrieb mit dem Lebenstriebe 
das von der Körperlichkeit entkleidete unaufhörliche Bestreben nach 
höchster Entwicklung des Bewusstscins för alle Zukunft und für die 
BwiglBeit. Ißer wird der Brhaftungstrieb zum Vervollkommnungtriebe, 
ein Conat, der von dem ErhaHnngstriebe ah» etwas Thfitiges nicht 
wohl zu trennen ist. Denn Alles, was besteht und von dem Func- 
tionstrii'be zum Zwecke der ewigen Metamorphose nicht zerstört wird, 
BMMS einer Vollendung entgegengeben und dii^ses ist der VervoU- 
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kommnungstricb , welcher in der Philosophie schon längstens aU 
Perfectibilitatstricb bekannt ist. — Diese nio ruhende PerfectibiUtÜt, 
deren eigentlicher Zweck die Selbstbeglttckung , die Glücksch'gkeit 
(toi Meosehen und höchster Zweck der ganz göttlichen SchöpfiiAg iMlf 
ticbert dem IndiyldnaUieia seine Bwigkeit, feiii ewiges BewoMtoeiBi 
kemne es mm in irgend welcher Weise vor 9 wie es welle ; eb 
Anschanong des ewigen Gottes oder als Gehorsam vad Fh>liloeken des 
Chenib's vor seinem Tlirono. In der Wiege der Menschheit war es 
die Idee von der Seelcnvvanderung, welcher dieser Perfectibililat, 
oder diesem YervoUkommnungs- and Gittckseiigkeitstriet»e sobon 
entspradi. 

Atich die sogenannten antidfloviantschen Thier- und Pflansen- 
species, so wie das Auftreten seither noob nieht gekannter Thier* nnd 

Pflanzenorganismen geben die deutlichsten Beweise einer sichtbar 
fortschreitenden Vervollkommnung im Universum. Und warum solHe 
man noch zweifeln, dass ein solcher Trieb nicht auch in der phy- 
sischen und geistigen Organisation des Mensehen bestehen misse? 

Blicken wir auf den leichten Typus der ThiergeecfaOpfe in der 
Jetztzeit und auf die gigantischen Knochen der Mammufs nnd ver- 
gleicht man nur die Civilisation der vergangenen Jahrhunderte mit 
der jetzigen, so wird sich keine Stimme mehr gegen den Perfec- 
tihUitatstrieb erhoben können. Was sonach der Functions- oder Schöp- 
fongstricb aus dem Material des Seintriebes schafft, setzt der Lebens- 
trieb im Menschen als individuelles dem Universellen gegenOber und 
wird von dem Erhaltungstriebe derweise in gegenseitiger Her« 
monie erhalten, dass kein ROckschritt mehr möglich, sondern das 
Moment und der Anstoss zur nie versiegenden Fortentwickelung iiülii- 
wendigerweise gegeben ist. 

Auch ist der Mensch ja an und für sich durch seine Vernunft 
und seine Sprache Herr der Welt und hierdurch schon angewiesen: 
dorch seine Gedanken« durch seine Erfahrungen mit Allem zn veT'» 
kehren, was ihm begegnet und so anhaltend und wllloMhis vorwflrts 
gedrängt und genOthigt. 

Stellt man sich auf diesen Fuss der psychologischen Forschungen , 
SO wird man sieb ohne alle traditionellen und philosophischen Be- 
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weise Uber ein unversicgLares Dasein und zwar in höchst inilifi« 
ilueller Weise beruhigen können und damit jeden Zweifel bei Seile 
letzen. — Denn in der ganzen Natur gibt es nicht einmal eine ab- 
solute Ruhe und warum da, wo eben das höchste des Menschen, 
das BewQSSlsein, fortwährend seiner VerhUlrung enigegenstreht und 
nie zu streben aufhört, ohne jedoch die höchste absolute Yerllir- 
ung lind Vollkommenheit des Cri^istes, die ans sieh selbst ist, die 
Ascität Gottes, nur im Enlfernleslen erreichen zu können, wesfalls 
der Mensch auch nur Ebenbild der absoluten geistigen Entwickelung 
ist und für alle Aeonen bleibt, aber darnach so streben genöthigt ist. 
Sogar in der griechischen Philosophie findet man solche Ansichten Oker 
die ewige ProduclivitSt und Perfeclibllfit Denn schon Prok los sagt: 
Das Realprinstp aller Dinge ist Eines, die Einheit also das erste ab- 
solute Prinzip. Sie producirl alle Dinge. Die Möglichkeit und Wirk- 
lichkeit zu producircn liofrl in dem Ueberflussc der Kröfic; denn was 
vollkommen ist, strebt Anderes zu erzeugen und doch kann das 
Produzirte dem Produzirenden nicht gleich sein, aber 
Ähnlich muss es ihm sein. Wie sehrindessen doch drrLebens- 
trieb das selbst-produsirendo Bestreben zur Darstellung der Persön- 
lichkeit und der Erhaltungs- und Vervollkommnungstrieb zur Er- 
höhung dieses „Ich's'' in sich involviren, kann man aus den be- 
kannten Briefen: „Jacobi's an Fichle" (der filtere) ganz deut- 
Kch lesen. Dort heissl es (St. 95 aus Allwills BrieÜBaminlung) : 
„Der Instinkt smnlich vemflnfliger Natoren hat, in so fem diese 
Naturen Mos in ihrer vrmOnfligen BigenschafI betrachtet werden, 
die Erhaltung und Erhöhung des persOnlidien Daseins (des Selbst- 
bewusslseins), der Einheil des refleclirleii Bo\\ usslscins (d. h. des nicht 
absoluten) mittelst conlinuirlichcr durchgangiger Verknüpfung — Zn- 
sammenhang — zum Gegenstande und ist folglich auf Alles, 
was dieses befordert, unausselslich gerichtet In der höchsten 
Abstraction, wenn man die Tomanflige Eigenschaft rein absondert, sie 
nidit mehr als Eigenschaft, sondern fOr sich ganz allein betrach- 
tet, geht der Instinkt (Trieb> einer solchen blossen Vernunft allein auf 
Personalität mit Ausschliessung der Person und des Daseins, 
weil Person und Dasein Individualität verlangen, weldie hier noth- 
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wendig wegfällt. Die reine Wirksamkeil d ieset letz ten Insti aki*s 
CTriebs) konnte reiner Wille beiMen. Spin ose gab ikr denNtmen: 
»AflTect der Vemunll/ Man konnte sie aacii dai Hen der bloaaen 
Vemnnft nennen. 

Da ferner nach Angabe dieser Stellen (Sl. 98) der Begriff im 
Allgemeinen viel mächtiger als die Empfindung ist, und da unser 
Zeitliches, aus Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft zusammen* 
geaetxtea Bewosttsein im jBegriffe allein sein Dasein haben kann nnd 
tacb Alles, was in der Zeit lebt, aueh sein innerliches Leben erst 
enengt und innerlich allefai thfttig ist durch Verknflpfbng, so mvis 
auch nicht nnr allein die Form des Lebens nnd der Trieb zum Leben 
und das Leben selbst im Wirklichen nur Eins sein können. 

Der Gegenstand des unbedingten Triebs, welchen wir den Grund- 
trieb nennen, ist unmittelbar die Form desjenigen Wesens, dessen 
Trieb, oder wirksames Vermögen er ist. Diese Form im Dasein sich 
zu erhallen, sich in Ihr aussndrflcken, ist sein unbedingter Zweck 
and das Prinzip aller Selbstbestimmung In der Kreatur, so dasskein 
Wesen vermag sich einen Zweck zu setzen, als Kraft seines 
Triebes in ihm. Ueberhanpl beziehen sich die Triebe auf Be- 
dürfniss und zwar auf das Bedürfniss des Bewusstseins. 

Alles Lebendige in der Natur bewegt sich nn't Absicht, das ist 
nach Verhfiltniss der Bedürfnisse. Der erste Grund und die Art der 
Entstehung dieser Verfafiltnisse ist unaforschllch und wir können da«> 
her eben so wenig den Trieb aus dem BedOrfbisse, als das Bedürf- 
niss aus dem Triebe erklaren, können eben so wenig sagen, dieser 
bestiinnic jenes, als jenes diesen. Der erste Anfang von beiden ist 
ausser ihnen und ist ein gemeinschaftlicher Anfang, 

Nur das Gescböft des Triebes: einen gewissen Zu- 
sammenhang zn erhalten (conserviren), fortzusetzen, zu 
erweitern, erkennen wir, und zwar als nothwendig; weil 
ein unverkn üpftes, und nicht sich selbstCinnerllch und 
ausscrlich) verknüpfendes endliches Wesen, ein Un- 
ding ist. 

Totum parle prius esse, necesse est ... . 

Der Trieb der ternOnfligen Natur zum an sich Wahren und 
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dttlieii ist tuf «in IHweia an sieb» inf ein vollkommenM Leben, ein 
icAien in sidli seibst gerichtet, er fordert Unebhiiigigkeit; Sefoet« 
genOgsankeit; f^elbeftf Aber fn wie dankler, dnnkler Ahndung nur 1 

Denn wo ist Dasein (Sein) und Leben in sich, wo ist IVeiheil? 
Walirlich nur jenseits der Natur! Denn innerhalb der Natur ist Alles 
offenbar unendlich im Andern, als in sieb, und Freiheit nur im Tode* 
Dennodi wissen wir, dass etwas ist, und war und sein wird — ein 
Üriieher jener natilrllcli unerzeugten Thitigkeft fin uns; des Kerns mn 
seres Daseins, wunderbar umgeben mit Vergänglichkeit — in sie ver- 
senkt, ein Same der aufgehen wird. Ewiges Leben ist Wesen der 
Seele und darum ihr unbedingter Trieb. 

So weit in diesem Briefe. — 

Der Vervollkommnungstrieb würde nur seine Vollendung in der 
VoHkommenheft des Absoluten an erreichen im l^nde sein, was 
aber unmOglieh ist, da er nicht die Ursache seines Seins in sich 
selbst, sondern in eben nur dem Absoluten hat, wovon ja die grie- 
chische Philosophie schon behauptete , dass das Producirto mit dem 
Produzirenden nie gleich werden könne. Das eminente Streben des 
Lebenstriebes mit dem Vervoilkommnungstriebe besteht nach dem 
Seitherigen also in der fortschreitenden Entwicklung des Bewusst- 
seins bis cum hOdisten £lrade der Freiheit und bis sur höchsten Ana- 
logie des Absoluten, wozu aber Aeonen nicht ausreichen und des- 
fUls auch das Bewusslsein natürlicherweise ewig sein und bleiben muss. 

Der Vervollkommnungslriob ist desfalls auch ganz nolhwcndig 
Erhaltungstrieb und in den animalischen Creaturen schon in der Weise 
ausgesprochen, dass sogar das niederste Thier mit Gewimmer dem 
Tode entgegen röchelt und wie man tu sagen pflegt: der Wurm 
unter dem Fusse des Menschen sich fhr sein Leben krflmmt 

Er ist auch schon deslhlls nothwendig Erhaltungstrieb, weil, 
wenn der Sein-, Functions- und Thiiligkeits-Trieb einmal in gecren- 
scitigc Harmonie getreten sind und sich die menschliche Organisation 
aus ihnen herausgebildet und heraus individualisirt hat, es natürlich 
auch ihro Aufgabe ist, nicht wieder in das unlndividualisirlc Sein 
surttckzurallen, sondern das Organisirte zu eonserviren» d. h. die 
Imnnitttt des sich stets entwickeliiden Lebens zu bewahren. 
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Ein soicik» Streben ist natttrlich nieht imr VervoUkomimiiMg« 
«ondern auoh BriiaUttng. Auch bei den Thieren finden wir den Ver- 
volUtonrninungstrieb und schon P I a t« r cb machte auf ihn nuAnerksan« 
ala er einen Blephanten beobachtete, der bei dem Mondscheine die 
künslliclion Bewegungen übte, die er des Tages vorher halle erlernen 
soili'n. — Ein merkwürdiges Beispiel hiervon gab auch ein Fuchs, 
welcher sich erst allein, dann mit einem Knüppel im Mundo imBaum- 
klettem abte und ala darauf ein wi]dea Schwein mit ihren Jungen 
vorbeikam, eines derselben weghaschte und sich damit auf den Baum 
fluchtete (Burdach, l. c. pag. 69). — Das Spielen junger Thiers 
miteinander , wie man es selbst bei Fischen und kleineren Vögeln 
wahrnimmt, sind die ersten Anfänge zur Vervollkommnung ihrer 
Existena und auch ihrer Erhaltung. Der Erhaltungs- und VervoH- 
kommnungslrieb sind desfaiU audi schon bei den Tbieren combinirl« 

Bei den Thieren complethrt sich der Erhaltangstrieb sogar selbst 
auf ihre Jungen, Bs ist nicht Liebe, es ist nicht Pflicht etc., was 
die Henne an der Spitze ihrer kleinen Kttchlein gegen die raubgierige 
Katze zum verzweifelten Kampfe enlhronnt. nein, es ist der Trieb 
»1er Erhallung, welcher sich sowohl bei reissenden als auch sonst 
ganz wehrlosen Thieren in dem Maasse entwickelt, dass man zur Zeit 
der Pflege ihrer Jungen sich ohne Lebensgefahr ihnen nicht nAhera 
kann* Sogar der kleine Kolibri setst sich den grössten Baubvdgeln 
und dem Menschen zur Wehre und hac\t ihnen in die Augen , wenn 
sie sich seinem Neste nähern. 

Bei dem Menschen tritt dieser Trieb nach Integrität desfalls so 
scharf hervor, weil er allein in der trostlosen Fähigkeit der Selbst- 
Vernichtung Schulz gewährt und der Uebermacht des Scbmerses den 
Stachel bricht » wenn der mit Unglack Ueberschflttete ihn gegen sich 
selbst snckt Auch die vor Zeiten so viellach cultivirtea und modificir» 
ten Mflssigkeitsvereine sind seine Ausflösse, so wie die modernen, mord-* 
monomanen Klubbs in England der kollosale Gegensatz, in welchem 
dort die Conscquenz des Erhaltungstriebes systematisch erdrückt wird. 
£iae Sünde gegen den Erhaltungstrieb ist auch noch die Ascctik, 
wie sie »iweilen fochgemäss geübt wird, und die noch immer nicht 
zur Vemonft gelangte Duclhnondmanie. — Man ist vielfach geneigt 
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gewesen, die Mfissigkeitsvcreine als fintballsamkeilsvereHie von den 
Spiriloosen, von Braiidwoiiie namenlHch «i betnchlenr, nütliin fttr 
Modillcalioneii dof Erntthnragslriebes ansoiehen, wahrmd dem sie 
nur im CSnmde dosfalls angeslrebl werden, om die frflhieitigen sciiid- 

Kchen Folgen der Trunksucht vom Leben fern zu halten. Sie gfC- 
hören sonach in die Kategorie des engeren Lebenserhaltungstriebes. 

Indem übrigens die Spirituosen liei adäquatem Gebrauche das 
geistige und somatische Leben, d. h. die Energie des mensebliolieii 
Geistes und Leibes CLebenstrieb) steigern nnd ihr Genoss mit Jener 
bekannten Bebagiidilieitand jenem Lustgerable verbanden ist» welcbe 
iveb die Befriedigung der sexaetlen nnd der fibrigen LebensbedQrf* 
nisse zu begleiten pflegen, so ist es natürlich kein Wunder, wenn 
derselbe überall instinktmässig angestrebt und überall , getrunken* 
wird. Sogar in die weitesten Winkel der Erde, wo noch keine höhore 
Cnltnr, als die Befriedigang der gewdbnliehsten Bedärfnisse gedrun- 
gen, findet man die Sehnsncbl nach Spiritoosen. So bereiten sich 
die Kirgesen, Tartaren, Mongolen eta aus Pferde- nnd Kuhmilch das 
Komis, Aracn , und die Kamtschadalen, Tung( sen aus Schwimmen ihren 
Trunk. Der Perser trinkt seinen Brandwiin (Coquenar) aus Mohnsafl 
und Kokclskömern und der Türke bekanntlich in dem Opium den 
Lethe seiner Leiden. Die Indianer von Bolivia bis Peru berauschen 
sich nach von Bibra mit der Koka und die Nubier freuen sich bei 
ihrem Om Bulbnl anter fortwihrendem Liedersang, wthrend dem die 
egyptischen Frauen ihren Männern den Raschisehthee nm so lieber 
bereiten, als durch ihn die Lubl zur Liebe entbrannt wird. 

Durch Steigerung des Lebenslriebes bis zur Lust und Freude in 
Folge der Spirituosen und sämmllicher Genussmittcl ist es sonach b&- 
greiflicli: warum auf der gsnsen Erde getrunken wird und es seit 
Noa trots so vieler Widerspräche nnd Hindemisse Gebrauch gebüe- 
ben ist. In der That bildet der Trunk auch nicht jene wohlgemein- 
ten Geistessurrogate für die traurige Langweile des Lebens, noch 
weniger für diu monotone Muse des Tagdiebes, nein, er ist dazu 
bestimmt, die Energie des Leibes und Geistes, kurz den Lebenstrieb 
£u potenziren. Er ist dcsfalls auch zum Bedürfnisse geworden und 
von dem weiscu Schöpfer mit dem Feuer der Liebe und der Wonne, 
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mit jener Heiterkeit und Munterkeit, so wie mit jener Enttlaoinuuig 
niid TiMÜKrafl» die ihm (naittrlich bei adfiquatcm GeniiMe) folgen, lo 
innig verbunden. Ans solcben Grdnden hielt man auch den Wein 
bei den gotteedienftllchen Festen von jeher in Bhren nnd iettuit din 

Gotter Kossen sich oft vom rebenumkrünzten Bachus hintergehen» 
Bei den Egyptern bestand sogar der Gebrauch, dass sie bei ihren 
Gastmählern eine hölzerne Leichenmaske mitten in den Speisesalon 
aufstellten, sich einander wacker zuxechten und zuriefen: ^ Trinkt I 
seid fröhlich, sehet i|uf diesen, fo werdet ihr nach dem Tadel'' 
Hierin ist wohl das Symbol von der Bedeutung des Weines fttr de« 
Lebenstrieb auf sehr bandgreiflidie Weise ausgedrOdit, indem sich 
die Egypter damit den Umgang mit ihrer Psyche noch vor ihrer 
Seelenwanderung so lange zu versinnlichen, das heisst nach unserer 
Sprache: sich so lange des Lebens zu freuen suchten, als es nur 
mOgUch war. 

In gewissen Gegenden ist auch der Genuas von Spirituosen nur 
Erhaltung des Lebens unvermeidlich und n. B. schon desfalls im Nor* 
den hüiiGger als im SOden, well man dort gegen das Klima und 

dessen schädliche Einflüsse damit zu Felde zieht. Denn in allen 
feuchten und kalten Ländern (Holland, England, Russland etc. bedarf 
man nach Esquirol der Aufregung und Anfeuerung, um dem geisti- 
gen und körperlichen Froste dieser unwirthlichen Himmelsstriche ao 
widerstehen. 

Auch in manchen Gegenden Deutschlands wird man ausgleichen 
Gründen vergeblich gegen den Verbrauch von Sptritoosen polizeiliche 

Maassregeln erlassen. — Anderwärts ersetzen diese Spirituosen den 
Mangel an Speisen, wie z. B. in ScIiolUand, wo das Prolelariat we- 
gen nicht zureichender Lebensmittel dem Brandweiue Leib und Seele 
SU opfern gezwungen ist. 

In manchen Lfindem spielt der Brandwein sogar bei dem Wochen- 
bette die Hauptrolle nnd in Schweden gibt es Provinzen, wo die 
untern Volksklassen kein besseres Mittel zur Beruhigung Ihrer Säug- 
linge kennen, als einen in Brandwein gelauclilen Saugbeulel. Ueber- 
baupt rechnet man dort auf jeden einzelnen 3Icnschen jaiirlich 80 bis 
100 Liter Brandwein. — In dem nördlichen Amerika, wo ähnliche 
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Vüihaitniütic besleben, fröhnl man hus gleichen Ursachen den Spiri- 
tuosen in so enormer VVeise^ dass jährlich oicbt weniger als 37,000 
TninfcoDbolde daselbst lu sterbdn pflefea. Niehl nsr alleiii die 
Vmohiedeiheil der Himiii«i0Blricbd modifidn die Lwl zu den Spiri- 
taoMn, iOttdem tucli die Art der Besehsnigung. Wie eo maiMAer 
Dkihler f. B. htt leioe schönsten Phantesien und so manche heitere 
Dithyrambe aus dem Becher des Rebensaftes getrunken und wie so 
mancher Künstler seinen Pinsel in das Rebenblut getaucht! — So 
viel ttber die in dem firttnlUiogsUiehe^gehOrige Sucht nach Spiri- 
tooeeii. 

Den Erhaltnigatrieb kflmite man auch den eomervattven Lebens* 
trieb nennen, weil beide so innig miteinander verbunden, aber keines* 

wegs identisch sind, wie schon angegeben worden ist. 

Zu ilem Erhaltungstriebe tritt als nolhwendige Bedingung des 
Lebens die Bewegung hinzu C^omo plante mobilis); denn ohne Be- 
wegung, ohne Ldiomolien kann die menschliche Organisation nicht 
bestehen. Sogar die .BesefaalRing der Lebensmiltel setil sie voraus 
und ohne Bewegung und ohne Ruhe CmlatiTe Bewegung) ist die Er- 
haltung unvollständig und unvollkommen. Desfalls war schon bei den 
alten Philosophen (Arislotelesj Leben und Bewegung eins und der, 
als Schriftsteller bekannte Beda Weber sagt: dass Leben gleich sei 
der rastlesen Thütigkeit. — Durch die Bewegung, so wie durch seine 
geistige Cultnr ist der Mensch auch nur grosseren Gewandtheit und 
selbst gradieren BesohaflMieit seines Habta filhig« ^ Zufolge erste» 
rer lernt er sogar mit dem Pferde an Schnelligkeit wetteifern und 
unser modernes Turnerthum hat in Bezug auf Kraft und Gewandtheit 
vielleicht bis jetzt schon mehr geleistet, als alle mythologischen Her- 
kuleshelden. Man werfe sein Auge nur in einen heutigen Circus und 
frage sich : ob die Walfenspiele der Römer in Bezug auf Kraft und 
Gewandtheit je etwas Imposanteres geleistet haben und wo wohl der 
Sonnenwagen besser gelenkt wurde, als in unseren nuNtemen Hip- 
podromen? 

Im Grunde genommen werden aber derlei Fertigkeiten durch 
die, dem Gesammtapparatc unterlegten contractilen und motorischen 
(■ewebc bedingt, mithin für alle locomotivon Thüigkeiten ein Pfw- 
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xip vindizirti welches man den motorischen Lebens- und EHiaHun|[^ 
trieb faeisscn könnte« Er ist anch die Grundiag^ der bekannten kör» 
perüchen Gescbfcklfchkeiten t s* B. des Tansens , Schwintmens, fiel^ 

tens, Turnens, Fechtens elc. , so wie selbst der ganzen Hallung des 
Körpers und der durch die Muskelbewegung hervorn^crufenen Grazie 
und Anniuth , oder mit einem Worte, der ganzen äusseren Wohlan- 
stdndigkeit des Menschen. — Diese motorischen Triebe oder auch 
Mnsketinstinkte machen sich schon nnwilikOrlich bei dem noch imbe- 
wttssten Kinde und den Jungen der Thiero eben so geltend , wie die 
Niitrilionstriebe. Die erste Puppe, welche dem Sfiugliiigc gereicht 
wird, uiuss schon tanzen, springen, uiul das dumme Kalb, so wie 
das arglose Lamm zeigen die Freude ihres Seins allein im Springen. 

Die Tanzwulh der Wilden mit ihrer banalen Mimik (Gesichter- 
Schneiderei), unsere nimmcrsatten Poika's und Masurka's reprflsen- 
tiren die Ausartung und die Gewalt dieses Muskeltriebes, wibrend 
die antiken Mennetto*s, dfe herzlichen Allemand*8 i trois (CasortO 
die Sehamhaftigkeit und Wohlanstandigkoit der alten Sitte noch docn- 
menliren. — Es ist in dieser Bezithunff die Bemerkuncr richtiof: dass 
der Tanz die Richtung des Lebens andeutet. Je schneller gelebt, 
desto furioser der Tanz. Beide sind in der Jetztzeit immer auf der 
Flucht nach Genössen und letztere die Devisen unseres Planeten* 

Zom GlQcke erscheint es von der Natur als eine besondere Er- 
richtung, dass diejenigen motorischen Triebe (Muskelfunctionen) , 
welche in oberster und erster Linie zur Erhaltung des Lebens dienen , 
wie z. B. die Darmbewegungen , die Herzbewegungen elc. nicht in 
der Willkür des Menschen sich befinden, sonst würde die thierische 
Maschine vielleicht alsbald einer andern Art von Kunstfertigkeit erliegen« 
Indem die Bewegung überhaupt der räumliche Ausdruck der 
thfttigkeit des Lebens ist und sich letzteres sichtbar in ihr darstellt, 
so ist es auch erklfirlich , wie die verschiedenartige Bewegungskraft , 
oder der motorische Trieb bei den Thieren im Allgemeinen sicli auch 
nach der Lebensweise und nach der Ernährungsweise der Verdauung, 
der BeschafTenheit des Aufenthaltes und der Organisation seiijst richtet. 
So sind z. B. der AfTc und das Eichhörnchen darauf angewiesen , sich 
ansschllessend von Baumfrttditen zu ernfihren und ihre GKedmassen 
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dtiäifaiU» auch vorzugsweise zum Klettern eingerichtet und instinki- 
mllMig dazu bestimmt. Tbien» daf^egra, welche vermöge ihrer Lebew- 
weife eine lebhefle Bewegung nicht nMhig haben, find triger and 
na den Beden verwieien. . So liegt der Seehaie die meiste Zeit 
anf dem Boden des Veeres, bewegt sieh nur bei dem Anfaehren der 
Medusen und lasst zuweilen sogar Tang über sich wachsen. Hier- 
durch ist er auch zugleich nicht leicht zu entdecken. — Andere 
Thiere schlafen die meiste Zeit und werden nur wach , wenn sie sich 
snr Erlangung der Nahrung bewegen mOisen; wie z. B. der Pelikan 
vnd die Bohrdonunel, welche letztere oft gansoTage anf einer Stelle 
sitit oder stobt ^urdach). 

Wir sehen also , das der motorisdie Trieb nidit nur nieht allein 
besteht, sondern auch eng mit dem Ernährungs- und Erhaltungstrieb 
verbunden ist. Auch sogar bei den Infusorien zeigt sich eine solche 
Bewegungslusl 9 indem sio pfeil- und blitzschnell bald dahin, bald 
dorthin schiessen, schnell- wieder anhalten, ohne dass man eine Ver- 
anlassung, eine Absicht bei ihnen zu finden im Stande ist Cf* Bur» 
dach, L c pag. 64). 

Eine ganz besondere SelbslsUndigkeit des MotHitütstriebes be- 
sitzt der Bicnenstachel , welcher, nachdem er eingestochen ist, ver- 
möge seiner Muskclhewegung sich immer tiefer in das Fleisch ein- 
senkt, die Spitze seiner Scheide hierauf üfTnet, die Giftblase ver- 
drückt und sie in den Wundkanal entleert — In dem motorischen 
Triebe des Bienenslach^ls wire sonach am Ende die Combination des 
Bewegungs- mit dem Erhaltungstriebe bis zur Evidfus darfeatellt 
Wie der Molionstrieb zur Wohlanständigkeit alle körperlichen Ge- 
schicklichkeiten erlaubt, ebenso erlaubt der ErhaUungstrieb zu diesem 
Zwecke, so wie selbst zur Verschönerung und zum Schutze des 
Körpers gegen gesundheitswidrige Temperalurrerhaltnisse die moderne 
Bekleidung, aber nicht die, bis zur Unsitte entartete Modesocht. — 
Der zweckgemässe Sdimuck des KOrpers ist also eriaubt und kann 
desfalls nach dem zweckmässigen Bedürfnisse des Menschen modilicirt, 
d. h. zur Mode werden. 

Besonders maassgcbend ist in dieser Beziehung die Temperatur, 
welche auf die Beschaffenheit der Bekleidung nach den verschicdejien 
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Jahreszeiten so vielen £influss übt und bei den ntedcrstea Thi'ercn, 
s« B, den Cmla^een mit der Bereitung imd dem Triebe nach Woh- 
nimg susaniineiifaingt. MerkwQrdfg ist in dieser Bezielrang der Kanit» 
sinn, welchen manche Thiere hierbei entwickeln, je nachdem es ihr 

Anfenthalt, ilire BediH^mig nnd Ihre Erhaltung, so wie auch jene 
ihrer Jungen erfordert. — Jedes Thier wählt daher auch schon den 
Ort seiner Wohnung nach dem Bedürfnisse seiner Sicherheit und sei- 
ner Lebensweise, so wie selbst seiner Begattung und ist zur Errei* 
chong dieser Zwecke auch mit der entsprechenden Dexteritftt seiner 
Organe versehen. So z. B. brauclit der Maulwurf seine lappigen 
breiten Yordcrfasse nnd die Spilze seines Bassels oder seiner Schnaotze 
wie einen Pflug, um in die Erde HOhlen zu graben. Wie merkwür- 
dig ist nicht der Bienenbau und wie schon nfiht sich nicht dvr Schnei- 
dcrvogel sein Nest zusammen, indem er die hierzu n(nhigen Bauin- 
blftUer mit seinem Sdmabel durchsticht und Fäden oder SchnürO 
hindurchzieht, die er von Spinnenfadea, oder der Baumwolle bereitet 
und verfertigt hat« Wie gleichmassig und nach einem und demsel- 
ben Typus sind nicht schon die Wohnungen der verschiedenen Yogel- 
species gebaut und wie leiclil erkennt man schon jeden Vogel an 
seinem Neste. Bei den niedersten Thieren ist dieser Trieb, wie schon 
angedeutet, durch die Art der Bekleiiiungsscbichlo präsentirt und 
combinirt und Thiere mit grösserer Ausbildung und Wirksamlieit be- 
dienen sich zum Aufbauen ihrer Wohnungen und Kleidung firemder 
Stoffe und dem Menschen- ist vermöge seiner hohen BOdung und sei- 
ner hohen Stellung in der Natur in dieser Beziehung keine Kunst 
zur Bequemlichkeil und zur Wohlbeliaglichkeit , so wie zur Pracht 
unverschlossen und unzugänglich. In der Regel vereint derselbe mit 
dem Bautriebe unter anderm, wie schon gesagt, die Erzeugung der 
sweckmflssigen Temperatur, welche bei dem Tliiere sogar einem be» 
iondefs gebotenen Instincte, dem Wflrmegefahl zugeschriebon werden 
muss. Der Instinkt sich gegen die Kalte zu schätzen, oder die 
Wärme zu suchen , zeigt sich bei verschiedenen Thieren auf die ver- 
schiedenste, aber ihrer Erhaltung wahrend der kälteren Jalireszert 
entsprechende Weise. Der Wechsel der Haare, der Federn, der 
periodische Winterschlaf, das Zusammendrangen verschiedener Thiere 
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und Vögol in dichten Haufen, wie z. B. selbst bei den AITcn, 
Hirschen, Wölfen, wahrend der Külte gehören hierher. Viel-f 
leicht hängt auch das Ziehen der Wandervögel zum Theile noch da- 
mit zusanuneOy wie ja selbst andere Thierc und unter ihnen der 
Bistmocbse so wie der schwarze Bär im Somner den Nordea 
und im Winter dea SOden suchen. Selbst die Reimthiere winden^ 
im Winter nach gcschOtsten Gegenden und dichten Waldungen, se 
wie die Fische auf den tiefsten Grund der Gewässer. — Diu niederen 
Thierc und unler ihnen die meisten Insekten, welche sich weder 
durch den Winterschlaf, noch sonst durch instinktmassige Zustande 
und TbUtiglteiien gegen die KsUe schützen liOnnen« sterben sebi>n 
vor Winter instinlitmSssig eines natOrlichen Todes, legen aber zuvor 
Eier, welche die Fshigl^eiten besitzen , sich auch wShrend des WiiH 
ters zu crhaHsn und hierauf von der ersten Frflhlingssonno. ausge-. 
brütet zu werden. 

Zum Compicx des Lebens- und Erhaltungstriebes gehört auch 
der Trieb der Vorsicht, der Präservativ- oder SicherheitsinstiniU, 
welche dem Menschen jene Aengstlichkeit und jene Furcht einflftssen, 
wenn Gefahren sich nahen und das Leben bedroht wird* Er in- 
voWirt daher die Sorge fdr die Erhaltung der Gesundheit, die vis 
medicatrix niitur<ic im engern Sinne und jene für Rcinlichlieit und 
Wohnung im weiterem Begrift'e. Wir sehen diesen Trieb schon in 
der niedersten Periode des Lebens, bei den Menschen, wie auch bei 
den Thieren besonders ausgebildet. So lürchlet sich das Kind vor 
döm Fallen y noch ehe es eine Erfahrung Ober Beschfldigungen seines 
Körpers gemacht hat und ISsst sieh sogar viel lieber die Treppe hin- 
auf, ats herab tragen. Bei den Erwachsenen ist dasse&e der Fall, 
wenn sie eine Leiter besteigen; bei dem Herabsteigen werden die 
Schritte mit einer angstvollen Aufmerksamkeit bemessen und hinauf 
glimmt man im Sturmschritte CBurdach 1. citj ^ Es wanken ferner 
unsere Knieen, wenn wir Andere fallen sehen und bei dem Anblicke 
von Ghitteis werden unsere eigenen Tritte ängstlich. 

Die Furcht vor Verletzungen , das Zittern und Schwindeln bei 
jShen Abgründen, die Unheimlichkeit der Nacht, weil hier das Leben 
am meisten bedroht ist, die angstvolle Hülllosigkeit in der Einsam- 
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keil, das bange Irregehen in dichten Wäldern oder auf onabsehbaren 
Bbenen, der plötzliche Sehrecken bei den anerwarleten Doroksetsen 
eines dunkeln Tonneis, der Anblick eines Aibeiters anf hoher Dach«« 

zinne, eines Jongleurs mt hohem Seile, das Bransen eines Stromes, 
kurz die unheimliche Wahrnehmung grosser und ungewöhnliciier Natur* 
creignissc gehören hierher. 

Die Seele ist unter gewissen Verliältnissen immer der Furcht 
und Angst fähig und muss es Cnsch Bvrdaeh) aaeh zur Br^ 
haltnng des Lebens sein; sie gibt dieselbe aber nach dann tn er- 
kennen, wenn bei nicht genügender Beurlheilung das Selbstgenihl s^o^ 
liüisehl ist und diese Furchlsamkcif dprin als Unvorsichtigkeit, Toll- 
kühnheit, Verzweiflung etc hervorlrill. ~ Eine !)esondere Modification 
dieser Vorsicht, dieser Aengsllichkcit ist die Scheue und Schüchtern- 
heit, welche uns Obertellt, wenn wir uns hochstehenden Personen, 
Potentaten und Sonverinen nfthem. Ihre Macht und Herrschaft flössen 
uns Furcht ein, ohne dass wir das Geringste Terschaldet haben. Der 
Name des Lehrers und Pfarrers setzt das schuldlose Kind schon in 
Schrecken. 

Auch bei den Thieren ist der Prüservalivtriel) ganz besonders 
deutlich ausgesprochen. 

Der Sperling flieht Tor dem weissen Faden, den man Ober die 
Reben spannt und entsagt auf diese Weise einem seiner beliebtesten 

Genösse. — Die Drossel verschluckt nicht eher die erhaschte Wespe, 
bis sie ihr den Stachel aus dem Leibe gedrückt, und der Hund, der 
so gerne Insekten, namentlich Fliegen verfolgt und verzehrt, lässt 
die Bienen in Ruhe und so gerne die Ameisen den Honig geniessenr 
iso fliehen sie doch so lange den Bienenstock, als er bewohnt ist. 
Die Wachtel stedtt^bei Verfolgungen durch Menschen den Kopfzwi-' 
sehen die Schollen und wird dann wegen der Aehnlichkeit mit diesen 
leicht übersehen. Die Katze versucht erst mit den Pfoten den licis- 
sen Brei , ehe sie sich die Ziintro verbrennt und der Hund läuft mit 
vorgeslrebler Schnautze so lange um die dampfende Schüssel, bis si> 
erkaltet ist Das Pferd geht an einem Flosse oder Graben Kngstlicl» 
so lango auf und ab, bis es die beqpemste Stelle cum Ueberganger 
geffttffdeii. 
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Vielfuch scheint der Sicherheitsinstinkt bei den Thicren, wie 
eben bei der Wachtel, auf List basirt za sein. Viele Käfer, manche 
Schnecken und Kröten bleiben bei der Berührung wie todi liegen und 
Tiele kleinere Vögel entgehen oft noch dadareh den Kiaven des Rinb- 
vogeli, datf eie fidi fo mhig verbalteo, nie eeien «ie lodt. Dior 
▼erfolgle Pod» dorebbrichl auf der Jagd «eisleM die Treiber, oder 
legt sieb bei grosser Gefabr, um nicht beoM^rkt lo werden, lang ausge- 
streckt auf die Erde, bis die Jäger an ihm vorüber sind. Man erzahlt so- 
gar von Tigern, die sich todt stellten, als sie von Elephanteii ange- 
griflfen und von ihnen mit den Rüsseln fortgeschleudert wurden. Aof 
iolcbe und llbnliche Weise wird das Thier ond der Mensch bei hei^ 
annahenden Gefahren fOr die Erhallang aeinee Lebens mit dem Unler- 
acbiede in Wachsamkeit erhalten, dass die Thiere unmittelbar, d. b. 
durch ihren Instinkt die Präservativmittel in Thätigkeit setzen können , 
der Blensch aber durch die Furcht und die Angst darauf angewiesen 
wird, seinen Verstand zu gebrauchen, d. h. der Gefahr sich bewusst 
am sein und dagegen die geeigneten Mittel in Anwendung za bringen. 
Eine gana ausgezeichnete Rolle spielt der prflservative Lebenstrieb 
bei Krankheiten der Thiere und Hensehen. Die Katzen und Hunde 
fasten oder fressen bei herannahenden Gastrizismen Gras (namenllich 
das breite Rossgras, Holcus) um sich zu erbrechen, und der Mensch 
>vird iiisitnktinlissig von der Naturiieiikraft von scUudiichen Speisen 
abgehallen. 

Der erste Schrecken bei einer grossen Verwundung ond ihr 
Schmerz setzen durch Erregung von Ohnmaditen so lange der Ter- 
blulong ein Ende, bis der Mensch zum Bewusstseln gekommen ist 

und die notl-igen Millel beschaffen kann. — Dafür läuft das ver- 
^vundele Thier inslinktmüssig nach Wasser, um seine Blutverluste zu 
ersetzen und so der Gefahr seines Lebens vorzubeugen. Auch die 
sogenannten Krankengelüste gehören hieher, so wie der Mensch über- 
liaopt schon durch ein Vorgefühl cu dem Unterschiede der Sp^se, 
ob kalt oder warm, ob sauer oder süss, bestimmt wird. — Za dem 
Präscrvattvtrieb gehört auch noch endlich das Vorgefühl und die 
Aliuung des Witterungswechsels und anderer NaUircreignisse. Sie 
linden sich ausgeprägt bei Menschen, die ausschliessejid das Leben 
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der Natur ohno alle Kunst leben, welche demnaeb ihr Berif in deif 

unmittelbaren Verkehr mit der Aussenwelt setzt, wie z. B. bei den 
Schfifern, Hirten, Landleuten etc. Auch die ewigen Bauernregeln 
haben hierin nim Theile ihren Grund und Ursprung. Das Naturg«- 
fahl wird nur Begeh Wie sehr illhlen wir die Anniibennig eines 
Gewitters vnd wie wenig sind wir torLost angelegt l>ei denBegeoF-! 
wettert Bei den Tbieren Ut dieser Instinkt besonders bei dem Wit- 
terungswechsel ausgesprochen. Die Ameisen bringen ihre Puppen in 
die Wohnungen und die Bienen bleihen im Stocke, bis es regnet 
oder noch ehe es regnet. Instinktmässig suchen auch die Wander- 
vögel wärmere Zonen, damit sie nicht erfrieren. In den Jahren, wo 
Ualwrsehwemmangen l^ommen sollen, bant der Biber seine Wohnong 
anm Yorans schon höher. Wenn Ganse und Kraniche bald wieder im 
Frühjahre fortziehen aus der Gegend , wo sie eben angekommen , 
so ist ein trockner Sommer zu erwarten und die Thiere verlassen 
den Ort, weil sie der instinktmässig vorausgcfühlte Wassermangel 
von dannen treibt. Die Frösche und mandie Kiler, so wie aadi 
die Blutegel sind bel^annte Wetterpropbeten. Noch ehe es regnet, 
durchbricht der die Nasse suchende Regenwurm die festeste Erd- 
Icrusto und die Kröte und der Maulwurf nähern sich mehr der Erd- 
oberfläche. Bei herannahendem Sturme zittert der Ochse, stampft 
das Pferd und die Vögel schreien in die Luft. Der Mensch im civi- 
lisirten Zustande empfindet dieses Präservativgefühl weit weniger, 
weil ihn seine physikalischen und naturhistorischen Kenntnisse über 
die Ursadie und den Zusammenhang solcher Erscheinungen binlflng- 
Kdi aufgeUflrt haben. Bei den Völkern im Naturzustände dage- 
gen sind sie noch Himmelsbolen und ihr Instinkt ersetzt ihnen jede 
Wissenschaft. — Neben der Sorge für gehörige Temperalur des Kör- 
pers, für Wohnung und Kleidung (Mode), gehört zu dem Erhaltungs« 
trieb auch der Trieb för Reinlichkeil, wofür die Baineotechnik der allen 
Welt mit ihren gigantischen Badem bie auf unsere Zeiten berauf ein 
unerreichbares Beispiel geblieben und nur noch in dem orientalischen 
Badewesen, bei den heutigen Juden seine letzten Züge erhalten hat. 
So badeten schon die alten Egyptcr bei den meisten Krankheiten 

kalt. CE« Alp inus de medic Aegyptior Iii. 14 — 19} und den egyp- 

9 
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ÜMhM, ao wie tpiter icn IfrtditMira MotUm wtri dbr ttd M 
religiösen Pflicht geniiciil. Dmtelto war mil itl noch der Fall bei 

den Indianern. Drr grüsste Theil der Religion besteht aus Badem 
und keiner IhssI einen Tag vorübergehen, ohne gebadet zu Iiaben. 
Viele der morgeniändischen Vöiker sehen das Bad sogar für ein 
iüttei aar BMNraliaaliea Rehiifttiiffaii and bei den Grieohea (mertl bei 
dea LaeediaHmiem) wardea die Bf der aogar aiil den GynaMtten ver* 
banden uad in beweglichen aad nnbewegUebcn. Badwannen Inlt ge- 
badet. — 

Was man heute als Novität empfiehlt: aus dem heisscn Bade in - 
ein kaltes^ oder wie bei den Russen in einen beeisten Strom zu 
Idingen, daswussten schon die römischen Aerztc Musa und Char- 
mia. — Die allen DentsohiHi badeten ebenrelle laAi und Waren 
Veisler Im Schwinnnen. Ihr erster Gang war Morgena an den Finaa, 
wo Männer nnd Franen sieh reinigten und fUlrklen. Die heutigen 
Mikrah's der Juden oder ihre Tücken sind die letzten Ueber- 
reste, in welchen das alte Rituale buchslilblich nach der Sanitätspoli- 
zei des Moses noch gehandhabt wird. Man siebt sonach, dass des Bad 
bei den Alten ein National- uad Religioasgebrauch gewesen und de»- 
IhUi feal mit der Individualität dea VoilEea verbunden gewesen ist — 
Auch bei gewissen Tbierklasscn isl das Baden Bedarfniss und viele Land- 
thicre suchen von Zeit zu Zeit instinktmässig das Wasser, wie z. B. 
die Tauben, die Sperlinge, die Hunde. Der Elephant hat, wie auch 
noch manches andere Thier, die Gewohnheit, sich bei seinen Badern 
im Wasier noch mit Schlamm, der bei ihm wahrscheinlich die Schminke 
uad die in der Haotcollar jelat so hoch stehende Thonerde- ersetzt, 
an bedecken, am die Feuchligkeit und Geschmeidigkeit seiner Hant- 
zu erhallen oder was wahracbeinlicher ist, aidi gegen das Jucken 
zu schützen. 

Mit der Thätigkeit des Lebens- und Erhaltungstriebes, so wie 
dee Präsorvativtriebes sind auch die mit dem StoflTumsatze verbun« 
denen Yerdanungi- und Ausiebeiduagsproceasa , die Beaptralion, 
harz der Bmihrungaprozeas In nothwendige Verbindung geaelat und 
ea entsteht zam Zwecke dea Brhaltung»- od^ Selbsterbaltungslriebef 
der Brnabrongstrieb , der bei den Thieren die oberste Richtung ihrer 
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ganzen Organisation vertritt. Er Ist der nutritive Lebenstrieb und 
gründet sich zunächst auf das Bestreben und das BedOrfniss : den Or- 
ganismus durch Speise und Trank, also durch Zufuhr geeigneter 
Lebensimtlel «afrecbk in erbtiten. Wflhrend dem «of dieie WeiM 
der priservative Lebenstrieb dartnf berecbnek ist« Schädlicbkeiten uaA 
Gefabren jeder Art vom Leben abinbalten, ist der nutritive darauf 
berechnet und angewiesen, durch die zweckentsprechende Ingestion von 
Nahrungsmittel das Leben zu conserviren. Bei dem Ernahrungstriebo 
bleibt es merkwürdig, wie er im Interesse der Erhaltung des Lebens 
bei den verschiedenen Thier- und Menschenspezies (Ra^en) auf gans 
spexieUe Nahrungsmittel angewiesen ist. So frisst die Ziege den 
Sciiiriing ebne den geringsten Nacbtbeil; sie snobt ibn sogar auf, 
wftbrend dem der Geruch schon jedes andere Gescbdpf verscheucht. — 
Die Ziege G aleiis, welche er aus dem Mutterleibe schnitt, und sie ein- 
sam aufzog, beroch alle ihr vorgesetzten Flüssigkeiten und nahm . 
nur Milch , so wie nach zwei Monaten nur für sie geeignete Blätter 
von Pflansen. — Der Unterschied zwischen Herbivoren nnd Carni- 
voren, so wie den Zoophagen und den Aasfressern ist von diesem 
Instinhte abhängig. Im Grunde genommen richtet sich daher der Er- 
nährungstrieb im engem Sinne des Wortes auf die Ingestiva von 
bestimmten und zweckdienlichen Speisen, wird aber durch das Hunger- 
gefühl zunächst in Bewegung gesetzt. Dieser instinktmfissige Unter- 
schied bei den Speisen spricht sich bei dem Menschen auch noch 
deutlich nach den verschiedenen Erdregionen in quantitativer nnd 
qualitativer Hinsicht aus. 

So sind die Bewohner Icälterer Gegenden- dem Pleischgenusse 
mehr zugcthan, als den Vegelabiiien und besieht z. B. das Mittags- 
mahl in den beiden Castilien aus einem Ei und mehreren Zwiebeln 
und bei den Indianern fast nur aus einigen Lüifelo voll Reis, wäh- 
rend die Europäer i» Mexico sprichwörtliche Fresser geworden und 
der gute Appetit der Engländer seinen guten Ruf jederzeit hehauptet. 
In der That werden auch in Mexico Vs Schaafe mehr verzehrt, als 
in Paris, und in Italien vertreten die Macaroni die deutschen Würste, 
Dieses ist nur bedingt und abhangig von der Temperatur. 

Der Nabrungstrieb ist auch selbst nach den verschiedenen Alters- 
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stufen verscIiieJen niodificirt. In der Kindlieil isl er am i^türkslen 
und der Sporn für die junge Organisation. Im Aller tritt er mehr 
in den Huilergrond and ist auch hier nach der Verschiedenheit der 
tiegenden und Klimate sehr verschieden. 

Die Ouftotitfit der Nahmngsmittel , unter welche übrigens auch 
die verschiedenartigen Getränke gerechnet werden müssen, bedingt 
die Gefrässigkeit und die Massigkeil und die Qualität die Lecker- 
haftigkeit. Unter erstere gehört auch die Trunksucht. Ein beson- 
derer Zug des Ernährungstriebes ist die Sorge für Yorrath, die bei 
den Thieren nicht der Speliuhition und nicht der Industrie angehören . 
kann. Der Hund Terscharrt s. B* die Qberflassigen Knochen und 
holt sie zur Zeit der Noth. Die Hamster and die Feldmäuse sind 
wegen ihrer unterirdischen Speicher eine Plage. Die Feldmäuse 
beissen noch an den Getreidekörnern die Keimen aus, damit sie 
nicht wachsen. Soll wohl die Sorgsamkeit für Wintervorräthe bei 
den Menschen Iteino Analogie sein? — Der £mahrungs- und der 
ErlAiItungslrieb setzen nach dem Seitherigen die Befriedigung und diu 
Abhängigkeit der verschiedensten gegensfftslichen BedOrfm'sse bei 
andern Individuen und der Ausscnwelt voraus und aus diesem Ver- 
hältnisse entsteht der Gesellschaftstrieb, der Socialtrieb, der so- 
ciale Lebens trieb, oder das nothwendige Bestr«}ben, sein Ich, 
seine Persönlichkeit mit andern Menschen und mit der Universalität 
in Verbindung zu bringen. Aus dieser Verbindung mit andern , aus 
dieser gegenseitigen Befriedigung der Bedürfnisse unter andern, aus 
der Theilnahme gegenseitiger Gewohnheit, kurz aus diesem sozialen 
Zusammenleben entsieht zunächst der verschiedenarlige Ragentypus , 
der verschiedenartige Nationalcharakter und sogar in kleineren Krei- 
sen von Menschen das Stereotype einzelner Familien und einzelner 
Verwandtschaften. Letztere hat man auch den Trieb nach Familien-- 
liebe genannt, wihrend er ein durch Gewohnheit, geistiges und phy- 
sisches Natoreil nur modifizirter Sosialtrieb ist und bleibt. — Denn 
der SoziaKrteb ist nicht nur allein die Grundlage des Staates, sondern 
auch der Ehen und Familien, aus welchen eben der Staat hervorgeht. 
Dieser familiäre Sozialismus, sonst auch Familienliebe genannt, ist 
* so recht das Produkt der Sozial- oder CivUeheUi femer der Con- 
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irakts- und ConvenUonsehen uml sehr von dem ptychifchen Rapporte 
derjenigen Ehegemeinseliaft eniferhl, -welche ans der Genfltbsliebe 
entstanden »L Letstere ist Liebestrieb nnd sunicbst Geschleditslrieb. 
Selbst sogar, was man den Trieb nach Insserer Freiheit genannt hat, 

geht von dem Soziallriebc aus; denn ohne gesellschafüiche Gemein- 
schaft gibt es keine Selbstständigkeit, indem das Ichsein in einem 
Anderssein nur seine Begründung findet und ein Einzelsein (Per^ 
sonalitat), oder die Individnaiitfil ohne UniversalilAt ein Ding der 
UnmOglichii^eit ist nnd bleibt, wie schon gexeigt worden. Die Selbst- 
sifindigl^eit wird anch nur thatsSchltch nnd lebt sich dar, wenn die 
Gegensätze des Individuums im sozialen Leben erwacht sind und das 
Ich sich aus diesem Gegensatz als gesondert wahrnimmt. Der Trieb 
der innern Freiheit ist dagegen die Freiheit selbst , weiche sich über 
alle Triebe erbebt und sie beherrscht Er gehört der Vernunft an 
und isl von der Universalitflt nicht bedingt, sondern nur subjekür. 
Wie sich an den inssem SelbslslSndigkeilstrieb erst die Erhaltung 
des physischen Lehens anschliessen und zur Fortdauer desselben 
den erforderlichen Bedingungen, der Nahrung und Kleidung bemäch- 
tigen soll (Ideler), ist nicht zu begreifen, weil der Ernahrungslrieb 
und Selbsterhaltungstrieb schon zur Zeit im Menschen vorkommen, 
wo der Freiheilstrieb noch gar nicht erwacht isl, und weil beide 
Triebe in gesunden und kranken Zustanden so hSufig unabhängig- von 
einander vorkommen. — Vielmehr moss der Mensch erst bis zu 
einem gewissen Grade physisch und somalisch ausgebildet und ent*" 
wickelt sein, bis es zur Manifestation dieses Triebes bei ihm kommt. 

Bei dem Kinde waltet gewiss vor Allem der Nahrungstrii'b vor; 
dort dreht sich Alles uro diesen. Der SelbslstSndigkeitst rieb wäre uai« 
form mit dem Selbsterhaltungstriebe, ging aus ihm der Tri^ nach 
Herrschaft nicht zunflchst hervor. 

Letzterer ist das Beslreben der im Menschen hervortretenden Per- 
sönlichkeit und Selbstslandigkcil dadurch Gellung zu verschaffen, dass 
er seinen Willen übsr den WilU n andtrtT setzt und vor Allem die 
Rechte seiner Persänlicbkeit oder seiner Person über die der übrigen 
zu erbeben sucht, so wie*s im Gegensatze zu seinen Oegnem eino. 
grOflsore. S<^h6lstftndigkeit und Kraft zu entwickeln Oberdl sioh be- * 
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naht. — Br Ül etgentUch gesteigerter Freiheits* oder SelbslstliNtig- 
keitslrieb; denn je mehr man an Selbstständigkeit zu gewinnen be- 
strebt ist, um so mehr muss man sich gewöhnen, über die Einflüsse 
anderer Herr zu werden und über sie zu herrschen. Der ausge- 
artete üerrschlrieb ist die Tyrannei. In anderer Beziehung hängt 
mit dietem Herrecbtriebe natflrlich auch die Sacht, tlberall seine Mei- 
iiang geltend zu machen zosammen und die Kftmpfe über die grOss- 
ten geistigen Intrcssen und Hypothesen in der Geschichte — der 
Weinangskrieg — sind ihre Geburt und der Waffenkrieg alsbald ihr 
Begleiter, so ferne die Interessen das Recht des Staates, oder wie 
in früherer Zeit das liiearchische Element berühren. 

In letzterer Beziehung bleibt die Geschichte der Reformation 
•in unauslöschliches Beispiel Dort lassen sich die Zage dieses Trie- 
bes nach allen Seiten hin studieren und die herrschsflchtigen Charaktere 
auf jedem Blatte aufirollen. Durch die sozialen Verbindungen ist der 
"Mensch auch natürlich einzig und allein in den Stand gesetzt, alle 
seine Triebe, alle seine Anlagen in Wirksamkeit zu setzen. Wie 
sehr der Sozial- oder Gesellschaflslrieb auf die dynamische Entwick- 
lung selbst der verschiedensten Thierklassen wirkt, das sehen wir 
bei jenen Thieren, welche in grossem Gesellschaften leben, wie 
z. B. die Bienen, Ameisen, der Biber ele. Dort ist der Gesellig« 
keifstrieb zugleich unzertrennlich mit dem Ernöhrungs- und Erhal- 
tungstriebe verbunden; keiner besieht ohne den andern und diese 
Tbierklassen geben hierdurch den Beweis, wie diese Triebe, je 
nach dem Zwecke, den sie zu erstreben haben , mehr oder weni« 
ger vereint und sogar abhingig von einander sind. Eine .weitere 
Folge der sozialen Verbindungen bei dem Menschen ist fai der 
That die Enlwichlung der praktischen Runsttriebe, welchen dae 
ganze industrielle Leben jeder Zeit seine Blüthen zu verdanken hatte. 
Desfalls seien auch jedem Staate die Künste heilig, weil sie allein 
die Grundlage seines industriellen Bestrebens bilden. 

Die ganze Architektonik, welche im christlichen und heidnischen 
Alterthume» so viel Klassischei fn ihrer Entwicklung prodnzirte, die 
i^tmetrischeB Anscbamingen und die daraus abstrabirten Regeta der 
Aesthetik snbsummiren sldi sflmmtlich unter Ütese Kunsitriebe. Biae 
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wettert Phn» des mialeii LebcBitnebcs ig| der Erweililrieb Oder 
dae Bestreben sich die ol^ekHve Gegenstfledllcbkett naeb Bedürfniss 

und Wunsch anzueignen und darüber zu verfügen. Er kann daher 
auch der industrielle Lebenstrieb g^enannl werden, und komplctirl 
einrslbeils den Selbslfindigkeitstricb und andernlheüs den Erniihruiigs- 
Irieh, weil beide aut die erhofale Aoeigttviig von Dingen der Aussen- 
wall nnd ilnre Vcri^;nnflf dariber nebr nnd mebr belh«tigt und be« 
friedigt werden. Das Streben naeb Besitz «nd nach Bigenlbom ist 
desfalls allenthalben so hervorstehend , weit es überhaupt zur höheren 
Cultur verhilft und das Gluck des Menschen nllerUliaiben erhöht und 
befestigt. Sogar das Thier betrachtet diejenigen Gegenstände als 
seiner Beherrscbmif angebOrig, welcbe es darch sich selbst erwor- 
ben — namentlich aind es die Wöbnungen und die Nabrnng^ welebd 
die TbisffO, als ihr grOsstes IStgentbem verlbeidigen. — Der getreue 
Hnnd flberüsst seinem Herrn Alles, nir nicht die ihm verabfolgten 
Miltagsknochen , sobald sie einmal sein Eigenthum geworden^ und 
die Katze Hiebt nur das Haus , wo sie geboren , wenn ihr die Thüro 
verschlossen bUibl, oder sie der Hanger zur Fiucbi awingt. 

Die Aflien und die Pferde slossen ihre Jungen von sich wegy 
seibald sie mit ihnen gemeinsebalUicb fressen wollen und jeder Vogel 
verthebligt seme Wohnung, d. h. sein Nest gegen andere Eindring«* 
linge. Die habsüchtigen Elstern und Raben verzieren ihre Nester^ 
noch mit glänzendem Metall und Glas, welches sie zu stehlen pflegen« 
Die Extremen des Erwerb- oder des aequisitiven Lebenslriebes sind 
Habsucht und der Geiz , die unter allen civil isirten Völkern meist auf 
das Cield gerichtet sind. Aharten davon sind die Filsigkeil, Knau* 
serei, Knickerei und die Kargboll, welcbe hfiuüg sur Unersaillichkeit 
Obergebt Jedes mibegrOndete und Obermissige Bestreben nach GIficks- 
gutem ist die Habsucht. Sie begleitet zumeist das hohe Alter und 
hat in der Vorstellung von Mangel ihren Grund. Auch enlsleht sie 
bftnftg von Krünklichkeit und aus Mangel an Bildung , wobei sie häu- 
fig zum Verbrechen wird. Vehikel nnd Symptome des Erwerbtriebes 
sind die ArbeitoanMl, die Fadheit «nd die natOrlichen Folgen da- 
VMi: WoMslHid fmd Amntb. Bio sotialen Trieber und VerbUll^ 
nlsse würden wibrend des Lebens nie auf sweckentsprenbendan finl- 
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Wicklung gelangen ) «tämltf ihnen aiobi ein anderer Trieb, der Meb 
nach dem Guten, der sogenannte Reebliinstinkt, welcher im Natura 
rechte seine YerwirkUebung eratrehl, rar Seite. — Dieser Rechts- 

fnstinkt umfasst die ganze rechtliche Nalur des Menschen, die ihm 
den Stempel der höheren ethischen Mitgift , des Gölllichen , des Guten 
aufdrückt. Die ethischen sind daher im Grunde genommen auch die 
rechtlichen Triebe und beide eins; sie werden nur durch zwei ^er- 
schiedenarlige Dedrinen , die Jnstii- ond die Moral, fem vob ein- 
ander gehalten und prftsentiren Beide das Bestreben nach dem Goten, 
dessen ReaKsimng bekanntlich auf awe! verschiedenen Wegen m 
Stande kommt, einmal von Staatsvvegon durch die verschiedenen so- 
zialen Gesetzgebungen und Strariheorien , das anderemal durch die 
Moral. Wegen der Identität des Rechtlich-Guten und des Moralisch- 
Guten haben die Juristen und Noralisten von Jeher die Versuche go- 
macht: Recht und Moral auf dieses Prinsip lurAckznfiahren. ' Diese 
Versuche bleiben aber so lange nicht von Erfolg, so hmge dieselben 
nicht auf den Rechlsinslinkt , oder auf die ethischen Naturtriebe des 
Menschen reduzirt werden. Ein anderer zur Realisirung und Be- 
thätigung des Lebenstriebes, aber gleichfalls dem Sozialtriebe ange- 
liOriger Trieb ist der Trieb nach der Heioialh, nach der Gemeinschaft 
der Familie, der Freunden, der Bekannten, der Mitbewohner, der 
Staatsangehörigen und ihren Verhältnissen und stellt im Grossen die 
Valerfandsliebe dar. Im Rechtsverhältnisse, oder in Verbindung mit 
dem Rechtslricbe bedingt der Heimathstrieb den Verlheidigungstrieb« 
der auch in Wirksamkeit tritt, wenn der Nahrunfrs- und auch der 
.Erwerbtrieb bedroht wird und in seiner Darlebung auf Hindernisse 
sIMt. Er beruht sunlchst auf der Vorsteiiung einer m^tichen Stö- 
rung des, dem Menschen rechtlich suslehenden Wurkungskreises md 
der mOgUch schädlichen BfaiflflSse auf sein anhuries und psychisebes 
Leben und Wesen. 

Im Individuum bezweckt der Vertheidigungstrieb den persönlichen 
Schutz und in Bezug auf den Staat den Mulh für's Vaterland, die 
Valerlandsliebe und ist überhaupt gegen Unrecht gerichtet* DerVer- 
Iheidigungstrieb ist auch bei den Thieren rertrelei «ad iwir gm» 
spealfilwh naeh ihrer Organisation» 
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Die bedrohten Uecrden von Rindern und Pferden schliessen 
eineii Knk gegen die sie angreifenden RanbÜiiere; der Jgel walßiel 
sieh gegen seinen Feind mit Änfriehlen seiner Sttefaeln nndwerlunnt 
niebl den Stich der Bienen, wenn ihre Hitgenossen', ihr Bigenthom 

bedroht werden? Wie würden sie ihren Honig zu rollen im Stande 
sein, stünde ihnen nicht der kleine Stachel gegen die Angriffe auch 
selbst der stärksten Thiere su Gebote? 

' Ein weiterer, dem socialen Leben mgebOriger Trieb ist der 
Nachahmongslrieb, der im Zerrbilde die NachUffem bedingt. Er ist 
bei gewissen Tbierhiassen besonders ausgesprochen. Bellt s. B. ehi 
Ifnnd, so bellen auch schon zehn andere und kräht ein Hahn, so 
krähen sie auch alle im ganzen Dorfe. Sonderbarerweise kommt der 
Nacbabmungslneb bei schwachen Menschen und Kindern weit mehr 
vor, als bei andern Verständigeni «und werden so die dammstennad 
lAcherliohsten Handlnngen weit eher nachgeahmt, als andere. Trilgl 
ein Narr rothe Hosen, so will sie auch schon der andere. Das ist 
die Mode. Wem ist es feminr s. B. nicht bekannt, wie leicht audi 
schon das Gähnen in grossen Gi sellsciraflen ansteckt , d. h. naclige- 
ahuit wird. Aber auch grosso Geschichtsbegebenheiten hängen an 
diesem imitativen Socialtriebe. So war selbst die Entstehung der 
Geiselfahrten im iS. SÜcnlum bauptsichlich der blinden Nachahmung 
zuzuscfaFeiben. Der Nachahmungstrieb, dessen Zwed^ wohl l^ein an- 
derer ist, als den socialen Verband durch alle mögliche Mittel in 
ThStigkeit zu bringen, kommt auch bei krankhaften Zuständen, na- 
mentlich der Hysterie und andern Nervenleiden häufig vor. Dort 
nennen ihn die Aerzte psychische Ansteckung; er lässt sich aber 
viel wahrscheinlicher aus den Erscheinungen der Sympathie und Anti- 
pathie und noch mehr der Nschahmongssucht herleilen» Noch waltr- 
scheinlicher Ist die Sympathie und Antipathie in solchen Fallen die 
besondere BethStigung des Nachahmungstriebes, indem der Mensch 
im Sturme seines Mitgefühls für Andere sein eigenes Ich vcrgissl, 
es in die Leiden und Freuden eines andern versenkt und so unwill- 
kübrlich dessen Rollo spielt, d. h. sie vollkommen nachahmt. Wenn 
wir unwüikabrlich ein schönes Lied mitsingen, d. h. in die rühren* 
den Tone eines Andern einfallen, so hat uns die Sympathie su Nach- 
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thmern gemacht. Aus Boiohen Gründen ahmen wir aogar die Thrdnen 
nMh. Auch die Splee«ldvp|»8 in EeghnHl, dieie Gerrikatar »if den 
Lebenitrieb, betiren aif dieser inilithreii Anslecliung und aaeh die 
metooeeew der ersten freetösiseben Reyelotioa, lofolge deren bn 

Jahre 1703 in Yersaillos allein 1300 Menschen sich selbst tödteten, 
gehören ihr an. Bekannt ist die Scene Börhav's, als er in einem 
KindcrhospiUle, wo alle Kinder von Krämpfen durch die Macbahmiiog 
idbifl wiren, hmI eiaem glbhenden Bisen ersebien» n sb> n bren- 
nen ind für immer dfese spiritoeUe, oder Imitalire bfeetei w 
•sbeiicble. 

Im Kindcsalter ist der Nachahmungstrieb besonders hervor* 
stechend und es wird behauptet: dass die ersten Perceptionen des 
Kindes nur von der Necbahmung herrühren. Selbst krankhafte Cie- 
berden und Gebrechen, welche man der HerediUÜ zuschreibt, rühren 
•II Yon Nnebabmongen ber, weiebe die Kinder von den BUem orleml 
haben. Wie das Gute nadigenbml wird, so aocb das BOse. Lefai* 
lere ReprSsentation findet man hauptsSchllch in Znebthünsem und 
Geflngnissen. Dort besteht ein wahrer nisus scelerosus, ein wahrer 
Trieb nach Lasterhaftiirkcit, d. h. eine rechte Eifersucht und üeber- 
bielung im Schlechlsein und Schlechtlhun, so ferne nicht die Discipltn 
des Uanses Torgreift nnd rorbengt. Der Nachahmangsirieb bei den 
nrieren Ist sprichwdrilioh und die NacbÜferei Üngst bekannt 

Betracblet man nun die Nalnr der seilbcr genannten, som Conn 
pkxo des Lebenslriebes gehörigen Triebe, so stimmen sie simmflich 
darin überein , dass sie zur Förderung des Lebenstriebes Ihütig und 
bestimmt sind, oder mit andern Worten, dass ihr Complex zum We- 
isen des Lebenstriebes gekört. Sie haben dessfalls auch zumeist 
praktische Bedeutung, weil anoh das Darieben, die Nanileslnlian 
dieses Triebes die oonereten Bahnen Offhet, woraof die Summe des 
gauxen Lebens sich zu entwickeln bat und wodareh die oonorele 
lixistenz des iudivtdneUen menechBchcn Daseins rcalisirt wkd. 
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. Die Anomalien des Lebenslriebes. 

Die AeoimilieQ des L e be nsl riebes und seines Comf lexee betreu 
lend , so finden wir im Setbsknorde md in den MerdnenoniMiien den 

obersten Repräsentanten. Er ist zunächsl aus moralischen und phy- 
sischen Ursachen irreoeleiteter Erhalliingstrii'b und die Aufzaliluiig 
dieser Ursachen inn Einzelnen unmöglich, da sie in jeder Persönlich- 
iKtnl andere Combinalionen darstellen. Als gemeinsames Prineip des 
Selbstmordes unter allen VerbSitntssen kann aber angenommen wei^ 
den, dass der Mensch sich dann lodlet, wenn ihm sein eigenes 
Selbstgefühl zur Qual wird und ihn dabei seine Intelligenz verlässt. 

Der Selbstmord ist daher derjenige Zustand des Menschen, in 
weldiem der Lebens- und Erhaltungstrieb wegen des gestörten Selbst* 
geRlhls nicht som Bewusstsein gelangen kann und in welchem das 
egoistische Prineip des Menschen tiberwißgcnden Einflflssen unterliegt. 

Aus diesem Gesichtspunkte widerfahrt dem Selbstmörder eine weit 
richtigere Beurlheilung seiner Tliat, als wenn sie mit dem Zollslabo 
der Religion und der patenfirten Dezimalwage der Justiz gemessen 
mrd» Haben selbst moralische Rttcksichten, religiöse Scrupel, Ge- 
wissensbisse die Mittel zur unsinhignn That geliehen, so ist sn er- 
wägen: dass grade diese dynamischen Zustünde am meisten das ' 
Selbstgefühl des Verstandes berauben und den Erhaltungstrieb ans 
der Sphäre des Bowusslseins verscheuchen. 

Weit weniger sind es die Znslfinde der, so vielfach beschuldig- 
ten Hypochondrie, Hyperästhesie etc., die meistens durch das Ueber- 
maass sinnlicher Lebensgenüsse herbeigeführt werden und im Ruine 
des Nenrensysteins die psychische Ataxie aufbauen, Hi welcher das 
SelbstgefiQhl und der Mensch alles Interesse an seinem leiblichen und 
geistigen Dasein verliert. Die englischen mordmonomanen Klupps, 
wobei die verschiedensten Selbstmordsweisen Üblich sind, werden aus 
solchen Elementen gebildet. Gleiche Sünden begeht die Ascelik, wie 
sie zuweilen methodisch gegen alles Streben des Conservationstriebes 
gettbt wird. 

Das Gegentbeil bierron bildet der Missbrauch der Spiritoosen^ 
ödet der sogenannte Narkotismus, welcher dem geistigen Leben ebeq 
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SO gefahrlich ist, wie der Excess in Venere. Laut statistischer Nach> 
weise rObrl sogar Vi Vs *Uer Geisteskranken vom Trünke her 
(Oesterlen) und ist aodi nioht iainer letstere die diiecte Folge 
dieser LeideMoiiafl (deHriani trenens), so nntergribt sie docii mei« 
siens aef indireete Weise, d. h. dnrcb ihren sdiidliöhen Binfloss nnd 
ihre schädh'chen Folgen den geistigen und somatischen Erhaltangstrieb. 
Wir sehen dieses deutlich an dem Verluste des sittlichen Charakters 
bei Trunkenbolden, so wie an ihrer Verthierung, gemäss derer sie 
Midils SMhr weiter, als ibr Glas kennen. In Gefängnissen bat man 
bei solchen Thinkenbolden» da ihnen die Gelegenheit durch Spirituo- 
sen sieh in befriedigen fehlte, wahrgenommen, dass sie ihren eigenen 
Urin verschluckten. Arme Scribenten, die das Laster (Krankheit) des 
Trunkes nicht mehr bei Seite setzen konnten, tranken ihre Tinte. 
Solche Zustände sind krankhafte Gelüste, die eine gesunde Sehnsucht 
nach Speise und Trank nicht mehr aufkommen lassen und auf solche 
Weise den physischen und psychischen Haltpankt des Menschen nn- 
tergreben. Man sieht dieses bei allen Sfinfera, welche ausser ihren 
LieblingsgetrSnken Nichts mehr weiter geniessen mOgen. 

In England und Schottland, wo das Proletariat gezwungen ist, 
aus Mangel an entsprechenden Lebensmittel dem Brandweine sich in 
die Arme zu werfen, da sind auch der sittliche Verfall und die 
Geistesdeflcxe weit häufiger, als in andern Ländern. Auch die ver- 
schiedenen Volksfestivitaten, bei welchen dem Narkotismas besonders 
gehuldigt wird, geben die Beweise seines schsdlichen Einflusses anf 
die Geisteskrftfle. In den Pariser Hospitälern liefern z. B. die Monate 
März und April eine ungewöhnliche Menge GeisSeskiaiiker, nachdem 
die Bewohner jener Weltstadt durch den Gcnuss von Spirituosen zu 
allen Ausschweifungen verlockt, 3 Tage und 3 Nächte lang wie von 
der Tarantel gestochen auf BüUen hin und her stoben und auf den 
Strassen schon durch allerlei Unsinn das Vorspiel fttr ihre Rolle ui 
dem Irrenbause und Zuchlhause einsludiren. Wird bei dieser Gele- 
genheit , wie dieses zu geschehen pflegt, audi noch der sexuelle 
Functionstriüb mit in die Ausschweifung gezogen, so ist die Gefahr 
noch um so grösser. Ob in Italien und in den Rheinstädten, wo 
cbcQ^alis der Caraevalsuosian iu colossalcr Weise aufgeführt wird,. 
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ähnliche Verhältnisse beslehen, darüber würden sicher die Statistiken 
die Proben liefern, — Aber nicht nur allein die Fasching, sondern 
auch die in Saus und Braus celebrirten politischen Festivitflte'n tie- 
fern ihre Contingente. In der Regel isl es das hungernde und toi* 

lende Proletariat, das auch hier den Sonnenstich der Nation (so 
nennen die Franzosen den politisclien Wahnsinn) vollendet. Als 
z. B. Napoleons Leiche wieder nach Paris gebracht wurde, hatte 
Dr. Voisin nicht weniger als 13—14 Kaiser auf seiner Irrenabtbei- 
lang und nach der Schreckensregierung von 1793 — 1795 waren die 
.Geisteskrankheiten in Frankreich häufiger, denn je. Auf gleiche 
Weise veranlassen auch die religiösen und industriellen Probleme 
vielfach Geistüsücflexe, wenn sie ittit Bachanalien unil anderem roinpu 
begangen werden. Eineslheils ist bei letzteren der Rausch oft der 
krankhafte Trost für die missglückten Spekulationen, aber auch der 
Fluch für die arbeitenden Klassen. Hier ist es nicht der Sonnenstich 
der dvAisation» sondern die Kette unaufhörlicher Nahrungssorgen, 
welche die Bedringten nöthigen, in der Trunkenheit ihr Elend su 
vergessen und zu beschwichtigen. Werfen wir auch hier unsere 
Blicke wieder auf Irland, wo ja der Hunger und der Brandwein die 
ganze Nation beherrschen und verderben. 

Die Anomalien des zum Lebenstriebe gehörigen Motilitatstriehes 
sind in den wirren Zttgen des Veitstanses, in der Epilepsie, bei dem 
Tetanus, in den hysterischen und hypochondrischen mit Irresein ver* 
bondenen Spassmen, bei den Convnlsionalrs etc. deutlich signa- 
lisirt. — 

Den krankhaften Nalirungstrieb vertreten die Sitophobie, die 
falschen Nahrungs- und andere PseudogelUste, die Pika der Schwan- 
geren, die libidinosis hysterica, hypochondriaca und monomaniaca s. 
bydrophobica, die krankhafte Bisssucht (Hundswnth, ToUwuth). Der 
Sodaltrieb findet seine höchste krankhalle Vertretung in dem politi- 
schen Fanatismus, welcher auch meistens das abnorme Familienleben, 
die Bande der Ehe auf eigene Weise reformirt (Mormonenthum). 
Auch die Nostalgie, als krankhafte Sehnsncbt nach der Gemeinschaft 
mit der Familie, mit den Bekannten, den Mitangehörigen, den Mit- 
bewohnern der Heimath ^ so wie die tiberspannte Vaterlandsliebe ^e- 
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boren faieriiv. Dia knuriilitAa Antlogie des SeHwliUadfglwitftriebcf 
itl der Grtownwabnsinii und die krankhefte Herrichsucht, so wie dof 

Erwerbstriübes , die krankhafte Habsucht, der Stohltrieb, die Ausge- 
burten des Geizes etc. Die bis zur Verzweiflung getriebenen Ge- 
wissensbisse, die daraus hervorgehende krankhafte Imagination über 
Recht und Unrecht, die krtnkhaAe Furcht vor Strafen, die Proze«* 
•nebt sind die Grundelemente de« entarteten Redilstriebcs und der 
verkelirlen Ethik. 

Der krankhafte Naehahnmngstrieb priaiMilIrt Mt haoptsfiehlich 
in den Volksleidenschaflcn. Der ansteckende Luxus, die überiiand- 
nehmendcn Scliwelgereien und auf der andern Seile die Orgien der 
Flagellanten, der Convulsionars, der Methodisten, der Spiritualisten* 
die Nachahmungen des Morütrieb(*s, wie sie Z..B. bei der Consular- 
garde des grossen Kaisers von Frankreicli und den nilesischen Mäd-^ 
chen vorgekommen sind, gehören ihm an und verdienen dessralls 
eine besondere Berücksichtigung, weil sie häufig zu gerichtsärztlichen 
Arbilralionen Veranlassung geben und auf dio Zurechnungsfähigkeit 
einen ganz besonderen Einfluss üben, den man früher in der Crimi- 
nalpsychologie gar niclU beachtete, sondern sogar noch mit einer 
höheren Verpönung zu belegen pflegte, indem man glaubte: in ihnen 
sei ein verdoppelter dolus und ein noch bösarligerer animus male- 
flcandi als bei dem Originalverbrecher. Seitdem man nun den 
krankhaften Xaclialimungslrieb besser sludirl, überhaupt die Psycho- 
logie in iliror Beziehung zur Criininaljusliz eine weit grössere Wür- 
digung gefunden hat, seitdem sind auch die Data deutlicher gewor* 
den, mit welchen man die Verbrechen aus krankhafter Nachabmnngs- 
suchl ZD bemessen und zu beuriheilen pflegt. 

Solche Verbrechen, namenth'ch Mordthaten, sind indessen hfiu- 
Gger, als man auf den Augenblick glaubt. So erzählt Faire t: dass 
sich einstens im HAlel des Invalides in Paris ein Invalide an einer 
Säule erhängte und ihm hierauf schnell aufeinander 12 andere folg- 
ten, SO dass.man die Säule abbrechen musste. Greding und Krü- 
g e I s t e i n erzählen ähnliche Fälle ; letzterer von einem Bauemburschen, 
welcher sich in Folge erlittener Beschimpfung die Kehle einschiutt 
und sogleich in seiner, im Wochenbette liegenden Matter eine 
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Nachahmerinn ^^cfuiulerv hatte und Gr & ding von einer Frau, welch« 
in die Elbe sprang und von einer andern begleitet worden wfire» 
baue nuin sie nicht durch die genaaeste AnCiicbi abgehalten« 

Plutarcb erxiMt In seinen Bache von den Tagenden der 
Weiber, wie nicht nor aUein die Mldchen in MUeti sondern auchf 
die Weiber an Selbstmordmonomanie gelitten hfttten. Eine ähnliche 
Epidemie war auch in Egypten zu Zeiten des Ptolomfius ausge- 
brochen, welche Hegesias bekannlermaa^sen schon vorausgesagt 
hatte. Blumenbach beinerkto im Sommer 1786, dass mehrere 
Dienstmfidchen in koraer Zeit sich in Göttingen ins Wasser slOrsten. 
Manche Jahre xeichnen sich besonders durch aosnahmsireise viele 
Selbstmorde aus und ist vielleicht der Schiflssel sur Erklärung dieses 
Faclums in der Nachahmung zu finden. Sogar die Erzählungen und 
die Leetüre verschiedener Mordgeschichten haben Anfalle von Mordmo- 
nomanie hervorgerufen. So hat die schreckliche Geschichte der Cor* 
nier in Frankreich mehrere andere Frauen verfahrt , das Messer an 
ihre eigenen Kinder xn setzen. Nicht allein die Mordmonomanien, 
sondern auch die suweilen in Masse auftretenden FeuersbrOnste h9r 
ben häufig dem Nachahmungstrieb ihre Entstehung zu verdanken. 
.Nach der Angabe Mark's hat England hiervon viele Beispiele ge- 
liefert und sollen die räthselhaften Feuersbrünste in den 1830er Jah- 
ren, welche ein Tbeil der alten Normandie verwüsteten, auf dieselbe 
Weise entstanden sein. — Eigenthümlich gestaltet sich der Nach- 
ahmungstrieb bei den Kindeoi, wo er als die Folge des noch imma- 
turen Alters zu betrachten ist, wenn die verschiedenen Excesse der 
genannten Weise vorkommen. Es küiniitcn in genannter Beziehung 
Fsllc vor, wo ein Knabe seinen Bruder erwürgte, indem er den 
Teufel nachahmte, wie derselbe den Policbinelli in einem Puppen- 
kasten erdrosselte. Die krankhaften Nachahmungen in Mode, Gebrauch, 
Sitte, wie sie z. 6. .in der Anglomanie, Gallomanie, Russomanie, 
Grflkomanie wechselnd zu allen Zeiten vorgekommen sind, übergelie 
ich und mache nur noch auf die krankhafte Nachahmung des Kunst- 
lebens aufmerksam, wie sie z. B. bei Schauspielern und anderweitigen 
Künstlern schon vorgekommen ist. So war Garrik, der berühmte 
Schauspieler, immer krank, wenn er den Lear in Othello gespielt* 
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Aehnliches soll dem Maler Blackc, dem HamoHsten Ho ff mann 
begegnet sein. — Ist dieses nicht eine eigene krankhafte Kunstüber- 
strebun^f so kanii es nur dadurch erklärt werden, dass diese KflnaUer 
Ib der NachahoHiBg der Ideale den Verluat ibrea Veratandes so be- 
klagen hatten. ScKaft'abnry sagt von dem Bnlboaiaamna« daaeer 
so anateckend sei, wie der Schnupfen und eharacteHairl hiermit sehr 
bezeichnend die Infection des Nachahmungstriebes. Die krankbafle 
Analogie des Pröservalivlriebes ist jene alienirte Wahrnehmung der 
eigenen Leiblichkeit, in weicher man FUssc von Glas, Porzellan etc. 
SQ beailsen glaubt und jeden Augenblick damit m fallen fttrchtet. 
Desgleichen gehören jene Anomalien hierher, bei welchen die Kran- 
ken sich ftirchten zu hasten, weil die ganze Welt dadurch in Gefahr 
gcrathen wDrde. Mit dem Vorgerahl des Witterungswechsels und der 
verschiedenen Naturereignisse steht die Apalliie jener Geisteskranken 
im Widerspruche, welche die grössle Költe und Hitze zu ertragen 
im Stande sind, ohne nur davon affizirt zu werden. 
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Heilerziehnng und Versorgnng der Idioten. 

I Von 

I 

(Director der Idioten- Hcilnn&ialt „Levan)i'* im Schlosse Zw^lTaxin«; bei Wien und 
Mitglied der kdiscrüch Leopoldino-karolinischcn deutschen Akademie der 

Naiurforschei. 

Ein Beitrag zur Beantwortung der Preisfrage: ^Was Kuben die 
Heilanstalten für schwachsinnige (bluiisinnigc idiotische, kretinische) 
Kinder bis jetzt geleistet, zu welchen Erwartungen berechtigen die- 
selben, und welche Einrichtungen sind erforderlich, um ihre 

Leistungen zu erhöhen?" 

J. K. Heuser'sche Bucliliandlung in Neuwied. 

nDic rheinisch - psychiHtrischc G^üellschRri" hatte Tür dns Jahr 1860 eine 
Preisfrage ausgeschrieben , welche die Ver^ngenheil, Ge^eu^vart und Znkunft der 
Idiotenheilpflegc uud Erziehung bctriilt; die Fmge ist aber, obwohl sio fUr das 
Jahr 1863 wiederbuU wnri] , noch nicht beantwortet. 

0;iS9 die Aufgabe, so wie sie gestellt ist, ihre eigentiiümlichen Schwierig- 
keiten hat, ja in b> zug auf eine eingehende kritische Beleuchtung der Anstaits- 
p Icistiingen für die Idiotonhiilpneire und Erzinhung geir^iiwörtig noch unmöglich zu 
,^ erfüllen ist, unterliegt keinem Zweifel; c'cnn erstens sind für die Ansbilduug eines 
:i wirklichen und xusxmnicnhiingeoilt'n Systems der IdtolencrKiehong bis jetzt kaum 
\ die ersten Anlange vorhanden, und dann fehlt nucb eine Methode für die Pmxis, 
I wonach die bisherigen Erfoiee correci bemessen werden konnten. Dij beiden 
j| andern Fragen haben theoretisch in der „Heilpadagogik" der „Levan»" eine ein- 
|t gehende Erörleinng gefundtMi, so dass rur Beantwortung de; „rhcini^mhen Preis- 
frage" nur noch die Aufgabe bleibt, nach den in der Heilpädagogik dargelegten 
K Erfahrungen, Grundsülzcti und Gesichtspunkten dio Mittel und die Methode 
der Idiotcnbcband hing iu ihren praktischen Consequenxen und 
Erfolgen darzustellen. 
I| Die Buais zu einem systemnliA'ch- geregelten und consequent durchgeführten 

Unterricht«-, Erziehung^- und Heilver/uhren ir.l zunUchst dio Bcgriffsbestim- 
I mung der Idiotie, die scharfe Chaiacterislik ihrer Formen, Gmde, Erscheinun- 
gen und Symptome und wie sich diese von jenen nntoischriden , welche die 
füchwachsiiinigcn, die nivht-idio lisch S tu ni p f.^ inn ige n, die'Be- 
scVränktcn und iVarrcnha f ten kennzeichnen. 



< 



Ftir diijeui|B^en Miuten, wv' i • uoch nicht ^ntni gemeiiischafkliclien 
dnterrirhte Thcil nchnicu TrOTinctt uüei noch gar nicht utiicrricbtsf^hig »ind, ht 
ein giinz cinrnHie« riiitur^cuiUssoii. System derSiunestib u ng nolhwendig, wcl* 
rhcs dns Buoli darlegt. NKchsldem «imi es die Spiele, Reschäftigungen, 
Arbeiten und WBoderiingcn, die cuglcirb SinnesUbung und Ucbung de^ 
motori ' VorinOgen« sin^, in ein ««««irnncnhUngendr»* tinntef pchm^tit. Dieses 
mit deiijLiiii^ea Modincii^ioiien , welche die einzelnen Formen der Idiotie und die 
sie begleitenden Krnnkhciljy.usUinde , w'w diis Schielen, der einseitige Handge- 
brauch, Blnngel dci* Farbun-, Formen- und Tiubfensinnes, def Veitstanz, die Onii- 
nie, Epilepsie etc. bedingen, darzustellen, wird eine Vkciterc Aufgabe de« Werkes 
sein. — 

Ferner wird ein cticgciivr c I c fjc n Ii e i l«u n t c r r ich l** , N\n; .an '.ic 
MnngeliiafligKeit, Srhw.iehe ond Dürftigkeit des geistigen Lebens der Idioten for- 
dert, in ider „lleilerziehung^' gegeben. Diesem Unterricht belebt die ErinperuDgelk 
der Idioten, eruKuf die Antchuuiingf-u, die üie schou gehabt, weckt neue Vorhtel- 
lungcD und i»t<-ht iu Beziehung zu den Former uud (iegennljtnden , mit denen sie 
sich bereits bejirbtiftigl, indem er sieh auf die geineinsHmen Spiele , Arbeiten, 
Wanderungen, h'itislichen Tlüitigkeiten , Feste, Erholungen etc. ausdehnt oder 
vielmehr an sie anknüpft. 

Der oystematisch-thcorciische Unterricht 'Lesen, Schreiben. 
BilderklUren , Rechnen, Sin^ren, Zeichnen, bibli^cbe (ieschirhte — ii>t eben so ge- 
slallct wie der für gesunile Kinder, oor muüs er je nach den Formen und Graden 
de» ilebela niodiOcirt werden. Wie dieser Unterricht, der eine harmonische Uc- 
bmig und Belböiigung <ler Vermögen bezweckt, nicht nur fOr IdiounhcUan»lalteii, 
sondern U)r die Gcsundcnerziehting überhaupt besubniTeu sein mUese und nach 
Inhalt und Methode »ich von der herrschenden Erzit-hungswriso charaktertstisch 
unti'Tscbeidet, lehrt das Rnrf». du in dfinsoMirn die etti7.e!ren I-ehrg.'mge zur Drr- 
»tcliuog kouimiti. 

-.Die Anfveisung zur Fahruug von „an thropolutriscbcu Tagobi) choru'*, 
welche die Grundfage r.u jeder tiefern Verslitndigung uud Einigung über eine 
rationelle BcobMchtnugä^ und i)arsteilnn}rame(hode ab«rcbcn . wodurcli ein JBcob- 
«cfatuusrssystcm'* TUr alle Idiotenaustalten erobert werden kann, ohne welches die 
VCT^chiedenco Anstalten tiiitercinander keine fruchtbaren Beziehungen haben kön- 
jien und dus gewonnene Material nicht zu einem Allgemeingut erhoben wird, wie 
dies die anthropologischen Tagebücher bezwecken, bildet ein Uauptmowent für 
den Forl8chrit»j«gcdiinken, welcher in der „lleilerziehung" angestrebt wird. 

So lange positive Anhalte für die anthropologische Anschaoong fehlen, wird 
die Kinn, welche zwischen dem Arzt und dem PSdagogen beisteht, r,icuia!s aus- 
gefüllt werden. Die Idiot( nheilpraxis forden aber durchaus eine anthropologische 
l'nteringe und das Zusnmmcuwirken von dem Arzie und dem Ersieher; beiden 
ii«t din genniio KenntniüS des menschlichen Organismus iiolhvt'eDdig. Aber das 
VerhaUniss, in 'welchem der Püdagoge und der Medlniner bisher standen, wai 
noch kein herauitgebiidctes. In theoretischer Be/.irhung blieb die Anthropologie 
dfp Päflniro^rL'n tliirchijiinjrij; ciftf einsoitip t.-jyelxslojri^che . die des Mediciners *»nt 



einseitig physiülugisrhc; jrner tiut di - ur^aiii^iHie Bedingtheit der nicDschiichcD 
Bi'tliiitiguiijr, dieser die Thitligkeilärc(;t*luii;^ hIü «uiciie und ihre Kurkwirkuitg auf 
den Orgnnisinuii nur olerflachticb berücksichtigt Die Einseitigkeit der Theorie 
ist nbur anrh der Praxis hinderlich sind nims überwunden werden. Aril und 
Tüdagogc bi'regnen sich zimiich.-t auf dem Gebiete der Diätetik and in dem ha- 
pitil i ü tc i i 6C h -med ici ui s ch e Behundluug der Idioten'* wird aus- 
einandcrges« tzt werden, wie die medioiuis'jhe und die pädagogische Wissenschaft 
ond Praxis <«ich ZQ crgiinzen h»bon. 

Rettung und Verinensriilichung iat die erste Aufgal.u der IdiolcnheilerEieh- 
ung, nächstdcm dieVersorgung derGebcss-erten wie auch der Unheil- 
baren. Auch hieriifier wird dns Bu<h ans der Erfahrung sprcfhcn und diejeni- 
{^en Mittel und Wege betoichnen, durch welche es niögitch i»t, die Geheilten ror 
' Kückfitllen in itchiklxcn und die gebcdserl Entlassenen ijn Leben der Art 7.u ver- 
sorgen, daps sie der GesrlUc^ ift wenigstens ^Elwns l-jisltn** und nicht aU uner- 
Irügliche Bürde zur Laüt f»iien. Endlich wird derer noch b;*sonders gedacht, die 
das trostlose Unglü«:k irilU, zeitlebens in Nacht und hinslcrniss zu verharren und 
die doch auch gerechte Anspriicbe an das nien^chliche Erbifrmen haben; ihre 
dunklen Lebenstage sollen so viel als möglich .Jnrch eine htunane Pflege und In- 
HHripruchnuhmc auch i4irer geringsten Kräfte möglichst versUsst ';vcrdcn in einem 
Idio le nasyle, dessen Einrichiung in dem Buche seinen Piatr. findet. 

Es wird sich so schliesslich von bdbst ergeben, wie IdiotenanstAllen /weck- , 
inüssig zu organisiren sind und w»$ von denselben für die Zukunft billigcr>vei8u 
erwartet werden darf; ferner, da«« auf dem gezeigten Wege sicher weitergegan- 
gen werden^ könne und sich gewiss Leistungen werden erzielen lassen, die, wenn 

*sic auch noch nicht die hnch<>tcn, i>o doch wenigstens gegenüber den bisher er- 

. xielU'U, erhöhte seiti dürften. 



Vm das Werk auch einem grösseren Leserkreise zuganglich zu machen, 
wurde von dem Verfasser desselben eine allgemeio vcrsläiudlich»' Form gewählt 
und 8ot( die Au.xgabc in %icr Lieferungen im {^n^fange von je sechs Druckbogen 
und den nöthigon technischen Beilagen erfolgen Je zw i bis drei Slonate wird 
eine Lieferung erseheinen, so dass das Werk bmnen Jahrcü^frist \ollendcl in den 
Besitz der verehrlichen Abonnenten gelangen wiii. Der Preis der einzelnen Lie- 
ferung befragt circa 15 — 20 Sgr. und begründet die Annahme der ersten auch die 
Verbindlichkeit für die drei fol;;endon Hefte. 

J. H. HEUSER sehe Ruchhaiidliinix. 
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in Neuwied und Leipzig. 



BdJnCOlOgiC. Archiv fiir ßn]neoIn|jrip. ncrausfrcgrhen vom Prof. Dr. LAsrhiK 

und Hofrnth Dr. Spengler. Preis pro Band oder Jnhr^ai 
von 4 Heften Thlr. 2. 



ErhältUng. Die pliv>K'~^'^ ErhnUun;^ iia Menschen. Mcdiciniiche Briefe ft 

ß» ; b'üi krcisc von Dr. Pln^^e. Preis Sgr. 20. 

fichim. Uii^ (lehirn iit f?m Orjfun do« GcUivf. Gcistcskninfclif t(€n »ind Gehirn 

kmukbriten. Die Tlii»" ' n de» (iehirns, Enipfitrif^n, Voi 
Ftpllen, <'bs (ienitith, ri< . » iie. 5 |>>yrlii»irische Ahhflndlun 
jfcn für Afrtte und Sludirendc von Dr. ßroaiua. Preis Sj^r. 2< 

IrrsiniL Elt-mcHte dcb Irritinns von Dr. Brovins. Preis Thlr. I. 10. 



Nenrenschlag. GrkrOnif med. Pre'issehrift von Dr. lillertperger. Frei; 

circ« t Thlr. 



Nervcnsch^räche. Hysterie nnd Nervenschwache des Weibes von Dr. PIsk?« 

Preis Sfir. 10. 

Phytobalneologie. Grnnd/iJje der Phyl«h»lneoIoirie oder die Lehre von de« 

Krüuterbtidern von Ür. Fricdr. Alefeld gei.. Lechdrin 
h a u f 41. Preis Sgr. ?0. 

Psychiatrie. Archiv der denlsehcn Gesedschart für Psychiairie und gcriehtli- 

ehen Psyrholonrie, hernusjrejrchen und redisrirt von Snniu'tisrHtli 
Dr. Erlenmeycr. Preis pro jMhre^;<ns Th!r. 2. — In Ver- 
bindung mit dem Correspondenzhint» Thlr. 3. 

Psycbiatrie. Corrr.ipondenzblaU der deutschen (Icsellsdiaft für Psychiatrie ond 

jreriehüiehe Psvrholüijie, heraue^regeben uml ret'i^irl von 
SHniiiasr:iih Dr. .\. E r le n m «' y i« r . unter Mitwirknng des 
Vorstandes Preis pro Jahrgang Thlr. '2. — In Verbindung 
mit dem Archiv Thlr. 3. 



Psychiatrische Abhandluneen für Aerne und Siudireudc von Dr. Brosias. 

3 llefie. Preis pro Heft Sgr. 20. 

Seeleiist((nmgen. Wie sind die Seeli naiörnngen in ihrem Beeinne zu bc- 

hnnd^^ln? Eine von Her deutschen Ges^iischafi für Psychiatrie 
und gerichtlichen Psychologie ffekrönte Abhandlung vun 
SanitäUralh Dr. Erlen m eye r. V. Aufl. Preis Sgr. Q4. 

Triebe. Zur Psychologie <ler meni^chlischcn Triebe von Dr. Santlus, Xed.- 

RiUh. I reis 27 v^;:r. 
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' Bei JIteter io Qitä§tn itt «o eben erschienen nnil durehallr Bach- 
linndlungen in beziebea: 

Terlesnngen 
Höer den Mennehen^ 

seine Stellung in der Schöpfung ond in der Geschichte der Erde 

. von Cnrl Fo^t. 

YoilsUindii; in vier Liererongcn , h Sgr. oder fl. 1. Q4 kr. 

Der Verfü^ser versucht in diesen Vorlesiin(;en eine jE^ebildeten Laien verstiui li- 
IIcIm- Aus('innnrlerscl7.iiiijr d<T Kracon ührr dm Mcii-rlifii yii jjclicn, weltiie iii 
lu u' sttT Zeil \vi('(I< r in den V^irdtTfirnun! iff tretori sirwl. Sit N :iri i!» r Ilmid d<T 
Tfii.t-^jichen forlsfliiTiion.l. Im -prirht der Vt ii.i-^srr dir (iriind>.atzr. wrlrhc h«'i dem 
liatiirgt'-.ihi<'htliehtn Slnditnn d«'s Mtoschon niiisisgebeiid ^y\n inuhSfri; die I ntcr- 
siirhunfrpn über den Bau des Scbudelä, de$ Gehirnes, des Skelt-tos und der übrigen 
Theile; die Verfirleickuncr der auf diese Weise durch Maass and Bild fpewonnenen 
Besullale ; die Unterschiede ond Aehnlichkeilen, -welche einerseila im Bau der ver^ 
srhiedenen Mensf benra^cn , anderticils im Bau des Menschen ttberhanpt und der 
?iiii;irlist suhciidcii Thier»', der Affen, hcrvorlrelcn. Die vielHiIliiTt n Streitigkeiten 
nber dru H<iii dos (i( l)ii iM !4 der Ml tisclierirnrrn, der Idioten, der Affen; SOWic über 
die Artbfii ( iuiij!iii£r der Hi een und die Stellnn£: dts M' iisclM ti iti der Thierreibe 
nnd< ii ;uir vioiTiehe ('iiter.surliiiii£;cn gestützte iiiari: und lichtvolle Besprechung 
und K'H-h im istt lUlieils Va\^ \\'Z^\\\z- 

/iiiilreiehe lluI/.schniUe dienen zur Eriauterung des Textes, iiber dessen Be- 
handlung wir kein Wort beiitigen , da der Name des Verfassers hinlänglich sowohl 
den Geist, als die Art ond Weise der Darstellonf kennxeichnet. 



ß( i J II. licuacr in Neuwied ist erschienen und durch alle Buchhiindlun>!en 

.7.U beziehen: 

Dr. Aiilcfeld: l'liytobaineolügie, oder die Lcbrc von den Kiiutterbiidcrn. 

20Sgr. 

M Bros ins: Pifychiatrisehe Abhandlungen für Aerzte und Sludlrendc. I., II. u. 

III. lieft. Ä Sgr. . 
„ Erlen m eye r: Die Gehirnatrophie der Erwachsenen. 3te umgea^b. Auflage. 

10 Sur. 

y, ilorrbauer; Ii» h'.T die luiirttlun der in neuester Zt it >u si l>r tibei li.iinliieb- 

riK iitlrn Si il)-.iiMorde und deren Veiluiliin^, 2. Aufl. l.i Sgr. 
rijigce;.Die Oiitiltii des ItT^inns und der Selbslinorde. 15 S^r. 
• Die psychische Eihaltont des Menschen. 20 Sgr. 
^ Wille: Physio-pathologische 'Begrttndnng und Eiolheiinng der SeelcnstOrun- 

gen. 10 Sgr. 
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rSYCHlATRlE & GERICHTLICHE PSYCHOLOGiE. 

von iWn Miteliedem des Vorslandeg. * 

Hcdijrirl von 
Saiiil»ts-R*!h Dr. A. A. Erl enmeycr, 
Vor^iphpr d'^r rri\nt-Aii/»tHll fiir (jemuihs- und Nervenkranke 
zü Bendorf hei Coblt ti:'. 

Jahrgang 1864. Preis ThJr. 2. 



Wie sind die Seelcaslörungen in ihrem Beginne zn behandeln? 

Gekrönte Abhandlung. V. AuHage, 

Sanilals-RHlh Dr. tilenineycr. 
Ptfi« '24 Sgr. 

I).,' ...i.„ w.MM- I. . ... ...widlnnff lu'cinncndor Seelenstürmiirf^n . welclio 

fl. r Herr Veif«Hi*rr in «einer svl.r fii «iuenltn AnßtuU M-il vi "rcn mll 

Ml jrhkrklirhfm Erfolge anjfevrcnrtcl, HhImii »icli nif h! nur der 

Am rkt-nnunp df« «""s hi r><>rriiucn(lcn lrroiii»r/U n lifsUht-ndt-n 1. l . 

sond.- rn »uoli der be^^en AufnaLme St iU-ns dir Herre« Acrzlc »• 't 

>\i'r An.-.iHUcn ru orfreMon ni hhht, so dass innerhalb 2 Jahren schon die 

Auflayc iiölhig grwordco 

L\ borsicht 

der üffi-nlliohen und privalcn 

Irren- nnd Idioten- Anstalten 



IHit 



r 



\on Sanilhls - hnih !>• fc. r I cn ni e y e r. 
Preis 1 Tlilr 

Es iüt «l. *in7i:.n- jt i7« pr«!( hi( nt nc dcrurlijfe V u r- 
die • \mrki'unut\ii gi-ruiid«-n »in<l vmi der gcjütmi;. 

I'ie*«' > iMKprorl.i ii und . tiiprnblp« worden i*t. E» iß» dr 

UM hl bloss liir jtdni Arzt, sondern nurh fth Vonva' 

irrüsölei Wichtickeil, da e« über »llt- u, - 

sVihi.llMi>so (SlHtisiik. Üesrhiehle, Bsiu und EinrirhUing der A« 
« IC.") Aiiskimf» j?»b». Uir. das Gante immer an Niveau lu hahen, 
die t inlrrii ndcn Vcuindt- rnnetn in l'er^onal- und h ' • " ^ 

Aulborc " von An.^lali« t> io bt sondi rn öfter ei.- 
•!»i# /um Drucke einer weiltren Auflage nachgeliefert. 



Xattcied , Höh n 'sehe Jtn kdnukerei. 
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